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B. Vorbemerkung 
Im Rahmen eines Projektseminars wurde 2005 an der Freien Universität Berlin das Projekt 
"Jung und mobil?! Kohortenspezifische Zeitverwendung und Raumnutzung junger Erwachsener in 
Berlin und Brandenburg" bearbeitet. Nach Projektende stellte sich die Frage nach einer  
Weiterführung der gewonnenen methodischen Erfahrungen, die sich mit dem Einsatz  
moderner elektronischer Geländemethoden in Form von GPS-Loggern und elektronischen 
Tagebüchern ergeben haben. 
 
In persönlichen Diskussionen entwickelte sich daraus die Idee, in einer Grenzregion inner-
halb der Europäischen Union Untersuchungen über die Verhaltensmuster von Jugendlichen 
und Heranwachsenden im täglichen Umgang mit der Staatsgrenze zu sammeln. Als  
besonders interessant für eine derartige Untersuchung wurde die deutsch-polnische Grenze  
eingestuft, die aufgrund ihrer spezifischen Geschichte mit einem hohen Maß an gegenseiti-
gen Vorurteilen und Ressentiments belastet ist. 
 
Mit freundlicher Förderung durch die Euroregion Pro Europa Viadrina aus dem Interreg III 
A Programm der Europäischen Union möchte diese Arbeit damit einen Beitrag leisten, 
grenzüberschreitende Interaktionen von Jugendlichen und Heranwachsenden im Beispiel-
grenzraum Frankfurt (Oder) – S!ubice darstellbar zu machen, um sie dann unter dem  
Gesichtspunkt der Ausprägung einer transnationalen regionalen Identität zu bewerten. Der 
Forschungsinhalt ist damit in den Rahmen des EU Integrationsprozesses eingebettet. 
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1. Einleitung 
Diese Arbeit ist in den Kontext des Europäischen Integrationsprozesses einzuordnen und 
beschäftigt sich speziell mit grenzüberschreitenden Interaktionen von Grenzraumbewoh-
nern in einer europäischen Grenzregion (Euroregion) vor dem Hintergrund der Ausprägung 
einer transnationalen regionalen Identität. Im Folgenden wird der inhaltliche Gesamtzu-
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Mit Aufkommen des als „Kalter Krieg“ 
bezeichneten politischen Systemkonflikts 
zwischen dem kapitalistischen „Westen“ 
und dem sozialistischen „Osten“ wurde 
Europa nach dem zweiten Weltkrieg in 
zwei konkurrierende politische Blöcke 
geteilt, die durch die wenig durchlässigen 
Staatsgrenzen entlang des „Eisernen Vor-
hangs“ voneinander getrennt waren. 
 
In den dem „Westen“ zugehörigen Teilen 
Europas wurden schon Ende der 1940er 
bis Ende der 1950er Jahre durch die Grün-
dung des Europarates, der Europäischen 
Gemeinschaft für Kohle und Stahl und  
der Europäischen Wirtschaftsgemein-
schaft nationsübergreifende Integrationspro-
zesse initiiert, die in einem stetigen Pro-
zess neben der nationalen Identität auch 
ein erstes Verständnis von einem europäi-
schen Bewusstsein geschaffen haben. Im 
Rahmen dieser westeuropäischen Integra-
tionsbemühungen war den politisch Ver-
antwortlichen die besondere Bedeutung 
von grenzüberschreitender Zusammenar-
beit in Grenzräumen zur Ausbildung und 
Festigung einer wirtschaftlichen und sozi-
alen Integration unmittelbar bewusst. Von 
daher kam es zur Gründung staatlich 
geförderter Euroregios, d. h. grenzüber-
greifender Regionen, die nationale Grenz-
regimes mildern und ein transnationales 
Regionalbewusstsein fördern sollten. Ver-
bunden mit der Verringerung institutio-
neller Hindernisse beim Grenzübertritt 
erreichten diese Grenzregionen trotz ihrer 
nationalen Randlage ein relativ hohes 
wirtschaftliches und soziales Entwick-
lungsniveau. Ausgenommen von diesem 
Prozess waren jedoch die Grenzräume 
Westeuropas, die direkt an der ideologi-
schen Grenze zum Sozialismus lagen 
(Schöne 2006: 1). 
 
Im Ostteil Europas blieben dagegen die 
brüderlich verbundenen Länder des real  
existierenden Sozialismus weitgehend von-
einander isoliert. Ziel der Sowjetunion war 
nicht die zwischenstaatliche Kooperation 
ihrer „Satellitenstaaten“, sondern vielmehr 
eine auf die Supermacht ausgerichtete 
Abhängigkeitspolitik. Folglich hatten die 
Grenzräume zwischen diesen Staaten nur 
eine geringe Bedeutung, mit der Konse-
quenz einer im Landesvergleich geringe-
ren Bevölkerungsdichte und Wirtschafts-
kraft (Schöne 2006: 1). 
 
Mit dem Zusammenbruch der sozialisti-
schen Systeme und damit dem Ende des 
„Kalten Krieges“ fand dann Anfang der 
1990er Jahre ein recht schnell verlaufender 
Bedeutungswandel für die Grenzräume 
im Ostteil Europas statt. Der abrupt ange-
strebte Annäherungsprozess an die kapita-
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listische westliche Wohlstandsgesellschaft 
und eine daraus neu entstehende Zu-
sammenarbeit mit den direkten Nach-
barn, insbesondere auch dem alten Klas-
senfeind, stellte die infrastrukturell 
schlecht ausgestatteten und wirtschaftlich 
bedeutungslosen Grenzräume vor eine 
extrem schwierige Aufgabe. 
 
Die Europäische Union reagierte auf diese 
Probleme mit der sehr schnellen Imple-
mentierung von Euroregionen an ihren 
Außengrenzen zu den ehemaligen sozia-
listischen Staaten, die mit erheblichen 
finanziellen Fördermöglichkeiten für die 
grenzüberschreitende Zusammenarbeit 
ausgestattet waren. Bereits 1991 entstand 
die Euroregion Neisse, danach folgten 
weitere Euroregionen an den EU-Außen-
grenzen zu Polen, der Tschechischen 
Republik, der Slowakischen Republik, zu 
Ungarn, zu Slowenien und zu Bulgarien. 
Später wurden auch Euroregionen jenseits 
der EU-Außengrenzen geschaffen (Kowal-
ke 1997: 15 f.).  
 
Allerdings blieb die Entwicklung der neu-
en Euroregionen auch mit einer Reihe von 
spezifischen Problemen verbunden, die 
sich insbesondere daraus ergaben, dass 
sie mehr von der Europäischen Union 
initiiert bzw. diktiert, als im Grenzraum 
gewachsen waren. Ferner bestand und 
besteht im kapitalistischen Westen ein 
gewisses Grundverständnis von einer 
Werte- und Wirtschaftsüberlegenheit 
gegenüber dem „unterlegenen“ sozialisti-
schen Osten. Schamp (1995) bezeichnet 
daher das Auftreten der Europäischen 
Union gegenüber ihren östlichen Nach-
barn als einen gewissen „Wirtschaftsimpe-
rialismus“ (Schamp 1995: 8). Gemeint ist 
damit, dass sich die finanziell desolaten 
Grenzräume in den jungen osteuropäi-
schen Demokratien zu den Regeln der EU 
zu grenzüberschreitenden Euroregionen 
zusammenschließen mussten, um über-
haupt die Möglichkeit einer finanziellen 
Förderung zu erhalten. Dabei verfolgte die 
Europäische Union sicherlich nicht nur 
das Ziel der menschenfreundlichen Ent-
wicklung von Grenzregionen; vielmehr 
hatte sie auch ein erhebliches wirtschaftli-
ches und politisches Interesse an der Er-
schließung neuer Märkte und an der Ein-
bindung der osteuropäischen Länder in 
die „westliche Wertegemeinschaft“. 
 
Nichtsdestotrotz gingen von den Eurore-
gionen wesentliche Impulse zur Förde-
rung der grenzüberschreitenden Zusam-
menarbeit zum beiderseitigen Vorteil aus. 
Damit lieferten sie einen wichtigen Bei-
trag auf dem Weg zur Osterweiterung der 
Europäischen Union im Jahr 2004. Zehn 
Länder hatten nach den Maßgaben der EU 
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die Aufnahmewürdigkeit erreicht und 
wurden als Mitglieder mit noch be-
schränkten Rechten in den Kreis der Privi-
legierten integriert. Ausgeschlossen sind 
sie allerdings immer noch aus den wichti-
gen Vereinbarungen der Währungsunion 
und des Schengener Abkommens. 
 
Mit der EU-Osterweiterung (vgl. Abb. 2) 
zwangsläufig einher gingen neue Anfor-
derungen an die Arbeit der betroffenen 
Euroregionen, die jetzt unter neuen recht-
lichen und administrativen Rahmenbe-
dingungen arbeiteten. Ferner unterlagen 
die Grenzräume einem erneuten Bedeu-
tungswandel infolge der Verschiebung der 
EU-Außengrenzen (Neumann 2004: 10). 
 
Die Bürger der neuen Mitgliedsstaaten 
sind dabei quasi „über Nacht“ neben ihrer 
gewohnten Staatsbürgerschaft zusätzlich 
zu EU-Bürgern geworden. Während sich 
 
Abb 2: Europäische Grenzregionen der EU 15 und der 10 Beitrittsländer 
(Jurczek 2006: 10, nachbearbeitet) 
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allerdings ein Europäisches Bewusstsein in 
den westeuropäischen EU-Staaten seit 
dem zweiten Weltkrieg entwickeln konnte, 
sind die Neumitglieder in nur etwa fünf-
zehn Jahren von sozialistischen „Satelli-
tenstaaten“ zu marktwirtschaftlichen De-
mokratien mit Einbindung in die europäi-
sche Idee und letztlich in die Europäische 
Union transformiert worden. In der glei-
chen Zeit erfuhren die vormals bedeu-
tungslosen osteuropäischen Grenzräume 
einen ebenso drastischen Bedeutungsge-
winn. In diesem Zusammenhang stellt 
sich die Frage: Wie wurde diese rasante 
Entwicklung von der grenznah lebenden 
Bevölkerung wahrgenommen und verin-
nerlicht? 
 
Für Menschen, die in Grenznähe wohnen, 
hat die sozialräumliche und die physisch-
räumliche Wirkung der Staatsgrenze ei-
nen erheblichen Einfluss auf ihre alltägli-
chen Interaktionen (Mensch ! Mensch 
bzw. Mensch ! Raum Wechselwirkun-
gen). In unmittelbarer Nähe und doch 
jenseits einer Grenze lebt ein anderes 
Staatsvolk mit mehr oder weniger unter-
schiedlichen sozialen, kulturellen und 
institutionellen Regeln des Zusammenle-
bens. So schreibt Kowalke (1997) über die 
deutsch-polnische und die deutsch-
tschechische Grenze, „dass trotz vielfältiger 
Bemühungen immer noch ein Defizit an 
Kontakten zu spüren ist“ (Kowalke 1997: 17). 
Er sieht die Ursache in Sprachbarrieren, 
der jüngeren Geschichte, in Vorurteilen  
u. ä. (Kowalke 1997: 17). 
 
Obwohl bereits älter als 10 Jahre, verdeut-
licht diese Einschätzung ein erhebliches 
Problem für den von oben diktierten Ab-
bau der Hindernisse für eine grenzüber-
schreitende Integrationsentwicklung: Das 
ist die subjektive Grenzwahrnehmung der 
Bevölkerung, die möglicherweise mit der 
rapiden politischen und wirtschaftlichen 
Entwicklung nicht Schritt halten konnte. 
 
Die Europäische Union verfolgt mit der 
Förderung von Grenzregionen klare politi-
sche und wirtschaftliche Ziele, wie die 
Erweiterung ihrer Einflusssphäre und die 
Erschließung neuer Märkte. Dafür hat sie 
nicht nur die Euroregionen eingerichtet, 
sondern auch durch Abkommen instituti-
onelle Grenzkontrollen erheblich verrin-
gert. Aber alte Feindbilder und Ressenti-
ments in den Menschen lassen sich nicht 
so ohne weiteres mit Fördermitteln besei-
tigen oder administrativ abbauen. Dieses 
Problem ist den beteiligten Institutionen 
durchaus bekannt und so werden von den 
Euroregionen Fördermittel auch dafür 
bereitgestellt, eine regionale Identität über 
nationale Grenzen hinweg zu erzeugen 
(Jurceck 2006: 9 f.). In diesem Sinne för-
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derfähig sind z. B. Unternehmenskoope-
rationen, Sportveranstaltungen, Jugend-
clubs, Theatergruppen und diese For-
schungsarbeit. 
 
1.2 Staatsgrenze, eine Begriffs-
bestimmung 
„Nicht die Länder, nicht die Grundstücke, 
nicht der Stadtbezirk und der Landbezirk 
begrenzen einander, sondern die Einwohner 
oder Eigentümer üben die gegenseitige Wir-
kung aus (...). Nicht die Grenze ist eine räum-
liche Tatsache mit soziologischen Wirkungen, 
sondern eine soziologische Tatsache, die sich 
räumlich formt“ (Simmel 1908, in Banse 
2004: 24). 
 
Staatsgrenzen sind nach Georg Simmel 
also etwas, das nur durch das menschliche 
Verständnis von ihrer Existenz eine reale 
Wirkung gewinnt. Diese reale Wirkung 
wird sehr schnell deutlich, wenn eine 
Person die Grenze übertreten will. Gängi-
gerweise ist dies mit einem Souveränitäts-
verlust verbunden, verursacht durch einen 
staatlichen Grenzschützer, der die Legiti-
mation zum Übertritt prüft. Somit ist die 
Staatgrenze zuallererst eine politische 
Linie, die staatliche Hoheitsgebiete kon-
struiert. Sie legt ihre territoriale Ausdeh-
nung fest und damit den Einflussbereich 
nationalstaatlicher Institutionen und Re-
geln. Ein Staat hat das Recht seine Grenze 
militärisch zu verteidigen und sie eben 
durch institutionalisierte Maßnahmen zu 
kontrollieren (Blake 2000: 19). 
 
Staatsgrenzen sind aber auch eine sozial-
räumliche Grenze zwischen Gemeinschaf-
ten (Staatsbevölkerungen), die über ihre 
verbindende Abstammung, ihre Sprache, 
ihre Bräuche usw. eine gemeinsame nati-
onale Identität konstruiert haben. Diese 
nationale Identität beinhaltet etwas Aus-
schließendes gegenüber denen, die nicht 
dazu gehören, d. h. die Konstruktion der 
Grenze erfolgt anhand einer Kategorisie-
rung in ein „Wir“ und ein die „Anderen“. 
Im Verhalten gegenüber den „Anderen“ 
spielen Einflussgrößen wie Vorurteile, 
Verständigungsprobleme und Misstrauen 
eine große Rolle, je nachdem wie weit 
diese ausgeprägt sind (Banse 2004: 16 ff.). 
 
Staatsgrenzen stellen damit ein interve-
nierendes Hindernis für Interaktionen 
zwischen Räumen dar, die durch unter-
schiedliche Hoheitsgebiete und nationale 
Identitäten voneinander getrennt sind. Es 
handelt sich aber keineswegs um ein ab-
solutes Hindernis, d. h. zwischen unter-
schiedlichen Nationen finden sehr wohl 
grenzüberschreitende Interaktionen statt 
(Banse 2004: 29). 
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1.3 Die Bedeutung der Euroregionen 
im europäischen Integra-
tionsprozess 
Die grundlegenden Regeln Staatsgrenzen 
überschreitender Interaktionen und die 
zeitlichen Veränderungen unterliegenden 
intervenierenden Wirkungen der Staats-
grenze werden im Theoriekapitel  einge-
hend beschrieben (vgl. Abschnitt 3.4). 
Dieser Abschnitt beschäftigt sich dagegen 
mit dem Begriff der Region im europäi-
schen Kontext und anschließend mit dem 
Spezialfall der Euroregion. 
 
1.3.1 DIE EUROPÄISCHEN REGIONEN:    
BEGRIFFSBESTIMMUNG UND ALLGE-
MEINE BEDEUTUNG IM KONTEXT DER 
EUROPÄISCHEN INTEGRATION 
„(...) in dem Bewusstsein, dass die Regionen 
(...) auf vielfältige Weise zum Gelingen des 
europäischen Einigungswerks beitragen: 
durch die Anwendung des europäischen 
Rechts auf regionaler Ebene und vor Ort, 
durch internationale Partnerschaften und in 
den Grenzregionen durch grenzüberschreiten-
de Zusammenarbeit (...)" (Europäischer 
Konvent 517 / 03, Das Sekretariat [Hrsg.]: 
2003: 3). 
 
Im Rahmen der europäischen Integration 
verliert die nationale Ebene immer mehr 
an Bedeutung. Zum Einen geben die 
Mitgliedsstaaten nationale Kompetenzen 
an die Europäische Union ab und zum 
Anderen verringert sich die Bedeutung 
ihrer Staatsgrenzen, beispielsweise infolge 
der Einrichtung von Euroregionen. Als 
eine Konsequenz dieser Prozesse können 
innerhalb der EU Kapital, Güter, Informa-
tionen, Dienstleistungen und Arbeitskräfte 
weitgehend ungehindert ausgetauscht 
werden. Daraus resultiert ein Bedeu-
tungsgewinn von regionalen Standortfak-
toren, weil Unternehmen und Arbeitskräf-
te in die Lage versetzt werden, ihre Stand-
ortentscheidungen unionsweit auf Basis 
regionaler Gegebenheiten zu treffen. 
 
Die Union und ihre Mitgliedsländer kön-
nen ihre Wachstumschancen dementspre-
chend erhöhen, wenn sich möglichst viele 
Regionen im Standortwettbewerb positiv 
behaupten und sich dadurch zu Wachs-
tumspolen auch für andere Regionen 
entwickeln (Lammers 1999: 9, 14). 
 
Die Europäische Union hat folglich ein 
essentielles Interesse an der ausgewoge-
nen Entwicklung ihrer Regionen. Um 
dieses Ziel zu erreichen wird u. a. durch 
finanzielle Förderprogramme versucht, 
regionale Entwicklungsdisparitäten zu 
verringern und zudem auf institutioneller 
Ebene das Prinzip der Subsidiarität ver-
folgt. Subsidiarität bedeutet hier, dass 
Gesetze und Verordnungen auf regionaler 
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Ebene unter Berücksichtigung der regio-
nalen Gegebenheiten umgesetzt werden. 
Damit verbunden ist eine Einsicht, nach 
der regionale Entscheidungsträger die 
Situation vor Ort kompetenter beurteilen 
können und dass auf diesem Weg eine 
bessere Bürgernähe der EU zu gewährleis-
ten ist (Gerlach 2000:8). 
 
Bisher bleibt aber noch die Frage offen, 
was eine „Region“ in diesem Kontext 
eigentlich charakterisiert, zumal die Euro-
päische Union keine einheitliche 
Begriffsbestimmung anbietet. Um sich 
trotzdem der „Region“ inhaltlich anzunä-
hern, soll hier zunächst von einem Spezi-
alfall von Raum gesprochen werden, bei 
dem es sich um ein Gebiet handelt, das 
von seiner „räumlichen Ausdehnung 
zwischen der nationalen und der lokalen 
Ebene angesiedelt ist“ (Klein & Krüger 1998: 
16). Die „Region“ ist also kleiner als ein 
Staat, umfasst aber grundsätzlich mehrere 
lokale Untereinheiten des Staates, wie z. 
B. Landkreise.  
Eine konkretere politische Begriffsbe-
stimmung betrachtet „Regionen“ als 
„Netzpunkte für Infrastruktureinrichtungen 
aus administrativer Notwendigkeit“, die 
dann politisch relevant werden, „wenn sie 
einerseits als lebensweltliche Kategorie von 
einer Mehrheit ihrer Bewohner anerkannt 
werden und andererseits diese Anerkennung 
gesellschaftlich folgenreich wird“ (Sturm 
1995: 645). Allerdings kann die Anerken-
nung als lebensweltliche Kategorie der 
Bewohner nicht alleine aus funktional-
infrastruktureller Sicht erreicht werden. 
Insofern ist der Begriff um eine soziale 
Vorstellung der „Region“ als einen Raum 
zu erweitern, der durch „Gemeinsamkeiten 
der Bevölkerung hinsichtlich der Sprache, der 
Kultur, der geschichtlichen Tradition und der 
Interessen im Bereich der Wirtschaft und des 
Verkehrswesens“ eine deutliche Einheit 
bildet, wobei nicht alle Merkmale zugleich 
erfüllt sein müssen (Gerlach 2000: 8). Die 
nach außen abgegrenzte und nach innen 
durch das Verständnis von ihrer Existenz 
realisierte „Region“ ist ergo genauso wie 
„Staat“ und „Staatsgrenze“ etwas soziolo-
gisch konstruiertes (vgl. Simmel 1908 im 
Abschnitt 1.2). Aber anders als Staatsgren-
zen lassen sich die Grenzen einer Region 
nicht so ohne weiteres verorten, denn 
Regionsmerkmale wie z. B. ein gemein-
samer Dialekt unterliegen keiner genauen 
Grenzlinie. Vielmehr verändern sie sich in 
einem stetigen Prozess, bei dem sich die 
sprachliche Eigenart über eine gewisse 
Distanz langsam wandelt. 
 
Die Europäische Union umgeht das Prob-
lem und richtet sich bei der exakten räum-
lichen Bestimmung ihrer Regionen vor-
nehmlich nach den politisch-
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administrativen Vorgaben der Mitglieds-
länder. Diese sind jedoch keineswegs 
einheitlich, wodurch z. B. in der EU-
Nomenclature des unités territoriales sta-
tistiques (NUTS) von 1988 sehr unter-
schiedliche Räume wie Hamburg, Bayern, 
die Azoren und Luxemburg auf einer Ebe-
ne des statistischen Vergleichs der Regio-
nen liegen (Klein & Krüger 1998: 18). 
 
Von allen Abgrenzungs- und Vergleich-
barkeitsproblemen unbetroffen bleibt 
jedoch die große Bedeutung, die den 
Regionen in der Idee vom gemeinsamen 
Europa zukommt. Verstärkt wird dies 
noch durch die Eigenschaft der Regionen, 
potenziell auch andere politisch adminis- 
trative und soziale Grenzen aufheben zu 
können. Dieser grenzüberschreitend-
integrative Regionsansatz führte letztlich 
auch zur Bildung eines Sonderfalls der 
europäischen Regionen, den Euroregionen. 
 
1.3.2 LEITBILD UND ADMINISTRATIVER     
AUFBAU DER EUROREGIONEN 
„Die Grenzen verlieren allein dort ihre aus der 
nationalstaatlichen Vergangenheit überkom-
mene trennende Bedeutung, wo nicht nur 
praktische Kooperation die Grenzen über-
wölbt, sondern wo durch diese Zusammenar-
beit in einer gemeinsamen Region bei den 
Bevölkerungen auf beiden Seiten auch ein 
gemeinsames Bewusstsein entsteht, eben das 
Bewusstsein, in erster Linie zu dieser Region 
zu gehören. Der wirkliche Abbau des antago-
nistischen Nationalismus geschieht an der 
Grenze oder er geschieht überhaupt nicht“ 
(Banse 2004: 35). 
 
Euroregionen haben das Ziel einen durch 
Staatsgrenzen getrennten Raum in ein 
neues Konzept regionaler Integration 
einzubetten. Auf diesem Weg sollen wirt-
schaftliche Nachteile in peripheren Grenz-
regionen verringert und der europäische 
Integrationsprozess vorangetrieben wer-
den (vgl. Abb. 3, S. 14). 
 
Räumlich umfassen die Euroregionen 
beiderseits der Staatsgrenze gelegene 
lokale Gebietseinheiten, auf der Ebene z. 
B. der deutschen Landkreise, die sich für 
eine Mitgliedschaft beworben haben. 
Organisatorisch werden die Euroregionen 
in der Regel durch zwei Geschäftsstellen 
vertreten, die für die jeweiligen nationalen 
Regionsanteile zuständig sind. Die grenz-
überschreitende Zusammenarbeit findet 
grundsätzlich in den Bereichen Wirtschaft, 
Verkehr, Tourismus, Umweltschutz, Ju-
gend, Kultur, Sport und Bildung statt 
(Jurczek 2006: 11 f.). 
 
Heitel (2007) fasst die Ausgangssituation 
vor Einführung der Euroregionen in fol-
genden Punkten zusammen: 
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• Grenzregionen stehen in peripherer 
Lage zu den ökonomischen und politi-
schen Zentren eines Staates, da sich 
der Ausbau der Raumstruktur zu den 
Staatsgrenzen hin abschwächt. 
• Grenzregionen zeichnen sich folglich 
häufig durch einen mangelnden Aus-
bau der Infrastruktur, insbesondere 
der Verkehrswege und Kommunikati-
onsnetze aus. 
• Dementsprechend ist in Grenzgebie-
ten in der Regel das ökonomische 
Leistungsniveau geringer. Der tertiäre 
und der quartäre Sektor sind schwach 
ausgeprägt und die Einkommen sind 
niedriger als im Landesvergleich. 
• Die Grenze wirkt als intervenierendes 
Hindernis für transnationale Interakti-
onen, bedingt durch die unterschiedli-
che nationale Identität (vgl. 2.1). 
Mit der Implementierung der Euroregio-
nen wird ein Raum aufgrund von politi-
schen Entscheidungen zur Region erklärt, 
dem wesentliche Elemente des in 1.3.1 
dargelegten Regionscharakters fehlen. 
Dies drückt sich nicht in der Lage der 
Grenzgebiete als periphere und deshalb 
benachteiligte Gebiete aus, sondern viel-
mehr in der Tatsache, dass die Bevölke-
rungen beiderseits der Staatsgrenze kein 
gemeinsames regionales Bewusstsein 
haben. Allerdings kann die politisch ge-
wollte Region infolge von politischen 
Entscheidungen als Netzpunkt für Infra-
struktureinrichtungen ausgebaut werden, der 
durch seine Existenz von der Bevölkerung 
allmählich als lebensweltliche Kategorie 
anerkannt wird. Auf diesem Weg, so die 
Logik der Euroregionen, ist ein regionales 
Bewusstsein erschaffbar. 
Ausgangspunkt für einen solchen Prozess 
ist das Vorhandensein von Akteuren, die 
ein Interesse an grenzüberschreitenden 
Interaktionen haben. Allerdings sind diese 
(in welcher Form auch immer) stets vor-
handen und so fasst Schamp (1995: 14) die 
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speziell für Euroregionen gängige Aus-
gangslage zur Auslösung eines  
regionsbildenden Prozesses in fünf Punk-
ten zusammen: 
• Grenzüberschreitende regionsbildende 
Prozesse werden überwiegend durch 
lokale Initiativen in Gang gesetzt, die 
sich aus der Notwendigkeit zur  
Lösung von kommunalen Problemen 
ergeben. 
• Die Reichweite grenzüberschreitenden 
Handelns ergibt sich aus der Reich-
weite der grenznahen Güter, Dienst-
leistungen und sozialen Teilhabe. Mit 
steigender Entfernung zur Grenze, 
d.h. mit steigendem Zeit-Kosten-
Aufwand zur Partizipation nimmt das 
Kooperationsinteresse ab. 
• Die Anzahl an Initiativen zur Förde-
rung einer grenzüberschreitenden Re-
gionsbildung nimmt mit steigender 
Siedlungsgröße zu. Städte haben den 
größten Umfang und die größte Viel-
falt an kommunalen Aufgaben und 
sind damit die Hauptinitiatoren. 
• Die grenzüberschreitende Regionsbil-
dung benötigt einen längeren Zeit-
raum (Jahre). 
• Eine Integrationsförderung durch die 
EU und die jeweiligen Staatsregierun-
gen erleichtert den Fortschritt der 
grenzüberschreitenden Regionsbil-
dung. 
Zusammengefasst ist der mögliche Erfolg 
einer Euroregion also an eine Entwicklung 
gebunden, die langsam und von „oben“ 
nach „unten“ verläuft. Startpunkt ist die 
Notwendigkeit der institutionellen und 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit, ver-
bunden mit einer Intensivierung grenz-
überschreitender Interaktionen. Zielpunkt 
ist u. a. ein individuelles regionales Be-
wusstsein der lokalen Bevölkerung. 
Die rechtliche Ausgangsbasis der Eurore-
gionen wurde 1957 mit der Unterzeich-
nung der „Römischen Verträge“ zwischen 
den damaligen EWG Mitgliedern  
geschaffen. Allerdings fand zu dieser Zeit 
noch keine geförderte gemeinsame Regi-
onalpolitik statt. Man ging vielmehr davon 
aus, dass die schrittweise Einführung des 
europäischen Binnenmarktes infolge der 
Marktkräfte zu einem Abbau regionaler 
wirtschaftlicher Disparitäten quasi „auto-
matisch“ beitragen würde. Dies änderte 
sich erst 1975 mit der Einrichtung des 
Europäischen Fonds für regionale  
Entwicklung (EFRE). Zuvor hatte sich 
gezeigt, dass sich die wirtschaftlichen 
Disparitäten seit Einführung des EU-
Binnenmarktes sogar noch verstärkt  
hatten (Klein & Krüger 1998: 62 f.). 
Aus dem EFRE Fond stammt auch das 
derzeit für die Förderung der Euroregio-
nen bedeutsame INTERREG III Pro-
gramm. INTERREG III hat seine Gültigkeit 
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von 2000 bis 2006, ein Budget von 4,857 
Mrd. Euro und enthält die Ausrichtungen 
A bis C, wobei für diese Arbeit die Ausrich-
tung A relevant ist. Mit den entsprechen-
den Fördermitteln soll „die grenzübergrei-
fende Zusammenarbeit benachbarter Gebiete 
anhand der Umsetzung gemeinsamer Ent-
wicklungsstrategien das Entstehen grenz-
übergreifender wirtschaftlicher und sozialer 
„Pole“ fördern“ (Europäische Kommission 
[Hrsg.] 22.03.07: Internet). 
 
Inwieweit die Europäische Union diesem 
Förderziel näher gekommen ist wird in 
der Forschung gängigerweise durch die 
von den Grenzanrainern gemeinsam er-
fahrene Wirkung der Grenze und durch 
die Intensität der Grenzüberschreitungen 
definiert (Banse 2004: 39). Dies ist ein 
Ansatz, dem auch diese Arbeit folgt. 
 
1.4 Die europäische Grenzraumfor-
schung vom „Kalten Krieg“ bis 
heute 
Bevor der theoretische Hintergrund (Kapi-
tel 2) dieser Arbeit dargelegt wird, gibt der 
folgende Abschnitt einen Überblick über 
die geographische Grenzraumforschung 
der letzten Jahrzehnte. 
In der Geographie waren während des 
„Kalten Krieges“ insbesondere drei The-
men in der Grenzraumforschung relevant: 
• Grenzräume als periphere Räume mit  
strukturellen Benachteiligungen in 
räumlicher und ökonomischer Hin-
sicht (u. a. Boesler 1985, Maier 1990, 
Voppel 1985, in Bürkner 1996: 2). 
• Grenzüberschreitende Beziehungen, 
wie Pendlerbeziehungen, Unterneh-
menskooperationen und interregiona-
le politische Zusammenarbeit (u. a. 
Albrecht 1990, Framke 1981, Ruppert 
1978, in Bürkner 1996: 2). 
• Der Einfluss von Grenzen auf das Ver-
halten von Grenzgebietsbewohnern, z. 
B. infolge von Grenzöffnungen (u. a. 
Guckelmus 1983, Maier 1990, in 
Bürkner 1996 2 f.). 
 
Bürkner (1996) weist darauf hin, dass die 
Grenzraumforschung zu dieser Zeit nur 
eine schwach entwickelte theoretische 
Grundlage hatte und dass ihr insgesamt 
nur wenig Bedeutung beigemessen wurde 
(Bürkner 1996: 3). Zurückzuführen ist dies 
nach Banse (2004) darauf, dass „Gesell-
schaft“ im Blick der Wissenschaft lange 
Zeit als geschlossene nationale Einheit 
gesehen wurde und Staatsgrenzen damit 
lediglich „die End-Markierungen der  
spezifischen National-Vergesellschaftung“ 
darstellten (Banse 2004: 17).  
Zwar hat der Soziologe Max Weber schon 
1922 mit seiner Theorie von Vergesell-
schaftung und Vergemeinschaftung ein 
Betrachtungsinstrument geschaffen, das 
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nicht auf eine nationale Ebene beschränkt 
ist, aber solche Ansätze bekamen erst mit 
der fortschreitenden Entwicklung der 
EWG tatsächliche Forschungsrelevanz 
(Banse 2004: 17, Bürkner 1996: 5). 
 
Durch die „enormen“ Veränderungen seit 
dem Fall des „Eisernen Vorhangs“ und 
infolge der weiteren Entwicklung der 
Europäischen Union kam es dann zu einer 
„behutsam“ einsetzenden verstärkten Aus-
einandersetzung mit Grenzräumen, initi-
iert vor allem auch durch die Entstehung 
der Euroregios (Bürkner 1996: 5). 
Seither hat die geographische Grenzraum-
forschung einen drastischen Bedeutungs-
gewinn durchlaufen. Bürkner (1996) kriti-
siert darin die Konstruktion von „Grenz-
land“ als „eine Art Container für beliebige, 
häufig vom Binnenland abweichende und 
tendenziell exotische Verhaltensweisen und 
Merkmale“, die vielen Geographen beson-
ders interessant erscheinen (Bürkner 
1996:5). 
Die Themen der heutigen Grenzlandfor-
schung fasst Bürkner anschließend in vier 
Punkten zusammen: 
• Das Bevölkerungsverhalten in Grenz-
räumen unter Berücksichtigung der 
neuen Grenzsituation (u. a. Aschauer 
1995, Maier 1995, in Bürkner 1996: 6). 
 
• Gesamtgesellschaftliche Transformati-
onsanalysen als Ansatz für grenzräum-
liche Transformationsprozesse (u. a. 
Aschauer 1995, in Bürkner 1996: 6). 
• Untersuchung der grenzüberschrei-
tenden Planungsregionen, bei denen 
es sich fast ausschließlich um Eurore-
gionen handelt (u. a. Jurczek 1996). 
• Ökonomische Umstrukturierungspro-
zesse in Grenzräumen als Folge der 
neuen internationalen Austauschpro-
zesse (u. a. Stryjakiewicz 1996). 
Häufig ordnen sich diese Forschungen in 
die derzeit viel diskutierten Kontexte von 
Internationalisierung, Globalisierung, 
Regionalisierung und europäischer 
Integration ein (Bürkner 1996 7 f.). 
Relevant für diese Arbeit sind die Aspekte 
der Regionalisierung und der europäi-
schen Integration. Wie zum Teil bereits 
dargelegt geht es primär darum, wie sich 
in einer administrativ geschaffenen und 
damit „künstlichen“ transnationalen  
Region der Stand des Regionalisierungs-
prozesses im Sinne einer regionalen Iden-
titätsbildung bei einer bestimmten sozia-
len Gruppe darstellt.  
 
Nähere Erläuterungen zum Forschungs-
inhalt und zur Untersuchungsgruppe 
finden sich im nachfolgenden Kapitel. 
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2. Forschungsinhalt 
Diese Arbeit beschäftigt sich mit der Frage nach der Ausprägung einer transnationalen  
regionalen Identität von Jugendlichen und Heranwachsenden in einem Beispielraum an der 
deutsch-polnischen Staatsgrenze. Kapitel 2 enthält die Forschungsfragen und gibt grundle-
gende Informationen zum Untersuchungsraum und zur Zielgruppe. 
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2.1 Zielsetzung und Fragestellung 
Ziel der Forschungsarbeit ist es, die Moti-
vation, die Häufigkeit, den Inhalt und die 
Einstellung gegenüber grenzüberschrei-
tenden Interaktionen von einer bestimm-
ten, in einer Euroregion lebenden Bevöl-
kerungsgruppe als Indikator für die Aus-
prägung einer transnationalen regionalen 
Identität zu untersuchen. Eine grenzüber-
schreitende (bzw. transnationale) Interak-
tion liegt dann vor, wenn die Interaktion 
selbst oder der Weg zum Interaktionsort 
mit einem körperlichen Überschreiten der 
betrachteten Staatsgrenze durch die be-
fragte Person verbunden ist. 
 
Die aus dem Forschungsziel abgeleitete 
primäre Fragestellung lautet: 
 
Inwieweit besteht bei der untersuchten Be-
völkerungsgruppe ein von der Mehrheit an-
erkanntes und gesellschaftlich folgenreiches 
transnationales Gemeinsamkeitsverständ-
nis mit Regionscharakter? 
 
Ausdrücklich nicht betrachtet wird, wel-
chen absoluten Raumanteil (Ausdehnung) 
das ggf. vorhandene Gemeinsamkeitsver-
ständnis umfasst. Es geht also ausschließ-
lich um dessen Existenz bzw. Ausprägung 
in möglichst grenznah gelegenen Bei-
spielsiedlungen (Grenzstädten).   
Zur Beantwortung der primären For-
schungsfrage wurden die folgenden vier 
Sekundärfragen (Indikatorfragen) entwi-
ckelt, die überwiegend an das im Theorie-
teil vorgestellte Interaktionsmodell ange-
lehnt sind (vgl. Abschnitt 3.4, Interaktion): 
 
1. Welche sozialräumliche Distanz be-
steht zu den Menschen der jeweils 
anderen Nationalität? 
 
2. Welche Gravitationswirkung übt der 
physische Raum auf der jeweils  
gegenüberliegenden Seite der Staats-
grenze aus? 
 
3. Welche relative physische Distanz 
besteht zum Raum auf der jeweils  
gegenüberliegenden Seite der Grenze? 
 
4. Inwieweit hat die Untersuchungs-
gruppe eine europäische Identität 
entwickelt? 
 
Den Fragestellungen liegen zwei Leithypo-
thesen zugrunde: 
 
1. Eine hohe Zahl an grenzüberschrei-
tenden Interaktionen in verschiedenen 
Bereichen des alltäglichen Lebens 
impliziert eine starke Ausprägung der 
transnationalen regionalen Identität. 
 
2. Selbst regelmäßige Grenzübertritte 
können z. B. aus rein rationalen 
Gründen im Prozess der Vergesell-
schaftung stattfinden, ohne dass der 
Handelnde ein Verständnis von der 
Existenz einer transnationalen Region 
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ausgeprägt hat (vgl. Vergesellschaf-
tung und Vergemeinschaftung 
nach Max Weber im Abschnitt 
3.4.2). 
 
Eine der wichtigsten Grundannahmen 
dieser Arbeit ist ergo, dass die grenzüber-
schreitende Interaktion an sich noch keine 
abschließende Aussage über die Ausprä-
gung der regionalen Identität des Grenz-
gängers zulässt. Entscheidend ist vielmehr 
die Wahrnehmung des Raumes und der 
Menschen auf der jeweils gegenüberlie-
genden Seite der Staatsgrenze und in 
welcher Weise die Grenze als sozialräumli-
che Trennungslinie zwischen nationalen 
Identitäten individuell interpretiert wird. 
 
2.2 Untersuchungsraum 
Als Untersuchungsraum wurden die 
deutsch-polnischen Grenzstädte Frankfurt 
(Oder) und S!ubice gewählt. Sie liegen in 
der Anfang der neunziger Jahre gegründe-
ten Euroregion Pro Europa Viadrina (vgl. 
Abb. 4). 








Abb. 4: Euroregionen an der deutschen Ostgrenze (Landesamt für Bauen und Verkehr, Außenstelle Frankfurt (Oder) [Hrsg.] 08.06.07: Internet) 
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Weise miteinander verbunden, da es sich 
bis zum Ende des zweiten Weltkrieges um 
eine zusammengehörende deutsche Stadt 
handelte. Erst als Folge der europäischen 
Nachkriegsordnung wurde Frankfurt (O-
der) in einen deutschen, und nach der 
entsprechenden Erweiterung des polni-
schen Staatsgebietes, in einen polnischen 
Teil (also S!ubice) getrennt. Die zwischen-
staatliche Grenzkonstruktion verläuft seit-
her durch den Oderfluss, über den es als 
einzige innerstädtische Verbindung zwi-
schen Frankfurt und S!ubice eine einzelne 
Grenzbrücke gibt (vgl. Abb. 5). 
Das Stadtzentrum beider Grenzstädte ist 
jeweils zur Oder hin orientiert. Die Stadt-
gebiete höchster Erreichbarkeit liegen also 
nahe der Grenzbrücke. 
Dieser Umstand ist der Hauptgrund für 
die Auswahl des Untersuchungsraumes, 
denn es ist davon auszugehen, dass die 
Grenze damit für die Einwohner beider 
Städte in möglichst „überschaubarer“ 
Entfernung liegt. „Überschaubar“ heißt 
hier, dass der Aufwand für die reine Dis-
tanzüberwindung zur Grenze nicht als so 
groß empfunden wird, als dass alleine 
deswegen keine oder weniger grenzüber-
schreitende Interaktionen stattfinden. Ziel 
dieser Arbeit ist es also explizit nicht, die 
transnationale Reichweite von Gütern, 
Dienstleistungen und sozialer Teilhabe im 
Grenzraum zu ermitteln. Vielmehr soll die 
grenzüberschreitende Integration dieser 
Elemente in den täglichen Aktionsraum 
(vgl. Abschnitt 3.3.1) von Grenzanwohnern 
 
Abb. 5: Stadtgebiete von Frankfurt (Oder) und S!ubice (Frankfurt (Oder), der Oberbürgermeister [Hrsg.] 2000: 14) 
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beobachtet werden, während der Distanz-




Untersucht werden die transnationalen 
Interaktionen von deutschen und polni-
schen Jugendlichen und Heranwachsen-
den im Alter von mindestens sechzehn bis 
maximal zwanzig Jahren, die noch zur Schule 
gehen und unter möglichst vergleichbaren 
sozialen und wirtschaftlichen Bedingun-
gen leben. Das letzte Kriterium kann  
allerdings aufgrund des Wirtschaftskraft-
gefälles von Deutschland nach Polen und 
durch den Ablauf der Auswahl der Befrag-
ten (vgl. Abschnitt 5.2) nur bedingt An-
wendung finden. 













und heranwachsenden Schülern als Un-
tersuchungsgruppe erfolgte vor dem Hin-
tergrund der folgenden Überlegungen: 
• Die meisten Untersuchungen im 
Grenzraum beziehen sich auf ökono-
mische Fragen, insbesondere in der 
Zusammenarbeit von Unternehmen 
und Institutionen. Im Rahmen dieser 
Untersuchung steht dagegen das indi-
viduelle aktionsräumliche Verhalten 
von Einzelpersonen im Vordergrund. 
• Jugendliche und Heranwachsende 
stellen eine wichtige, den künfti- 
gen europäischen Integrationsprozess 
maßgeblich bestimmende Gruppe dar.  
• Über das transnationale Interaktions-
verhalten dieser Zielgruppe existieren 
bislang auf deutscher Seite kaum und 
auf polnischer Seite keine Daten. 
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3. Theoretischer Rahmen 
Menschen ordnen Interaktionen gängigerweise über ein „Wo“ (Raumkoordinate), ein 
„Wann“ (Zeitkoordinate) und ein „Was“ (Inhalt) ein. Das folgende Kapitel stellt die dafür 
besonders relevanten Theoreme der Perzeptions- und der Zeitgeographie vor und bringt sie 
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3.1 Raum und Zeit, Grundlagen 
Es gibt keine einheitliche Vorstellung von 
dem was „Raum“ und „Zeit“ sind und 
schon gar keine endgültig beweisbaren 
Definitionen. Je nach Wissenschaftsrich-
tung, ggf. Religion, ethnischer Zugehö-
rigkeit usw. wurden und werden vielmehr 
sehr unterschiedliche Blickwinkel entwi-
ckelt, die für den jeweiligen Betrachter 
und den jeweiligen Zweck sinnvoll er-
scheinen. 
 
„Raum“ und „Zeit“ in der Geographie 
gehen heutzutage insbesondere auf die 
von Isaac Newton und Immanuel Kant 
(bzw. Leibniz) vertretenen Blickwinkel 
zurück. 
 
Isaac Newton verstand „Raum“ und 
„Zeit“ als zweifelsfrei von vornherein ge-
gebene unabhängige Koordinaten mit 
Ewigkeitscharakter, in die alles Geschehen 
eingebettet ist „wie in ein unveränderliches 
und unendliches Gefäß“ (Ciompi 1988: 83). 
Es gibt demnach einen Absolutraum und 
eine Absolutzeit, deren Existenzen zwar 
nicht beweisbar sind, auf die sich aber 
experimentell rückschließen lassen. Inner-
halb dieses absoluten Bezugssystems 
eingebettet sind der Relativraum und die 
Relativzeit, welche von unseren Sinnen 
wahrgenommen werden und in denen die 
Gesetze und Größen der Mechanik gelten. 
Die Verwendung von relativen Gesetzen 
und Größen ist zwar legitim, sie entspricht 
aber nicht dem eigentlichen Charakter 
vom unendlichen und unveränderlichen 
Raum-Zeit-Gefäß, in dem nur geometri-
sche, aber keine physikalischen Gesetze 
gelten. 
 
Unter anderem Immanuel Kant wider-
sprach diesem Ansatz und interpretierte 
„Raum“ und „Zeit“ rein als Folge indivi-
dueller sinnlicher Wahrnehmungen. Indi-
viduen definieren ihr Handeln aus einer 
Relation zwischen dem „Wann“ und dem 
„Wo“. Damit erschaffen sie den Raum als 
ein Verhältnis von Sub- bzw. Objekten 
zueinander sowie die Zeit als ein begreif-
bares Ablaufschema. 
 
Kirchner (1907) betont in Anlehnung an 
Kant dass „Zeit“ und „Raum“ „nur Verbin-
dungsformen von Empfindungen, Wahrneh-
mungen und Vorstellungen sind“ (textlog.de 
[Hrsg.] 27.03.07: Internet). Newtons  
Ideen von der „reinen Zeit“ und dem 
„reinen Raum“ sind aber nichts Wahrge-
nommenes, sie sind nur gedacht und 
deshalb „Abstraktionen, die in Wahrheit nie 
vom Subjekte erreicht werden und nur als 
letzte ideale Forderungen der Philosophie und 
der Mathematik vorhanden sind“ (ebd.). 
Kirchner ordnet Kant dann in seinen 
weiteren Ausführungen entgegen gängi-
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ger Auffassung nicht den Nativisten zu, 
die von einer angeborenen Vorstellung 
von „Raum“ und „Zeit“ ausgehen. Viel-
mehr sei Kant so zu interpretieren, dass 
„Raum“ und „Zeit“ aus einer inneren 
Quelle der Vernunft erworben werden 
(ebd.). 
Während heutzutage Newtons Sichtwei-
sen vor allem in den Naturwissenschaften 
Anwendung finden und weiter ausgestal-
tet werden, gehen moderne sozialwissen-
schaftliche Theorien analog zu Kant von 
einem erlernten Raum- / Zeitverständnis 
aus. Entgegen der Kantschen Betrach-
tungsweise sehen heutige Sozialwissen-
schaftler jedoch die maßgeblichen Deter-
minanten für individuelle Raum- / Zeit-
vorstellungen verstärkt in äußeren auf das 
Individuum einwirkenden Reizen, die aus 
dem sozialen Status, der kulturellen Iden-
tität, den Massenmedien, dem Lebenszyk-
lus, dem Geschlecht u. v. m. resultieren 
und die folglich nicht aus einer inneren 
Quelle der Vernunft erworben werden 
(Thrift 1996: 81 f.).  
 
3.2 Absolutraum und -zeit und Rela-
tivraum und -zeit in der Geogra-
phie 
An diese Vorstellungen von Raum und 
Zeit entfernt angelehnt sind die Zeitge-
ographie und die Perzeptionsgeographie. 
Sie untersuchen zeitliche Abläufe in 
Mensch ! Raum Beziehungen bzw. die 
menschliche Raumwahrnehmung. 
In beiden Geographiezweigen ist der „Ab-
solutraum“ (Realraum) ein physikalischer 
(topographischer) Raum, in dem sich alle 
Subjekte und Objekte in messbarer Lage 
zueinander befinden. Auch die „Absolut-
zeit“ ist eine physikalische Größe, die an 
Erdbahnparameter, wie beispielsweise die 
Eigenrotation und die Sonnenumkreisung 
gebunden ist (vgl. Newtons Relativraum 
und -zeit). 
Demgegenüber entsprechen der perzepti-
ons- und der zeitgeographische Relativ-
raum und die Relativzeit der kognitiven 
menschlichen Interpretation von Raum 
und Zeit, die sich aus einem erlernten und 
erfahrenen Raum- / Zeitverständnis ablei-
tet (vgl. sozialwissenschaftliche Sichtweise) 
(Klost 2004: Internet). 
Zur Veranschaulichung zeigt Abbildung 6, 
Seite 26 das Verhältnis von Absolutraum 
und Relativraum in der Perzeptions-
geographie. Im Zentrum steht das Indivi-
duum, der Perzeptor, der die reale Welt 
(den Absolutraum) kognitiv interpretiert, 
wodurch er unvermeidbar einen Relativ-
raum erschafft, der die tatsächliche Basis 
für sein räumliches Handeln ist (Klost 
2004: Internet). Dieses Handeln beein-
flusst dann seinerseits die Gestalt der 
realen Welt. 
METAR 50 / 2007 R. Hahl: Grenzüberschreitende Interaktionen in Grenzräumen innerhalb der Europäischen Union durch jugendliche 
und heranwachsende Schüler am Beispiel der deutsch-polnischen Grenzstädte Frankfurt (Oder) – S!ubice 
26 
3.3 Aktionsräume, Mental Maps und 
soziale Räume 
Die direkte Perzeption von Raum findet 
nur für einen extrem kleinen Anteil vom 
gesamten topographischen Raum statt, 
nämlich dem, der von einem Individuum 
tatsächlich genutzt wird. 
 
Hägerstrand (1970) beschreibt die im zeit-
lichen Ablauf einer Lebensspanne genutz-
ten Raumkoordinaten als Aktionsraum, 
der sich als Raum-Zeit-Pfad in einem 
Koordinatensystem visualisieren lässt. 
Solche individuellen Raum-Zeit-Pfade 
können analog genutzt werden, um tägli-
che Aktionsräume darzustellen (vgl. Abb. 
7, S. 27). Sie umfassen den Raumanteil, 
den Individuen besonders gut kennen. 
Anhand der vertrauten Raumbilder ist es 
möglich Fahrzeiten einzuschätzen, Orte zu 
beschreiben und über Schleichwege den 
Stau im Berufsverkehr zu umgehen. Jen-
seits des in aller Regel kleinräumigen 
täglichen Raum-Zeit-Pfades verzerren sich 
die Raumbilder jedoch als Folge von In-
formations- und Erfahrungsdefiziten. Je 
größer die Entfernung zur eigenen Le-
benswelt, desto ausgeprägter ist auch das 
verzerrte Bild davon wie sich der entfernte 
Raum darstellt (Faller 2001: 7 f.). 
 
Der konkrete Verlauf individueller Raum-
Zeit-Pfade richtet sich neben den Wün-
schen, die ein Individuum hat auch nach 
 
Abb. 6: Verhältnis zwischen Absolutraum und Relativraum in der Perzeptionsgeographie (Braun [Hrsg.] 2004: Internet) 
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den Zwängen (Constraints), denen es 
unterliegt. Hägerstrand unterscheidet drei 
Arten von Constraints: 
• Capability Constraints ergeben sich 
aus der Natur eines Menschen durch 
seine biologischen Möglichkeiten. In-
folge notwendigen Schlafs z. B. ist der 
tägliche Aktionsraum gängigerweise 
auf einen Bereich beschränkt, der es 
erlaubt zum gewohnten Schlafplatz 
(Wohnung) zurückzukehren. Die akti-
onsräumliche Reichweite ergibt sich 
aus den zur Verfügung stehenden 
Transportmitteln (zu Fuß, Fahrrad, Kfz. 
usw.). 
• Coupling Constraints beschreiben das 
notwendige Zusammentreffen ver-
schiedener individueller Raum-Zeit-
Pfade infolge der gesellschaftlichen 
Organisationsformen. Sie ergeben sich 
aus Arbeitszeiten, Schulzeiten oder 
auch dem gemeinsamen Kinobesuch, 
der das zeitgleiche Aufsuchen eines 
Kinos erfordert. 
• Authority Constraints sind eine Folge 
gesellschaftlicher Gesetze und Regeln, 
die sich auf die Zugänglichkeit einer 
Raumkoordinate auswirken. So dürfen 
viele Orte nur mit besonderer, z. B. 
käuflich oder administrativ erworbe-
ner, Erlaubnis aufgesucht werden. In 
diesen Bereich fallen u. a. staatlich 
kontrollierte Durchlässigkeiten von na-
tionalen Grenzen 
(Faller 2001: 8 – 12). 
 
Constraints sind nur z. T. objektiv messbar 
oder gar allgemein gültig. In vielen Fällen 
handelt es sich eher um gruppen- oder 
persönlichkeitsspezifische Sozialkonstruk-
tionen, die für ein bestimmtes Hand-
lungsziel die erforderlichen Handlungs-
 
 
Abb. 7: Tägliche Aktionsräume (Braun [Hrsg.] 2004: Internet) 
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weisen bzw. -abläufe konstruieren. Kon-
kret heißt dies: Wer einen Handlungs-
wunsch hat muss die erforderlichen Wege 
bzw. Wegverläufe, den erforderlichen 
Zeitaufwand und eben auch die erforderli-
chen gemeinschaftlichen Regeln in Kauf 
nehmen. Ansonsten kann er die ge-
wünschte Handlung nicht durchführen 
oder muss z. B. mit einer negativen Reak-
tion seiner Gemeinschaft rechnen. 
 
Eine wichtige Informationsgrundlage für 
solche Handlungsweisen und -abläufe 
sind mentale Karten (Mental Maps) in 
denen die individuelle kognitive Interpre-
tation des topographischen Raumes abge-
speichert ist. Auf Basis dieser Speicherda-
ten über Distanzen und Erreichbarkeiten 
entscheidet ein Individuum ergo, inwie-
weit eine bestimmte Raumzielkoordinate 
in lohnenswerter Reichweite liegt. Hinter 
dem Wort „lohnenswert“ steht die Frage, 
ob die individuellen Verkehrsmittelver-
fügbarkeiten, die finanziellen Mittel, die 
administrativen Hürden (Bsp. Staatsgren-
ze) und alle weiteren intervenierend wir-
kenden Constraints geringer ausfallen, als 
der Nutzen bzw. die Wirkung fördernder 
Constraints (Bsp. Spaß, monetärer Ge-
winn, soziale Teilhabe etc.) 
 
Grundsätzlich neigen Individuen dazu, 
Erreichbarkeiten in der gut bekannten 
Umgebung überhöht einzuschätzen, wo-
hingegen mit zunehmenden Informati-
onsdefiziten über entferntere Räume Er-
reichbarkeiten in der Regel unterschätzt 
werden. 
 
Über solche subjektiven Verfälschungen 
von Raumsituationen hinaus enthält die 
Mental Map aber auch Speicherdaten zu 
vergleichsweise objektiven Informationen, 
wie unter anderem den verkehrsmittelab-
hängigen Wegzeiten und Wegkosten. 
Abb. 8 stellt dies am Beispiel der deut-
schen Hauptstadt Berlin dar. Fahrtzeiten 
führen hier aufgrund von Verkehrsfüh-
rung und Verkehrssituation (Ampeln, evtl. 
Stau etc.) zu einer Distanzverzerrung in-
folge des Fahrtzeitaufwands. 
Die Vorstellung von Mental Maps liefert 
damit letztlich eine Grundlage, um akti-
 
Abb. 8: Relative Distanz in Abhängigkeit von realer Fahrzeit für die Stadt 
Berlin; Ausgangspunkt Berlin Spandau (rote Fläche) (Braun [Hrsg.] 2004: 
Internet) 
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onsräumliches Verhalten im Rahmen 
eines bestimmten Teils von Constraint-
wirkungen anschaulich darzulegen. Dies 
ist für diese Arbeit insofern bedeutsam, als 
dass das Erreichbarkeits- bzw. das  
Distanzempfinden natürlicherweise auch 
mitentscheidend für die Frage einer 
Raumnutzung jenseits einer Staatsgrenze 
ist. 
Anhand der bisherigen Ausführungen zu 
Mental Maps ist allerdings der Einfluss 
von gemeinschaftlichen Regeln auf akti-
onsräumliches Verhalten noch nicht dar-
gelegt worden. Zu diesem Zweck muss 
ein weiterer Raumbegriff eingeführt wer-
den, und zwar der des Sozialraumes. Indi-
viduen fügen sich in sozialen Gruppen 
nach Nationalitäten, Schichten, Machthie-
rarchien, Ethnien, Sprachen, Schulklassen, 
Kollegien, Interessengruppen, Familien  
u. v. m. zusammen. Soziale Gruppen bil-
den dadurch soziale Räume mit sozialen 
Distanzen und sozialen Grenzen (u. a. 
Staatsgrenzen), die sich „im physischen 
Raum ausdrücken, weil sich dort die Unter-
scheidungskriterien niederschlagen“ (Banse 
2004: 27). So nimmt beispielsweise die 
Kontakthäufigkeit zwischen den sozialen 
Gruppen einer nationalen Gemeinschaft 
mit zunehmender sozialer Distanz ab (z. 
B. Unterschicht ! Oberschicht). 
Aber auch zwischen verschiedenen natio-
nalen Identitätsgruppen wirken besondere 
soziale Regeln mit häufig höheren sozia-
len Distanzen, als es zur eigenen nationa-
len Gruppe der Fall ist. Dies steht transna-
tionalen sozialen Kontakten potentiell 
entgegen und hat damit möglicherweise 
ebenfalls Auswirkungen auf die aktions-
räumliche Nutzung von Raumkoordinaten 
auf der anderen Seite einer Staatsgrenze. 
 
In jedem Fall allerdings beeinflusst das 
individuelle soziale Distanzempfinden wie 
sich ein Individuum nach einem mögli-
chen Grenzübertritt im national anderen 
Raum verhält und inwieweit gegebenen-
falls ein regionales transnationales Be-
wusstsein mit dem Grenzübertritt ver-
bunden ist. Als einfaches lebensnahes 
Beispiel kann die Frage angeführt werden, 
ob Schüler X die deutsch-polnische 
Staatsgrenze einmal die Woche über-
schreitet, um sich z. B. mit Zigaretten zu 
versorgen und dabei trotzdem eine hohe 
soziale Distanz zu polnischen Menschen 
hat, oder ob der Schüler sich dabei als Teil 
einer transnationalen deutsch-polnischen 
Region identifiziert. 
 
Auf Basis der Ausführungen in diesem 
Abschnitt wurden damit die folgenden 
entscheidenden Eckpunkte für das Vorge-
hen im empirischen Teil dieser For-
schungsarbeit festgelegt: 
• Soweit möglich gilt es Vergleichbarkei- 
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ten zwischen den deutschen und den 
polnischen Befragten in Bezug auf den 
Rauminformationsstand, die Ver-
kehrsmittelnutzung u. ä. sicher zu 
stellen. 
• In den Fällen wo dies nicht möglich ist, 
sind gruppenspezifische Unterschiede 
zu benennen und in die Beurteilung 
von ggf. auftretenden Ver-
haltensunterschieden im grenzüber-
schreitenden Handeln einzubeziehen. 
• Ferner ist die Untersuchungsmethodik 
so zu gestalten, dass das verhaltensre-
levante kognitive Raum- und Distanz-
empfinden abbildbar ist. 
• Darüber hinaus ist es erforderlich, 
auch sozialräumliche Distanzen  
zwischen den nationalen Gruppen zu 
messen. 
• Eine Entscheidung, ob evtl. auftrete-
tende Grenzüberschreitungen z. B. mit 
den Begriffen „häufig“ oder „Alltags-
normal“ in Einklang zu bringen sind, 
erfordert eine Einbettung der Grenz-
überschreitungen in das allgemeine 
tägliche aktionsräumliche Verhaltens-
muster der Befragten. Nur unter Be-
rücksichtigung der Frage, wie sich der 
constraintgebundene aktionsräumli-
che Tagesablauf der Schüler insgesamt 
darstellt, kann ein Ergebnis von y 
Grenzüberschreitungen im zeitlichen 
Ablauf x sinnvoll interpretiert werden. 
Anschauliche Teilaspekte der potentiellen 
Distanzwirkung speziell einer Staatsgrenze 
sind in Tabelle 1 als Abschluss dieses Ab-
schnitts zusammengefasst. 
 
Tab. 1: Distanz zum Raum auf der gegenüberliegenden   











len, Stau am Kontrollpunkt, 
gute/schlechte Raumkennt-
nis, individuelle Zugänglich-





fühl, Vorurteile, Misstrauen, 
Sprache, Unkenntnis sozialer 
Regeln, Interesse, Neugier, 
transnationale Freundschaf-
ten/ Partnerschaften etc. 
1 je nach individueller Sozialisation und Persönlichkeit 
 
3.4 Interaktionen 
Bisher wurde im Theorieteil von grenz-
überschreitendem Handeln geschrieben. 
Im folgenden Abschnitt geht es nun dar-
um, den Begriff der „Interaktion“ sachge-
recht einzuführen und die Regeln für das 
stattfinden von Interaktionen anhand 
eines Modells zu konkretisieren. 
 
3.4.1 INTERAKTIONEN, DEFINITION UND 
VORAUSSETZUNGEN 
Interaktion bezeichnet allgemein das 
wechselseitige aufeinander Einwirken von 
Akteuren oder Systemen. Da es sich bei 
dieser Arbeit um eine Verhaltensstudie 
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handelt, sind alle hier relevanten Interak-
tionen mit menschlichem Handeln ver-
knüpft. Allerdings können durchaus auch 
Mensch ! System Einwirkungen vorlie-
gen, d. h. ein einzelner Spaziergänger  
z. B. tätigt ebenfalls eine Interaktion, in-
dem er auf die Raumsituation einwirkt. 
Vom Begriff der „Interaktion“ explizit 
abzugrenzen ist die reine Distanzüber-
windung sofern sie nicht das eigentliche 
Handlungsziel darstellt (Bsp.: Spazier-
gang). Folglich ist jede Fortbewegung, die 
primär dem Zweck dient die Raumkoordi-
nate/n des eigentlichen Interaktionsortes 
zur erreichen ein „Weg“, der als Teil  
eines interaktionsintervenierenden Dis-
tanzüberwindungsaufwands zu verstehen 
ist. 
 
Um zu veranschaulichen unter welchen 
Bedingungen Interaktionen tatsächlich 
stattfinden, kann der Raumkoordinate des 
Interaktionsinhaltes ein Gravitationswert 
zugeordnet werden, der eine anziehende 
Wirkung auf eine potentiell interagierende 
Person ausüben kann. Die Person nimmt 
 
Abb. 9: Interaktionsmodell 
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diese Interaktionsmöglichkeit dann wahr, 
wenn die Gravitationskraft einen positiven 
Wert hat, der höher ist als die negative 
Wirkung von intervenierenden Hindernis-
sen (vgl. Abb. 9, S. 31). 
 
Interaktionen sind dabei keine willkürli-
chen Einzelhandlungen, sondern sie sind 
in das bereits dargelegte individuelle akti-
onsräumliche Gesamtkonzept eingebettet, 
welches der zeitlichen und räumlichen 
Koordination bedarf. Die in Abbildung 9 
benannten Beispiele für intervenierende 
Hindernisse müssen ferner nicht zwangs-
läufig als solche auftreten. Sie können je 
nach Situation auch Teil der Gravitations-
wirkung sein. 
 
Ein sehr wichtiges Merkmal von Inter-
aktionen ist, dass sie nicht ausschließlich 
an den physischen Raum gebunden sind. 
Sie können genauso im virtuellen Raum 
oder per elektronischer Kommunikation 
ablaufen. Da sich der empirische Teil 
dieser Arbeit aber ausschließlich mit direk-
ten Interaktionen im topographischen 
Raum beschäftigt, bezieht sich die Ver-
wendung des Begriffs hier ausschließlich 
auf diesen Spezialfall. Daraus ergibt sich 
ganz konkret, dass für eine Grenzüber-
schreitung ein körperliches Passieren der 
deutsch-polnischen Staatsgrenze durch 
den Befragten erforderlich ist. 
Zum Abschluss dieser allgemeinen Aus-
führungen zum Thema Interaktion ist 
deutlich hervorzuheben, dass der Begriff 
an sich und das dargelegte Modell nur 
Werkzeuge zur anschaulichen Darstellung 
von Einzelhandlungen in Hägerstrands 
Konzept von Aktionsräumen sind. 
Was dem Modell jedoch, fehlt ist eine 
Kategorisierung von verschiedenen Inter-
aktionsarten anhand eines Systems, das 
letztlich auch die Grundlage für die Beur-
teilung grenzüberschreitender Interaktio-
nen nach dem Gesichtspunkt der transna-
tionalen regionalen Identität zulässt. Eine 
solche Kategorisierung von Interaktionsar-




SCHREITENDER INTERAKTIONEN AUF 
BASIS VON VERGESELLSCHAFTUNG 
UND VERGEMEINSCHAFTUNG NACH 
MAX WEBER 
„Fahrzeuge mit Berliner, Brandenburger und 
polnischen Kennzeichen schieben sich im 
Stop and Go in Richtung Grenzübergang. 
Keinen Ausflug ins Nachbarland haben die 
Grenzgänger an diesem Abend im Sinn, son-
dern die Erledigung von Alltäglichem“ (Rada 
2004: 33). 
Touristen, Gastwirte, Unternehmer, Ar-
beitnehmer, Ladenbesitzer, Besucher, 
Behörden, Schmuggler und Schleuser – es 
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gibt eine Vielzahl von Akteuren mit einem 
Interesse an Staatsgrenzen überschreiten-
den Interaktionen. Grenzüberschreitun-
gen waren schon immer Teil des Grenzall-
tags, wenn auch nicht immer in gleichem 
Maße und auf die gleiche Weise. So unter-
liegt die soziologische Grenzkonstruktion 
einem zeitlichen Wandel, d. h. die Wahr-
nehmung und die Bedeutung von Staats-
grenzen verändert sich im historischen 
Kontext der zwischenstaatlichen Bezie-
hungen (Banse 2004:26). 
Für eine handlungsorientierte Differenzie-
rung von grenzüberschreitenden Interak-
tionen kann Max Webers (1922) Vorstel-
lung von der „Vergesellschaftung“ und 
der „Vergemeinschaftung“ herangezogen 
werden. Demnach ist Vergesellschaftung 
eine soziale Beziehung, bei der die soziale 
Handlung rein wert- oder zweckrationalen 
Interessen folgt. Formen der „Vergesell-
schaftung“ sieht Weber z. B. in dem ratio-
nalen frei paktierten Tausch auf dem 
Markt, dem ausschließlich zweckorientier-
ten Verein oder auch in der auf den Zweck 
gerichteten rationalen Vereinbarung. 
Der Vergesellschaftung gegenüber steht 
die Vergemeinschaftung, bei der die so-
ziale Handlung affektueller oder emotio-
naler Natur ist. Hier ordnet Weber alle 
emotionalen zwischenmenschlichen Be-
ziehungen ein, zu denen er auch explizit 
die nationale- bzw. analog die regionale 
Gemeinschaft zählt (Weber 1922, in text-
log.de: Internet). 
Vergesellschaftung und Vergemeinschaf-
tung treten in der Regel nicht in ihrer 
reinen Form auf, d. h. gängigerweise sind 
soziale Beziehungen als tendenziell rational 
oder tendenziell emotional zu beschreiben. 
Die Betrachtung von grenzüberschreiten-
den Interaktionen nach Webers Vorstel-
lung von der Vergesellschaftung und der 
Vergemeinschaftung ist in der modernen 
wissenschaftlichen Literatur zu dem The-
ma unüblich. Allerdings sind gängigere 
Unterscheidungen, z. B. durch eine Ein-
teilung in wirtschaftliche und soziale In-
teraktionen nicht geeignet, um die Aus-
prägung einer emotionalen Größe wie die 
der regionalen Identität ausreichend zu 
erfassen. Hintergrund ist hier die Leit-
hypothese 2 (vgl. Seite 19), nach der es zur 
Beantwortung der Forschungsfrage von 
erheblicher Bedeutung ist, unabhängig 
von der Interaktionsart, die innere Einstel-
lung des Interagierenden gegenüber sei-
ner grenzüberschreitenden Interaktion 
abzubilden. 
Mit dieser Kategorisierung von Interakti-
onsarten ist der allgemeine Theorieteil 
beendet. In den folgenden Abschnitten 
werden nun die besonderen Rahmenbe-
dingungen für das aktionsräumliche Ver-
halten von Jugendlichen und Heranwach-
senden dargelegt.  
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3.5 Aktionsräume und Interaktionen 
jugendlicher und heranwach-
sender Schüler 
Jean Piaget hat gezeigt, dass die Fähigkeit 
der Raum- und Zeitnutzung keine Frage 
des Alters ist, sondern dass sie vielmehr 
einer stufenhaften Veränderung in der 
Erfahrungs- und Intelligenzentwicklung 
unterliegt (Hamm 1998: 10). Ergo gelten 
für die Untersuchungsgruppe uneinge-
schränkt die in den Abschnitten 3.1 bis 3.4 
dargestellten Grundlagen, allerdings auf 
einer spezifischen Entwicklungsstufe, die 
im Folgenden erläutert wird. 
 
3.5.1 STUFENHAFTE VERÄNDERUNGEN IN 
DER RAUM- UND ZEITNUTZUNG  
JUNGER MENSCHEN, EIN ÜBERBLICK 
Kinder (0 bis 13 Jahre) sind auf die Unter-
stützung der Erwachsenen angewiesen 
und leben in einem besonderen 
Ungleichheits- und Herrschaftsverhältnis, 
das den Erwachsenen eine weitreichende 
Entscheidungsgewalt über kindliche 
Raum- und Zeitnutzung einräumt. Das 
Älterwerden ist dann mit einem zuneh-
menden Autonomiegewinn verbunden, d. 
h. der Anteil an fremdbestimmter Raum- 
und Zeitnutzung nimmt deutlich ab. 
Die Knotenpunkte kindlicher Aktionsräu-
me sind infolge der heutigen Konstrukti-
on von „Kind“ in erster Linie pädagogisch 
kontrollierte Orte (Schule, Kindergarten, 
Elternhaus). An ihnen werden Kinder auf 
die gefährliche, nach den Bedürfnissen 
der Erwachsenen ausgerichtete, „Welt“ 
vorbereitet. Kindgerechtes Verhalten ist 
nur an den Kinderorten möglich (Zeiher 
2002: 266, 269). 
Wer das Jugendlichenalter erreicht hat (14 
bis 17 Jahre alt) darf sich dann schon wei-
testgehend eigenständig im Erwachse-
nenraum bewegen. Allerdings unterliegen 
auch Jugendliche noch erheblichen elterli-
chen und rechtlichen Restriktionen. Mit 
erreichen des achtzehnten Lebensjahrs 
werden sie dann per Definition zu Heran-
wachsenden erklärt (18 bis 21 Jahre alt). 
Heranwachsende sind zivilrechtlich mit 
Erwachsenen gleichgestellt und können 
zumindest theoretisch wie Erwachsene 
über Raum- und Zeitnutzung entschei-
den. Tatsächlich jedoch unterliegen sie in 
der Regel weiterhin elterlichen Eingriffen 
in ihre Entscheidungsgewalt, da sie noch 
nicht die nötige berufliche und finanzielle 
Unabhängigkeit erlangt haben. Dies gilt 
insbesondere für Heranwachsende, die 
noch zur Schule gehen. 
 
3.5.2   ZEITVERWENDUNG VON JUGENDLICHEN 
UND HERANWACHSENDEN SCHÜLERN 
Das moderne Konzept vom schutzwürdi-
gen Kind befreit dieses bis zum 14.  
Lebensjahr umfassend und danach weit-
gehend von der gesellschaftlichen Ar-
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beitswelt. Der erste Kontakt mit regulärer 
Arbeit findet meistens über den Beginn 
einer Berufsausbildung mit ca. 16 Jahren 
statt. Wer weiter zur Schule geht ist sogar 
etwa bis zum 19. Lebensjahr in kindliche 
Zeitmuster eingebunden. Kindliche Zeit-
muster zeichnen sich durch ein über-
durchschnittliches Maß an frei gestaltba-
rer Zeit aus. Feste Zeitrhythmen ergeben 
sich über die Schule (Schulzeit, Hausarbei-
ten, Ferien) und über insbesondere durch 
die Eltern gesetzte Zeitregeln. Auch Zeit-
strafen bzw. Zeitbelohnungen sind durch-
aus üblich (Zeiher 2002: 267). 
 
Wie der frei gestaltbare Anteil der Zeit von 
jungen Menschen in Deutschland genutzt 
wird, ist in Tabelle 2 aufgeführt. Unmittel-
bar auffällig ist die große Bedeutung mo-
derner Medien, wobei im Computerspiel-
verhalten deutliche Unterschiede nach 
Geschlecht bestehen. Ebenfalls wichtig 
sind soziale Kontakte sowie Sport / Bewe-
gung / Natur. 
Relevant gerade für diese Forschungsar-
beit ist ferner die angegebene durch-
schnittliche Wegzeit für Freizeitinteraktio-
nen von ca. 30 Minuten. Sie gibt in Ver-
bindung mit den von Schülern konkret 
verwendeten Transportmodi (vgl. Folgeab-
schnitt 3.5.3) eine ungefähre Größenord-
nung für die zu erwartende räumliche 
Reichweite der Untersuchungsgruppe. 
 
3.5.3 RAUMNUTZUNG VON JUGENDLICHEN 
UND HERANWACHSENDEN SCHÜLERN 
Noch Mitte der 1960er Jahre beschreibt 
Pfeil (1965) die kindliche Raumaneignung 
als eine ringförmige allmähliche Auswei-
tung im aus eigener Kraft erreichbaren 
Raum. Der kindliche Aktionsraum blieb 
damit ein eher zusammenhängendes 
Areal, das der Altersentwicklung entspre-
chend immer wieder unterschiedlich ge-
nutzt wurde (Pfeil 1965 in Zeiher 2002: 
274). 
In funktionsentmischten  modernen  Räu- 
Tab. 2: Tägliches Zeitbudget für ausgewählte Freizeitaktivitäten von Schülern in Deutschland (Alter 
10 bis 20 Jahre, Daten aus 2001 / 02, polnische Vergleichsdaten nicht verfügbar) (Hesse & Scott et 
al 2005: 12) 
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men mit verteilten Kinderorten (Familien-
wohnungen, Schule, Spielplätze, Sport-
plätze, Schwimmhallen, Freizeitheime, 
Kursorte usw.) findet dagegen eine „Ver-
inselung“ kindlicher Raumnutzung statt. 
Die Transportpfade zwischen den Inseln 
werden über die elterliche, zumeist moto-
risierte, Alltagsmobilität genutzt und 
kaum wahrgenommen (Zeiher 2002: 275). 
Mit der Zunahme räumlicher und zeitli-
cher Selbstbestimmung kommt es dann 
in der Regel zu einer Schrumpfung der 
kindlichen Aktionsräume und zur Nut-
zung elternunabhängiger Transportmittel 
(zu Fuß, Fahrrad, ÖPNV). Es wird nun ein 
eigener, tendenziell zusammenhängender 
Aktionsraum erschlossen. 
 
Der nächste wichtige Schritt ist der mögli-
che Erwerb des eigenen Führerscheins mit 
Erreichen des achtzehnten Lebensjahrs. 
Allerdings steht selten ein eigenes Kraft-
fahrzeug frei zur Verfügung, so dass die 
Kfz.-Nutzung elterlich geregelt ist. 
Abbildung 10 zeigt die gängigen Trans-
portmodi der jugendlichen und heran-
wachsenden Schüler von zwei innerstädti-
schen Schulen in Berlin und Brandenburg 
(Stadt). Berlin ist mit ca. 3,4 Mio. Einwoh-
nern ein Ballungszentrum mit einem S- 
und U Bahnsystem. Straßenbahnen sind 
fast nur im Ostteil der Stadt verfügbar. 
Brandenburg (Stadt) ist dagegen mit 
77.000 Einwohnern eine Kleinstadt. S- 
und U Bahnen sind nicht vorhanden. 
Unter dem Gesichtspunkt der Jugendmo-
bilität ist der Ort durchaus mit Frankfurt 
(Oder) vergleichbar. 
 
Abb. 10: Transportmodus von über 18 -jährigen Schülern in Berlin und Brandenburg (Daten aus 2004, n = 248  
Nennungen, Bezug: Durchschnittswoche, polnische Vergleichsdaten nicht verfügbar) (Hesse & Scott et al 2005: 88) 
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Die Werteverteilung verdeutlicht, wie die 
drei wichtigsten Verkehrsmodi (zu Fuß, 
Fahrrad, ÖPNV) im Verhältnis zueinander 
verteilt sind und dass dabei die Distanz-
überwindung „zu Fuß“ die größte Rolle 
spielt. Dies gilt insbesondere für die Ver-
gleichsstadt Brandenburg. 
 
Damit zeigt die Grafik in Verbindung mit 
der Information über durchschnittliche 
tägliche Wegzeiten von ca. 30 Minuten, 
dass eine Relevanz transnationaler Inter-
aktionen im täglichen Aktionsraum von 
Schülern nur für in Grenznähe wohnende 
Jugendliche und Heranwachsende zu 
erwarten ist, wodurch noch einmal deut-
lich wird, warum zwei eng miteinander 
verknüpfte Grenzstädte als Untersu-
chungsraum gewählt wurden. 
 
3.5.4 NUTZUNG MODERNER ELEKTRONI-
SCHER MEDIEN DURCH JUGENDLICHE 
UND HERANWACHSENDE SCHÜLER 
Eine immer größere Bedeutung für die 
Nutzung von Raum und Zeit haben  
moderne elektronische Medien. Fernseh-
bilder, die normalerweise nicht an speziel-
le Zeiten gebundene Computernutzung 
und die annähernd aufwandlose Überbrü-
ckung von physischen Distanzen durch 
moderne Kommunikationsmittel prägen 
neue Regeln für Raum- und Zeitverwen-
dungen. Wer sich verspätet, sendet eine 
SMS; wer sich treffen will, kann dies auch 
virtuell vom Schreibtisch aus. 
Abbildung 11 macht anhand des Medien-
nutzungsverhaltens von Brandenburger 
Schülern deutlich, wie z. B. das Fernseh-
programm Zeitverwendungsmuster in 
Bezug auf abendliche Interaktionen prägt. 
Auffällig sind zwei Nutzungsspitzen, zum 
einen im Zeitraum der Vorabendsendun-
gen und zum anderen zur abendlichen 
Spielfilmzeit. Außerdem besonders rele-
vant ist der Zeitaufwand zur Computer-
verwendung (Computer (online) + Com-
puter). 
 
Für den Untersuchungsinhalt ist ergo 
anzunehmen, dass gerade die Nutzung 
 
Abb. 11: Mediennutzung von Berliner und Brandenburger Schülern (Alter 16 – 20 Jahre, Daten aus 2004, n = 125 Schüler, 
Bezug: durchschnittlicher Wochentag, polnische Vergleichsdaten nicht verfügbar) (Hesse & Scott et al 2005: 52)  
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moderner elektronischer Medien eine 
wichtige konkurrierende Interaktionsart zu 
grenzüberschreitenden Interaktionen dar-
stellt. Dies schließt aber nicht aus, dass es 
Grenzübertritte z. B. auch zur gemeinsa-
men Nutzung moderner elektronischer 
Medien im Rahmen eines persönlichen 
transnationalen Kontaktes geben könnte. 
Allerdings wird dies aufgrund der eher 
individualisierten Natur dieser Interakti-
onsart vermutlich eine Ausnahme sein. 
 
Mit dieser letzten Vorüberlegung ist der 
spezielle theoretische Teil der For-
schungsarbeit abgeschlossen. Ein zu-
sammenfassender Überblick der Inhalte 
ist in Abbildung 12, Seite 39 dargestellt. 
Offen bleibt allerdings inwieweit die bis-
lang auf deutsche Jugendliche und He-
ranwachsende beschränkten Ausführun-
gen auf die polnische Seite übertragbar 
sind. Mit dieser Frage beschäftigt sich der 
folgende Abschnitt. 
 
3.6  Vergleich zwischen Deutschland 
und Polen 
Aufgrund der geringen Datenlage und der 
Sprachbarriere von Seiten des Autors ist 
das Treffen einer gesicherten Aussage zur 
Vergleichbarkeit von Rahmenbedingun-
gen bezüglich der Raum- und Zeitnut-
zung von deutschen und polnischen ju-
gendlichen und heranwachsenden Schü-
lern problematisch. Allerdings liegt eine 
Reihe von Indizien vor, die in Zusammen-
arbeit mit den polnischen studentischen 
Projektmitarbeitern zusammengetragen 
wurden. Gemäß dieser Indizien sind keine 
erheblichen Unterschiede in Bezug auf die 
grundsätzlichen Raum- und Zeitverwen-
dungsregeln zwischen Schülern in 
Deutschland und in Polen zu erwarten, da 
die grundlegende Konstruktion von 
„Kind“ in beiden Ländern vergleichbar ist 
und trotz kultureller Unterschiede viele 
Gemeinsamkeiten bezüglich der grund-
sätzlichen Lebenssituation bestehen (poli-
tisches System, technischer Stand, Waren-
verfügbarkeit, überwiegend christliches 
Wertesystem usw.). Unterstützt werden 
kann diese Annahme durch einige zur 
Verfügung stehender statistischer Daten 
aus Polen, die mit den deutschen Daten 
vergleichbare Grundtendenzen aufzeigen. 
So macht eine Umfrage aus dem Jahr 
2006 deutlich, dass auch für junge Men-
schen in Polen der Fernseher von zentraler 
Wichtigkeit bei der Freizeitgestaltung ist. 
Ihr zufolge sehen 73 % der Befragten in 
der Altersgruppe der 11 bis 18-jährigen 
mindestens zwei Stunden Fernsehen pro 
Tag (PBS DGA Sp. z. o. o. [Hrsg.] 2006: In-
ternet). Die Bedeutung des Computers ist 
etwas geringer als in Deutschland, was 
laut einer Untersuchung von Demunter 
(2005) auf die noch geringere Verbreitung 
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Abb. 13: Computer- und Internetnutzung durch Ein-





des Mediums in polnischen Privathaushal-
ten zurückzuführen ist (vgl. Abb. 13) (De-
munter 2005: 3).  
Daten über die sonstige Verwendung frei 
verfügbarer Zeit durch jugendliche und 
heranwachsende Schüler stehen leider nur 
aus dem Jahr 1997 zur Verfügung. 
 
In einem „Bericht über die Situation von 
polnischen Familien“ wurden Jugendliche 
nach ihren bevorzugten Freizeitaktivitäten 
befragt. Das in Tabelle 3 dargestellte Er-
gebnis enthält die Anzahl der jeweiligen 
Nennungen (1. bis 3. Wahl). Informatio-
nen über die tatsächlich investierte Zeit 
Abb. 12: Regeln für grenzüberschreitende Interaktionen mit Bezug zur Untersuchungsgruppe und zum Untersuchungsinhalt 
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sind nicht vorhanden. Ob Computernut-
zungen nicht erfragt- bzw. (noch) nicht 
genannt wurden, ist der Untersuchung 
nicht zu entnehmen. Dagegen zeigt sich 
aber analog zu den Daten aus Deutsch-
land die große Bedeutung wiederum des 
Fernsehers, der sozialen Kontakte und des 
Sports. Geeignetere polnische Vergleichs-
daten sind erst im Rahmen der statisti-
schen Angleichung innerhalb der Europäi-
schen Union geplant. 
 
Allerdings wurden im Forschungsteil die-
ser Arbeit 24 Stunden Zeitverwendungs-
daten auf beiden Seiten der deutsch-
polnischen Staatsgrenze erhoben. Sollte es 
entgegen den Erwartungen erhebliche 
Unterschiede im allgemeinen Raum-/ 
Zeitverwendungsverhalten geben, die sich 
auf den Inhalt dieser Untersuchung aus-
wirken, wird dies aus den Daten ablesbar 
sein. Ziel dieser Arbeit ist nicht die Frage 
nach nationalitätsspezifischen Unterschie-
den im Raum-/Zeitverhalten. Möglicher-
weise sichtbare Unterschiede werden nur 
dann relevant, wenn sie Einfluss auf die 
Bewertung der transnationalen regionalen 
Identität haben. 
Tab. 3: Nennungen bevorzugter Freizeitaktivitäten von polnischen 
Jugendlichen (keine Altersangabe) (Bevollmächtigter der Regierung 








1. Fernsehen/ Video 554 447 107 0 
2. Radio, Musik hören 499 125 317 57 
3. Treffen mit Freunden 428 35 170 223 
4. Sport 253 18 100 135 
5. Lesen 202 201 1 0 
6. Hobby 185 1 43 141 
7. Andere Aktivitäten 110 2 11 97 
8. Discothek 100 17 61 22 
9. Fußballspiel zuschauen 48 0 5 43 
10. Bummel durch die Stadt 43 0 6 37 
11. Kino 31 11 19 1 
12. Café-, Klubbesuche 16 1 1 14 
13. Touristik 10 1 5 4 
14. Konzerte 6 0 0 6 
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4. Die deutsch-polnische Grenze als Untersuchungsraum 
Das deutsch-polnische Verhältnis ist insbesondere durch vergangene militärische Konflikte 
belastet, wobei der 2. Weltkrieg die verheerendsten Spuren hinterlassen hat. Das folgende 
Kapitel stellt dar, wie die Odergrenze als Folge der Europäischen Nachkriegsordnung ent-
standen ist und welche besondere Situation sich daraus für das sozialräumliche Verständnis 
zwischen Deutschen und Polen ergibt. Im Anschluss wird im Einzelnen auf Frankfurt (Oder) 
und Słubice sowie die Vision von der gemeinsamen Stadt „Słubfurt“ eingegangen. Die Aus-
führungen zur Staatsgrenze beziehen sich dabei ausschließlich auf den Untersuchungszeit-
raum. Mit dem Beitritt Polens zum Schengener Abkommen am 21.12.2007 wird sich die 
Bedeutung der deutsch-polnischen Staatsgrenze erneut verändern. Für diese Forschungsar-
beit bedeutsam ist allerdings nur der Zustand während der empirischen Datenerhebung. 
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4.1 Die Odergrenze im Kontext der 
deutsch-polnischen Geschich-
te 
Die Odergrenze zwischen Deutschland 
und Polen ist erst mit der europäischen 
Nachkriegsordnung als Folge des 2. 
Weltkriegs entstanden. Schultz & 
Nothnagle (1996) schreiben deshalb von 
einem „geschichtslosen“ Raum, der auf 
der einen Seite hauptsächlich mit deut-
schen Heimatvertriebenen und auf der 
anderen Seite mit polnischen Kriegs-
flüchtlingen besiedelt wurde (Schultz & 
Nothnagle 1996: 11). 
Geschichtslos heißt, dass die nun dort 
lebende Bevölkerung keine eigene His-
torie mit dem Grenzraum verband. Im 
Gegensatz zu anderen Staatsgrenzen, 
an denen es trotz aller militärischen 
Konflikte der Vergangenheit eine  
gemeinsame und über Generationen 
gewachsene grenzüberschreitende Ge-
schichte gab, waren folglich die jeweili-
gen Staatsbevölkerungen einander 
fremd (Schultz & Nothnagle 1996: 11). 
Während des „Kalten Krieges“ wurde 
die Odergrenze dann zur Freund-
schaftsgrenze zwischen der Deutschen 
Demokratischen Republik und der Volk-
republik Polen erklärt. Während die 
polnische Regierung die Grenze als 
Garant für eine Neugeburt der polni-
schen Nation in ihrer historischen Aus-
dehnung ansah, verstand die DDR Re-
gierung die Odergrenze offiziell als 
Symbol der Sühne für die deutsche 
Kriegsschuld (Nothnagle 1996: 24). Al-
lerdings ging die offizielle Linie keines-
wegs konform mit der Grundstimmung 
in der DDR-Bevölkerung. Die Heimat-
verbände der Vertriebenen, ansässig in 
der Bundesrepublik Deutschland und 
verboten in der Deutschen Demokrati-
schen Republik, hatten mit ihrer dama-
ligen Forderung nach der Wiederher-
stellung von Deutschland in seinen 
Grenzen von 1937 durchaus erhebliche 
Unterstützung in der DDR. So be-
schreibt Nothnagle (1996) die offizielle 
Linie der DDR Regierung vornehmlich 
als eine Position der politischen Not-
wendigkeit aus gegebenen Realitäten 
(Nothnagle 1996: 26). 
Im Gegenzug stand auch die polnische 
Im zweiten Weltkrieg starben nach polnischen 
Schätzungen 6 Mio. Polen (ca. 20 % der Ge-
samtbevölkerung). Etwa 644.000 verloren bei 
Kampfhandlungen ihr Leben. Somit sind über 5 
Mio. Menschen von den Nationalsozialisten 
systematisch ermordet worden (davon ca. 3,5 
Mio. Juden) (Nothnagle 1996: 24). 
Etwa 12 Mio. Deutsche sind aus den deutschen 
Ostgebieten als Vertriebene registriert worden. 
Die Zahl der Opfer willkürlicher Gewalt wäh-
rend der Vertreibung wird auf 600.000 bis 2,2 
Mio. geschätzt (wikimedia GmbH [Hrsg.]: 
Internet). 
3„Unsere eigenen Parteimitglieder neigen dazu, 
reaktionäre Machinationen in den Fragen der 
Ostgrenze zu unterstützen“ (Erklärung des SED 
Vorstands 1946) (Nothnagle 1996: 30) 
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Seite dem deutschen Nachbarn nicht 
gerade offen gegenüber, wodurch letzt-
lich die Odergrenze bis zu einer ersten 
Entspannung der Situation in den 
1970er Jahren eine insgesamt eher tren-
nende, überwiegend geschlossene 
Grenze blieb (Schultz & Nothnagle 1996: 
11). Kontakte auf der Bevölkerungsebene 
existierten nicht und Kontakte auf der 
politischen Ebene waren mehr eine 
Konsequenz sowjetischer Vorgaben als 
realer freundschaftlicher Nachbarschaft 
(Rutowska 1996: 43 f.). 
Am Neujahrstag 1972 wurde die Grenze 
dann für neun Jahre geöffnet. Im ersten 
Jahr registrierten die Grenzbehörden  
42 Mio. Grenzüberschreitungen ent-
lang der gesamten deutsch-polnischen 
Staatsgrenze. Die Zahl sank zwar in den 
Folgejahren ein wenig, aber es kam 
trotzdem vermehrt zu deutsch-pol-
nischen Eheschließungen und es entwi-
ckelte sich ein grenzüberschreitender 
Handel auf der Bevölkerungsebene. 
Infolge von Unruhen in Polen, ausgelöst 
um die Gewerkschaft Solidarność, wur-
de dann 1981 die Grenze von deutscher 
Seite aus wieder weitgehend geschlos-
sen, da die DDR Regierung Angst vor 
einem Übergreifen der Auseinanderset-
zungen hatte (Schultz 1996 80 ff.). 
Erst mit dem Zusammenbruch der 
sozialistischen Systeme in Osteuropa 
und der Wiedervereinigung Deutsch-
lands kam es 1990 zur dauerhaften Öff-
nung der Odergrenze. Entscheidend für 
die polnische Seite war dabei die Aner-
kennung der Westgrenze Polens durch 
den deutschen Bundeskanzler Helmut 
Kohl und das außer Kraft setzen des 
Artikels 23 im deutschen Grundgesetz in 
seinem bisherigen Wortlaut. 
Trotzdem stand die polnische Seite den 
Deutschen eher misstrauisch gegen-
über. Einer Umfrage zufolge sahen 
60 % der Polen die deutsche Wiederver-
einigung als „gefährlich“ an. 
Weitere beiderseitige Vorbehalte erga-
ben sich aus dem Wirtschaftskraftgefälle 
des reichen Deutschland in Richtung 
des ärmeren Polen sowie aus Mentali-
tätsunterschieden. Der polnische Sozio-
loge Lisiecki (1996) beschreibt dies als 
psychosoziologische Barrieren aus un-
terschiedlichen Wertesystemen und 
verschiedenen gesellschaftlichen Nor-
men (Lisiecki 1996: 241). 
Noch bis heute birgt die Odergrenze 
Potentiale für politische und soziale 
Artikel 23 GG: 
Dieses Grundgesetz gilt zunächst im Gebiet der 
Länder Baden, Bayern, Bremen, Groß-Berlin, 
Hamburg, Hessen, Niedersachsen, Nordrhein-
Westfalen, Rheinland-Pfalz, Schleswig-
Holstein, Württemberg-Baden und Württem-
berg-Hohenzollern. In anderen Teilen Deutsch-
lands ist es nach deren Beitritt in Kraft zu 
setzen (in seiner Fassung bis 1990) 
(dasErste.de 07.04.07: Internet). 
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Spannungen zwischen dem wiederver-
einigten Deutschland und der 3. Repu-
blik Polen. So verklagte z. B. erst Ende 
letzten Jahres eine Gruppe Heimatver-
triebener als „Preußische Treuhand“ 
den polnischen Staat vor dem Europäi-
schen Gerichtshof für Menschenrechte. 
Ziel ist die Rückgabe von Grundstücken 
auf polnischem Staatsgebiet an die 
enteigneten deutschen Familien bzw. 
der Erhalt von Entschädigungszahlun-
gen. Möglich wurde diese Klage durch 
den EU-Beitritt Polens, der das Land 
unter die Jurisdiktion europäischer 
Rechtsinstitutionen stellte (stern.de 
GmbH [Hrsg.] 15.12.2006: Internet). 
Die polnische Regierung reagierte dar-
auf mit scharfer Kritik und warf der 
Bundesregierung vor, nicht entschieden 
genug gegen die Forderungen von 
Heimatverbänden vorzugehen. 
Derartige Konflikte im Zusammenhang 
mit der Odergrenze werden auch über 
60 Jahre nach dem 2. Weltkrieg noch 
hochemotional und wenig sachbezogen 
geführt. So reagierte das polnische 
Parlament auf die erste Klageankündi-
gung der Preußischen Treuhand bereits 
im Jahr 2004 mit einem Beschluss, der 
weitere Kriegsreparationen von 
Deutschland einforderte. Dieser Be-
schluss hatte zwar keinerlei rechtsbin-
denden Charakter, führte jedoch zu 
erheblichen Irritationen zwischen den 
Regierungen in Warschau und Berlin 
(stern.de GmbH [Hrsg.]: 11.09.2004: 
Internet). 
 
Die Ausführungen in diesem Abschnitt 
sollen jedoch nicht den Eindruck prinzi-
piell gespannter Beziehungen zwischen 
Deutschen und Polen implizieren. Sie 
dienen vielmehr dazu, die bis heute 
vorhandene emotionale Belastung im 
deutsch-polnischen Verhältnis zu ver-
deutlichen. Umgekehrt weist aber Lisie-
cki (1996) ebenso daraufhin, dass die 
neuerliche Öffnung der Odergrenze von 
den jeweiligen Bevölkerungen mit der 
Hoffnung auf eine Verbesserung der 
„Jeder Vertriebene muss entscheiden können, ob 
er sein Eigentum zurück haben will oder nicht. 
[Primär gilt] Rückgabe statt Entschädigung. 
[Nur dort] wo Restitution nicht mehr geht, weil 
da z. B. schon ein Krankenhaus gebaut ist, 
akzeptieren wir Entschädigungszahlungen.“ 
Rudi Pawelka (CDU), Aufsichtsratsvorsitzen-
der der Preußischen Treuhand (wdr.de 
[Hrsg.], 10.11.2004: Internet). 
„Das betrifft genau 34 Prozent der Fläche in 
Polen! Und der deutsche Staat tut nichts dage-
gen. Berlin muss dem Treiben ein Ende ma-
chen.“ 
Lech Kaczynski, Polnischer Staatspräsident 
(abendblatt.de [Hrsg.], 30.10. 2006: Internet). 
Im Jahr 1990 wurde bei einer Umfrage in Guben 
und Gubin bzw. in Frankfurt (Oder) und Słubice 
gefragt: Stimmen Sie der Aussage zu, solange 
die Welt noch steht wird der Deutsche nie des 
Polen Bruder sein? Auf polnischer Seite stimm-
ten 70 % und auf deutscher Seite 38,5 % der 
Befragten zu (Lisiecki 1996: 243). 
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Beziehungen verbunden ist (Lisiecki 
19969: 240). So bewirkt der EU-Beitritt 
Polens und die zunehmende Öffnung 
der Odergrenze wirtschaftliche Vorteile 
für Deutsche und Polen gleichermaßen, 
die nur durch grenzübergreifenden 
Austausch und ein Aufeinanderzugehen 
voll zu realisieren sind. 
 
4.2 Frankfurt (Oder) und S!ubice 
an der Odergrenze 
Frankfurt wurde mit Gültigkeit der neu-
en Odergrenze vom östlich der Oder 
gelegenen Stadtteil Dammvorstadt ge-
trennt. Die Dammvorstadt war 1945 
infolge eines Brandes weitgehend zer-
stört worden und wurde dann als die 
polnische Stadt S!ubice wieder aufge-
baut. Ab diesem Zeitpunkt hatten sich 
zwei neue Grenzstädte im jungen 
Grenzraum herausgebildet. 
 
Zwischen dem deutschen Frankfurt und 
dem polnischen S!ubice gab es lange 
Zeit keine Verkehrsverbindung. Erst 
1960 wurde die Stadtbrücke als bis heute 
einzige direkte Verkehrsader zwischen 
Frankfurt und S!ubice fertig gestellt (vgl. 
Abb. 14) (Schultz 1996: 80). 
 
Entsprechend den Ausführungen zur 
Geschichte der Odergrenze war die 
Stadtbrücke jedoch bis zum Zusam-
menbruch der sozialistischen Systeme 
Osteuropas 1989 / 90 nur sehr begrenzt 
ein Träger transnationaler Interaktions-
prozesse. Seither hat sich die Situation 
allerdings drastisch geändert und es 
finden jährlich ca. 3 Mio. Grenzüber-
schreitungen von Deutschland nach 
Polen bzw. umgekehrt statt. Tendenz 
steigend (vgl. Tab. 4). 
Die Stadträume beiderseits der Grenze 
weisen durchaus deutliche Unterschiede 
in Fläche, Einwohnerzahl und regionaler 
Bedeutung auf. Auf deutscher Seite hat 
 
Abb. 14: Luftbild der Stadtbrücke zwischen Frankfurt (Oder) 
(westlich) und S!ubice (östlich) (Abbildung genordet) 
(Google Inc. [Hrsg.] 07.04.2007: Internet)  
Tab. 4: Personenverkehr über die Stadtbrücke zwischen Frank-
furt (Oder) und S!ubice (neuere Daten noch nicht verfügbar) 







Einreise Frankfurt 2.870 3.227 
Einreise S!ubice 2.880 3.257 
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Frankfurt (Oder) mit ca. 65.000 Einwoh-
nern die Rolle eines Oberzentrums mit 
den entsprechenden infrastrukturellen 
Einrichtungen, wie Universität, Schulen, 
Einkaufsmöglichkeiten des täglichen- 
und des speziellen Bedarfs, Theater, 
Kino, Sporteinrichtungen etc. Wie die 
meisten ostdeutschen Städte und Ge-
meinden ist die Stadt seit der Wieder-
vereinigung mit erheblichen strukturel-
len Anpassungsproblemen konfrontiert. 
Verbunden sind diese Probleme insbe-
sondere mit einer relativ zum Landes-
durchschnitt höheren Arbeitslosigkeit, 
dem Zusammenbruch von Wirtschafts-
zweigen und der Abwanderung junger 
qualifizierter Arbeitskräfte (Braindrain). 
Allerdings fallen diese Entwicklungen 
nicht so drastisch wie für andere ost-
deutsche Städte aus, da Frankfurt mit 
der Ausweisung als Oberzentrum eine 
besondere Bedeutung im Landesent-
wicklungsplan zukommt (Frankfurt 
(Oder), der Oberbürgermeister [Hrsg.] 
2000: 10 ff.). 
 
S!ubice hat dagegen nur ca. 17.000 
Einwohner und eine entsprechend ge-
ringere Ausstattung an Infrastrukturein-
richtungen als Frankfurt (Oder). Ähnlich 
wie Frankfurt leidet die Stadt unter 
erheblichen strukturellen Problemen. 
Allerdings ergeben sich diese Probleme 
vornehmlich aus dem Mangel an finan-
ziellen Mitteln z. B. zum Ausbau und 
zur Instandhaltung von Gebäuden und 
öffentlichen Einrichtungen, da die Stadt 
in der Woiwodschaft Lubuskie nur eine 
relativ geringe Bedeutung hat (wikime-
dia GmbH [Hrsg.] 12.05.2007: Internet). 
 
4.3 Im Zentrum Europas oder am 
Ende der Welt? 
Lammers & Niebuhr et al. (2006) sehen 
den deutsch-polnischen Grenzraum 
und damit einhergehend auch Frankfurt 
(Oder) und S!ubice als eine Region an, 
die durch den Abbau nationaler Grenz-
regime und infolge der Fördermaß-
nahmen durch die Europäische Union 
(z. B. Interreg III) hohe Entwicklungspo-
tenziale hat. Besonders begünstigt wer-
de die Ausschöpfung solcher Potenziale 
durch die zentrale Lage des Raumes in 
Europa (Lammers & Niebuhr et al. 
2006: 16 ff.). 
Rada (2004) bezeichnet dagegen eine 
Reise von Berlin nach Frankfurt bzw. 
von Warschau nach S!ubice als eine 
Fahrt „ans Ende der Welt“ (Rada 2004: 9). 
 
Beide Standpunkte sind in der Literatur 
zur Genüge vertreten und werden in der 
Regel mit entsprechendem Datenmate-
rial untermauert. Unumstritten ist aller-
dings, dass Frankfurt und S!ubice als 
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Teil der immer noch benachteiligten 
peripheren Grenzräume der jeweiligen 
Nationalstaaten anzusehen sind. Aller-
dings können die Merkmale dieser 
Benachteiligung (z. B. hohe Arbeitslo-
sigkeit) anhand der hier gewonnenen 
Daten nicht mit der Frage nach der 
Ausprägung einer transnationalen regi-
onalen Identität in Verbindung gebracht 
werden. Darüber hinaus kann auch 
keine Aussage darüber getroffen wer-
den, inwieweit solche Merkmale einen 
Einfluss auf die grenzüberschreitenden 
Interaktionen der Untersuchungsgrup-
pe haben. 
Gleiches gilt für Merkmale der Förde-
rung des Raumes, die sich z. B. aus der 
Lage der Städte in der Euroregion Pro 
Europa Viadrina ergeben. 
 
Vor diesem Hintergrund findet die 
weitere Raumbeschreibung in Form von 
konkreten Raumbildern anhand von 
Fotos statt, mit dem Ziel dem Leser 
dieser Arbeit einen bildlichen Einblick in 
die Lebenswelt der Untersuchungs-
gruppe zu geben. Ein solcher Einblick 
kann nur aus sehr kleinen Ausschnitten 
bestehen, die sich auf den Kern dieser 
Forschungsarbeit konzentrieren. 
 
4.4 Eine bildhafte Reise von Berlin 
nach Frankfurt (Oder) und  
S!ubice 
Wer in Berlin in die Regionalbahn steigt 
und sich auf die etwa einstündige Reise 
nach Frankfurt (Oder) begibt, der hat 
ganz sicher nicht das Gefühl, in das 
Zentrum Europas zu fahren. Der Weg 
führt durch die strukturschwachen  
Teile Brandenburgs, die von sichtbarer 
Schrumpfung gekennzeichnet sind. 
 
Nach Erreichen des Frankfurter Haupt-
bahnhofs präsentiert sich dem Reisen-
den eine seltsame Mischung aus Mo-
dernisierung und Verfall, dicht beiein-
ander liegend. 
Auf dem Weg zum am Grenzfluss Oder 
gelegenen Stadtzentrum gewinnt das 
Bild vom modernen Frankfurt deutlich 
die Überhand. Hier gibt es keine Leer-
stände mehr, und die meisten Wohnge-
bäude sind seit der politischen  Wende 
 
Abb. 15: Unsanierter Plattenbau in der Nähe des 
Frankfurter Stadtzentrums, Foto 24.05.07 
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saniert worden. So präsentiert sich das 
Frankfurter Stadtzentrum selbst grün, 
ungewöhnlich sauber und von den 
Verfallslasten der sozialistischen Periode 
fast vollständig befreit. Allerdings zeigt 
die Architektur deutlich ihren epochalen 
Ursprung. 
Insgesamt fehlt auch in der Innenstadt 
das Gefühl, im Zentrum Europas- bzw. 
diesem auch nur nahe zu sein. Trotz-
dem fällt die häufige Nennung des 
Wortes „Europa“ an Beschilderungen 
auf: Europauniversität Viadrina, Eurore-
gion Pro Europa Viadrina, Europaschule 
Karl-Liebknecht-Gymnasium etc. 
 
Der europäische Geist ist unverkennbar 
und der Zufluss von europäischen För-
dermitteln auch. Damit lässt sich der 
Weg zur Grenze leicht finden, denn 
überall stehen neu wirkende Schilder, 
die Fußgängern und Autofahrern den 
Weg zur jungen EU-Binnengrenze wei-
sen. 
Erreicht man die Grenze selbst, so ist es 
eindeutig von Vorteil, Fußgänger zu 
sein, denn damit verkürzt sich der zeitli-
che Distanzwert der Grenze um ein 
Vielfaches. 
Die Grenzkontrolle selbst wirkt wie eine 
überkommene administrative Notwen-
digkeit. Der Blick der Grenzbeamten auf 
die Personaldokumente ist, wenn über-
haupt, flüchtig und benötigt nur wenige 
 
Abb. 17: Grün und kleinstädtisch beschaulich – die 
Frankfurter Innenstadt, Foto 24.05.07 
 
Abb. 18: Kapitalistisches Einkaufszentrum in sozialisti-
schem Rohbau – der Oderturm, Foto 24.05.07 
 
Abb. 16: Sanierter Plattenbau in der Nähe des Frank-
furter Stadtzentrums, Foto 24.05.07 
METAR 50 / 2007 R. Hahl: Grenzüberschreitende Interaktionen in Grenzräumen innerhalb der Europäischen Union durch jugendliche 
und heranwachsende Schüler am Beispiel der deutsch-polnischen Grenzstädte Frankfurt (Oder) – S!ubice 
49 
Sekunden. Danach ist der Grenzgänger 
in Polen und hat auch schnell das Ge-
fühl, den Schritt in eine andere Nation 
gemacht zu haben. Allerdings sind auch 
in S!ubice transnationale Zeichen leicht 
zu finden, denn die grenznahe Fußgän-
gerzone stellt sich als produktspezifi-
sches Dienstleistungs- und Einzelhan-
delszentrum für Deutsche dar. Zu kau-
fen gibt es vor allem Zigaretten und 
Alkohol. 
Diese Vergesellschaftungsangebote (i. S. 
vom rationalem, Kosten sparendem 
Handel) drücken unmittelbar das beste-
hende Wirtschaftsgefälle zwischen 
Deutschland und Polen aus, das sich für 
die Grenzlandbewohner insbesondere in 
den Preisen für Waren des täglichen 
Bedarfs niederschlägt (vgl. Tab. 5, S. 50). 
Damit zeigt sich, wie wichtig der Grenz-
handel für S!ubice ist, der jedoch gerade 
auf den von der Europäischen Union 
ungewollten Wirtschaftsdisparitäten ba-
siert. 
Vor diesem Hintergrund noch bedeut-
samer war bis vor kurzem der so ge-
nannte „Polenmarkt.“ Dabei handelte es 
sich um einen ständigen Markt, auf 
dem für Einkaufstouristen aus dem 
reicheren Deutschland ausgelegte Wa-
 
 
Abb. 19: Mit dem Auto zur Grenze (rechte Fahrspur, 
Entfernung zur Grenze ca. 300 m) – bis zu 30 Minuten 







Abb. 20: Grenzübertritt zu Fuß – Wartezeiten von 
mehr als 60 Sekunden sind ungewöhnlich, Foto 
24.05.07 
 
Abb. 21: Zigaretten für Deutsche gleich an der Stadt-
brücke, Foto 24.05.07 
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ren angeboten wurden. Allerdings ist 
der Markt Anfang dieses Jahres einem 
Großbrand zum Opfer gefallen, was 
eklatante Folgen für den transnationa-
len Handel hat. 
Hinter der grenznahen Vergesellschaf-
tungszone beginnt dann ein anderes 
S!ubice, mit einer gängigen gemischten 
Einzelhandelsstruktur und auch sonst 
keinem sofort ins Auge fallenden Anzei-
chen deutscher Beeinflussung. Der 
Betrachter befindet sich in einer polni-
schen Kleinstadt. 
 
Besonders auffällig an S!ubice ist der 
häufig schlechte Zustand der Bausub-
stanz und die veränderte Architektur im 
Vergleich zu Frankfurt (Oder). Während 
in Frankfurt breite Straßen sozialisti-
scher Bauart und Plattenbauten über-
wiegen, präsentiert sich die S!ubicer 
Innenstadt verwinkelt und v. a. mit 
Altbauten. 
 
Abb. 22: S!ubicer Innenstadt – Altbauten und verwin-






Abb. 23: Abseits der Innenstadt verschlechtert sich der 
Strassen- und Gebäudezustand deutlich – hier befin-
den sich auch diverse graue Plattenbauten, Foto 
24.05.07 
Tab. 5: Dienstleistungs- und Einzelhandels-
struktur in unmittelbarer Grenznähe (Fuß-
gängerzone), eigene Erhebung 
Art Anzahl 






*führen neben Tabakwaren insbesondere ein 
großes Sortiment an hochprozentigem Alkohol 
Bei einem Großfeuer ist der Grenzbasar im 
polnischen S!ubice in der Nacht zu Donners-
tag größtenteils niedergebrannt. Über den 
etwa 16 000 Quadratmeter großen Markt in 
der Nachbarstadt von Frankfurt (Oder) 
bummelten bisher täglich hunderte deut-
sche Einkaufstouristen. Bei dem Brand soll 
niemand verletzt worden sein. Der Schaden 
geht nach ersten Schätzungen der S!ubicer 
Stadtverwaltung in die Millionen.  
 
Viele Händler wissen nicht, wie es weiter-
geht. Ein Zigarettenverkäufer sagt, er allein 
habe 70 000 Zloty (etwa 18 500 Euro) verlo-
ren. Seine ganze Familie – Ehefrau, Sohn 
und Tochter – hätte hier gearbeitet. Aber es 
habe insgesamt 1200 Stände auf dem Basar 
gegeben. Es werde Monate dauern, bis der 
Markt wieder aufgebaut ist. Auch die S!ubi-
cer Taxifahrer, die Deutsche von der Grenz-
brücke zum Markt fuhren, verloren über 
Nacht ihre Haupteinnahmequelle. 
(Der Tagesspiegel 11.01.07) 
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Wer beide Grenzstädte auf der Suche 
nach spezifischen Gravitationspunkten 
für Jugendliche und Heranwachsende 
begeht, der findet kaum geeignete An-
gebote. Frankfurts Bevölkerungsstruktur 
ist durch eine Abwanderung junger 
Erwachsener gekennzeichnet, und ent-
sprechend gering ist das Angebot für 
diese Altersgruppe und zwar trotz der 
Tatsache, dass es sich um eine Universi-
tätsstadt handelt. Immerhin: Es gibt z. 
B. ein Kino, ein Schwimmbad und den 
grenznahen deutsch-polnischen Ju-
gendclub „Backdoor“. 
In S!ubice ist der Anteil junger Men-
schen an der Gesamtbevölkerung höher 
als in Frankfurt, was insbesondere damit 
zusammenhängt, dass es dort keine 
derart ausgeprägten Abwanderungsten-
denzen gibt und die bevölkerungsge-
schichtliche Entwicklung eine andere 
ist. Allein aufgrund der geringen Sied-
lungsgröße sind aber auch hier die 
Angebote an altersgerechten Freizeit-
gestaltungsmöglichkeiten für junge 
Menschen gering. Dabei fällt jedoch 
eine hohe Lokal- und Restaurantdichte 
in Grenznähe auf, die auf den ersten  
Blick ungewöhnlich erscheint. Ein Be-
such dieser Dienstleistungseinrichtun-
gen zeigt jedoch schnell, dass sie auch 




tung der Abschnitte 4.2 bis 4.4 
Eine aufmerksame Begehung der histo-
risch verflochtenen Grenzstädte Frank-
furt (Oder) und S!ubice zeigt deutlich 
eine starke Ausprägung transnationaler 
Interaktionen auf der Vergesellschaf-
tungsebene, die mit dem wirtschaftli-
chen Gefälle zwischen Deutschland und 
Polen zusammenhängt. Graff (2006) hat 
jüngst nachgewiesen, was der impressi-
onsorientierte Abschnitt 4.4 ebenfalls 
aufzeigt: In S!ubice hat sich grenznah 
eine auf den kurzfristigen Bedarf ausge-
richtete Einzelhandels- und Dienstlei-
stungsstruktur ausgebildet, die von 
relativ kostengünstigen Angebotsmög-
lichkeiten für Deutsche profitiert. Graff 
zeigt ferner auf, dass sich der grenznahe 
Einzelhandel in Frankfurt (Oder) dem-
gegenüber tendenziell auf den mittel- 
bis langfristigen Bedarf ausgerichtet hat  
 
Abb. 24: Innenstädtischer Park in S!ubice, Foto 24.05.07 
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(Graff 2006: 108 f.). 
Ausgeprägte transnationale Interaktio-
nen finden weiterhin im institutionellen 
Bereich statt z. B. durch die Unterstüt-
zung der deutschen Feuerwehr bei der 
Brandbekämpfung auf dem S!ubicer 
Grenzmarkt und durch gemeinsame 
Stadtplanungsziele, beispielsweise mit 
dem geplanten Anschluss des S!ubicer 
Stadtzentrums an das Frankfurter Stra-
ßenbahnnetz bis 2008. 
 
Derartige Formen der Zusammenarbeit 
und der ökonomischen Strukturanpas-
sung im Einzelhandel sollten grundsätz-
lich dazu geeignet sein, auch Prozesse 
der individuellen Vergemeinschaftung 
erheblich zu begünstigen. Wer durch 
Beobachtung einen Eindruck vom Stand 
der Vergemeinschaftungsprozesse er-
halten möchte, stellt jedoch in Geschäf-
ten und Cafés, in Lokalen und auf der 
Strasse fest, dass Deutsche und Polen 
vermeintlich unter sich bleiben. 
Eine solche Erhebung durch Beobach-
tung beinhaltet allerdings ein hohes 
Fehlerpotential und insofern kann dies 
nur als ein erster Eindruck verstanden 
werden. Insgesamt gewinnt ein neutra-
ler Betrachter trotzdem das Gefühl von 
zwei Grenzstädten, die sich auf der 
Bevölkerungsebene als Folge ihrer be-
nachteiligten Grenzlage und ihrer wirt-
schaftlichen Disparitäten aufeinander 
eingestellt haben. Das Bild von einer 
transnationalen Region im Zentrum 
Europas stellt sich nicht ein. 
 
4.6 S!ubfurt, eine europäische 
Vision vom grenzenlosen „city 
twin“ 
S!ubfurt ist der Name für die Vision von 
einer transnationalen Stadt, für die die 
Staatsgrenze keine relevante Bedeutung 
mehr hat. Dies gilt insbesondere für 
ihre Wirkung als soziale Trennlinie. 
Auch wenn S!ubfurt noch weit entfernt 
zu sein scheint, wird diese Vision auf 
institutioneller Ebene kontinuierlich 
vorangetrieben. Will sich die Grenzregi-
on als transnationale Region im Stand-
ortwettbewerb der europäischen Regio-
nen behaupten, ist dies auch dringend 
erforderlich. 
Vor diesem Hintergrund sind Frankfurt 
(Oder) und S!ubice seit 2005 im interna-
tionalen Netzwerk der Zwillingsstädte 
(city twins) aufgenommen worden, 
einem EU geförderten Interreg III C 
Projekt, das von der finnischen Stadt 
Imatra koordiniert wird. Es umfasst 
außerdem die Städte Imatra ! Sveto-
gorsk (Finnland / Russland), Narva ! 
Ivangorod (Estland / Russland) und 
Görlitz ! Zgozelec (Deutschland / Po-
len). 
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Die Ziele des „city twin“-Projektes sind 
je nach Partnerstädten differenziert. Für 
Frankfurt (Oder) und S!ubice gilt, dass 
eine umfassende Zusammenarbeit auf 
allen Ebenen im sozialen und ökonomi-
schen Leben angestrebt wird. So be-
schäftigen sich die beiden Städte unter 
anderem mit Fragen nach einem ge-
meinsamen grenzenlosen Wohnungs-
markt. Während in Frankfurt (Oder) 
aufgrund des negativen Migrationssal-
dos sowie der die Fertilitätsrate über-
steigenden Sterberate viele Wohnungen 
leer stehen und teilweise abgerissen 
werden müssen, suchen in S!ubice etwa 
500 sozialschwache Familien nach ge-
eignetem Wohnraum. Weitere Projekte 
für die Realisierung von S!ubfurt betref-
fen z. B. die polizeiliche Zusammenar-
beit, einen gemeinsamen ÖPNV, ge-
meinsame Straßenfeste, Unterneh-
menskooperationen  und  gemeinsame  
Musik- und Theaterveranstaltungen 
(City Twins [Hrsg.] Internet). 
 
Wie erfolgreich solche Bestrebungen 
zur Schaffung eines gemeinsamen Re-
gionalbewusstseins bei der Bevölkerung 
sind bleibt abzuwarten. So erscheint 
beispielsweise die Ansiedlung von sozi-
alschwachen polnischen Familien in 
Frankfurt (Oder) eher die Gefahr von 
Ghettoisierungsprozessen zu bergen. 
 
Die Vision vom europäischen S!ubfurt 
ist für die Region eine wichtige Chance 
ihre Benachteiligung als peripherer 
Grenzraum zu mildern. Doch wer vor 
Ort Anspruch und Wirklichkeit ver-
gleicht, kommt wie bereits beschrieben 
eher zu dem Ergebnis, dass die institu-
tionellen Ziele noch weit von der indivi-
duellen Lebenswelt der Bewohner ent-
fernt sind. 
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5. Forschungsmethode und -ablauf 
Die empirischen Daten wurden über einen Zeitraum von insgesamt drei Wochen mit der 
Unterstützung durch eine polnische und zwei deutsche Schulen erhoben. Es fanden drei 
quantitative und eine qualitative Teilerhebung statt. Im folgenden Kapitel werden die Teiler-
hebungen und deren Einsatz in der Feldphase beschrieben. Anschließend wird erläutert 
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Abb. 25: GPS Logger 
5.1  Forschungsmethode 
Die zentrale Rolle bei der Datengewin-
nung nahm eine elektronische Erhe-
bungswoche ein. Darüber hinaus wurden 
Papierinterviews mit dem Ziel durchge-
führt, die elektronischen Daten zu vervoll-
ständigen und inhaltlich zu erklären. Im 
Folgenden werden diese verschiedenen 
Teilerhebungsschritte näher dargelegt. 
 
5.1.1 QUANTITATIVE DATENERHEBUNG 
 MITTELS GLOBAL POSITIONING SYSTEM 
 (GPS) 
Jeder Befragungsteil-




Gerät war außerhalb 
geschlossener Räume eingeschaltet mit-
zuführen und zeichnete alle fünf Sekun-
den die individuelle Positionskoordinate 
auf. Ziel war es, das Raumnutzungsverhal-
ten innerhalb der genutzten Aktionsräume 
darstellbar zu machen. 
 
5.1.2  QUANTITATIVE DATENERHEBUNG
 MITTELS ZEITVERWENDUNGSTAGE-
 BUCH 
Zusätzlich zum GPS wurden die Schüler 
mit einem Personal Digital Assistent (PDA) 
ausgestattet. Dabei handelt es sich um 
einen Microsoft Windows mobile basier-
ten Taschencomputer, 





In das Tagebuch konn-
ten bis zu zwei Interaktionen pro Zeitko-
ordinate eingetragen werden. Die erste 
Interaktion ist die Hauptaktivität (vgl. Abb. 
27, blau), die zweite Interaktion eine paral-
lel stattfindende Nebenaktivität (grün). Es 
standen für die Einträge 10 Oberkatego-
rien und 92 Unterkategorien zur Ver-
fügung. Zudem waren die Kategorie 
„Sonstiges“ sowie ein Anmerkungsfeld 
nutzbar. 
Abbildung 28, Seite 56 zeigt beispielhaft 
den Tagebucheingabeablauf für die Zeit-
verwendung „Weg“ als Hauptaktivität. Die 
Eingabeabläufe für Zeitverwendungen 
durch Interaktionen sind mit dem darge-
stellten Ablauf weitgehend vergleichbar. 
 
Abb. 27: Tagebuchansicht 
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5.1.3 QUANTITATIVES PAPIERINTERVIEW 
Zur Ergänzung und Erklärung der elekt-
ronisch gewonnenen Daten wurden nach 
Ablauf der Untersuchungswoche quantita-
tive Papierinterviews mit allen teilneh-
menden Schülern durchgeführt. Der  
Interviewbogen war in vier Kategorien 
untergliedert: A) Raumbilder, B) Grenze, 
C) Grenzüberschreitende Interaktionen 
und D) Europäische Union. Er enthielt 33 
für die Auswertung bestimmte Fragen 
und zu bewertende Aussagen (vgl. Anlage 
1). 
 
Nach der ersten Sichtung der gewonne-
nen Daten wurde dann zur Verifizierung 
und Vertiefung einiger Themenbereiche 
drei Wochen später eine gleichartige 
Nachbefragung durchgeführt. Sie enthielt 
noch einmal 19 zur Auswertung bestimm-
te zusätzliche Fragen und Aussagen, die 
sich fast ausschließlich auf grenzüber-
schreitende Interaktionen bezogen haben 
(vgl. Anlage 2). 
 
5.1.4 QUALITATIVES GRUPPENINTERVIEW 
Um die Handlungsmotivation hinter dem 
quantitativ gemessenen Verhalten besser 
einschätzen zu können fanden außerdem 
vier qualitative Gruppeninterviews mit 
jeweils fünf bis sechs Schülern statt. 
In den Gruppeninterviews waren Fragen 
enthalten, die an das quantitative Inter-
view anknüpfen (vgl. Anlage 3). Allerdings 
konnten die Schüler nun völlig frei Stel-
lung beziehen oder auch Inhalte diskutie-
ren. Die Interviews wurden mit Einver-
ständnis der Befragten auf Tonband auf-
gezeichnet. 
 
Alle vier Interviewer waren dabei angewie-
sen, sich möglichst strikt an den Fragebo-
gen zu halten und die Schüler frei und 
unbeeinflusst sprechen zu lassen. Für den 
Fall, dass einzelne Schüler ihr Verhalten 
nur beschreiben und nicht begründen, 
sollten jedoch nach eigenem Ermessen 
auch Nachfragen gestellt werden. 
Alle Interviewer hatten bereits Vorerfah-
rungen in der Führung qualitativer Grup-
peninterviews. Eine Durchführung der 
Interviews durch nur einen einzelnen 
Interviewer ließ sich aus organisatorischen 
Gründen nicht bewerkstelligen. 
 
5.2 Stichprobenauswahl und Ablauf 
 der Untersuchung 
Die Untersuchung fand in enger Zusam-
menarbeit mit dem Słubicer Allgemeinen 
Lyzeum, dem Frankfurter Friedrichgymna-
sium und dem Frankfurter Karl-Lieb-
knecht-Gymnasium statt. 
Die Auswahl dieser Schulen erfolgte vor 
dem Hintergrund eines möglichst ange-
glichenen Bildungsstands aller Befragten 
trotz länderspezifischer Bildungssysteme, 
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so dass eine diesbezügliche Vergleichbar-
keit der Daten gewährleistet blieb. Andere 
Aspekte der Datenvergleichbarkeit konn-
ten leider nicht eingehend berücksichtigt 
werden, da der laufende Schulbetrieb 
keine Einzelauswahl an Schülern zuließ. 
Die Wahl der Untersuchungsteilnehmer 
fand also über den Kurs- bzw. Klassenver-
band statt. 
 
Das Karl-Liebknecht-Gymnasium nimmt 
unter den ausgewählten Schulen eine 
Sonderstellung ein, da es im Rahmen 
eines EU-Förderprojektes von deutschen 
und polnischen Schülern gemeinsam 
besucht wird. Diese Schüler sind damit in 
erster Linie als Vergleichsgruppe zu ver-
stehen, die aufzeigen kann, inwieweit ein 
annähernd täglicher transnationaler Kon-
takt zu einem möglicherweise alternieren-
den Ergebnis in Bezug auf grenzüber-
schreitende Interaktionen bzw. schluss-
endlich in Bezug auf eine transnationale 
regionale Identität führt. 
 
Es waren an jeder Schule ausrei-
chend Schüler bereit an der Erhe-
bung teil zu nehmen, so dass je-
weils alle verfügbaren Gerätepaare 
ausgeteilt werden konnten. Die 
Unterschiede in den Stichproben-
größen pro Schule (vgl. Tab. 6) sind 
auf technische Probleme zurückzu-
führen, weswegen nicht immer alle Geräte 
einsatzbereit waren. 
 
Die Einweisung der Schüler in den Unter-
suchungsinhalt und -ablauf fand in be-
reitgestellten Klassenräumen anhand von 
zwei Vorträgen während des laufenden 
Schulbetriebs statt. Der erste Vortrag 
enthielt Hinweise zum Datenschutzrecht 
und Erläuterungen zur Zielsetzung des 
Projekts. Allerdings wurde die Messung 
grenzüberschreitender Interaktionen nicht 
erwähnt, sondern allgemein von einer 
vergleichenden deutsch-polnischen Un-
tersuchung gesprochen. Auf diese Weise 
sollten möglicherweise auftretende Ände-
rungen im grenzüberschreitenden Inter-
aktionsverhalten aufgrund des Bewusst-
seins an einem Forschungsvorhaben teil-
zunehmen vermieden werden. 
In der zweiten Präsentation wurde die 
Handhabung der Geräte erklärt und an-
schließend eine direkte Einweisung und 
Übung in Kleingruppen durchgeführt. 
Tab. 6: Zeitrahmen und Anzahl der ausgegebenen Gerätepaare 
Nr. Schule Untersuchungszeitraum 
ausgegebene 
Gerätepaare 
1 Allgemeines Lyzeum 30.05. bis 06.06.2006 31 
2 Karl-Liebknecht-Gym.1 07.06. bis 14.06.2006 33 
3 Friedrichgymnasium2 30.08. bis 06.09.2006 32 
   96 
1 davon 10 polnische Schüler. 
2 auf Bitten der Direktorin wurde die Untersuchung unmittelbar nach den 
Sommerferien durchgeführt, damit sich die Schüler ausreichend auf gängige 
Klausurzeiten konzentrieren können. 
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Insgesamt nahm die Präsentation des 
Forschungsvorhabens zwei Schulstunden 
in Anspruch (90 Minuten). Während der 
anschließenden Erhebungswoche waren 
die Schüler dann eigenständig für die 
ordnungsgemäße Handhabung der Gerä-
te verantwortlich. 
Im Anschluss an die Erhebung wurden die 
elektronischen Geräte eingesammelt und 
die quantitativen Papierinterviews durch-
geführt. Der Zeitaufwand im Unterricht 
betrug ca. 20 Minuten. Darüber hinaus 
fand mit durch den Lehrer ausgewählten 
Schülern das qualitative Gruppeninterview 
statt. Der Zeitaufwand hierfür betrug 30 
bis 45 Minuten. 
Nach Abschluss der Datenerhebung wur-
den die Daten an der Freien Universität 
Berlin gespeichert und gemäß den Anga-
ben in Abschnitt 5.6 aufbereitet. 
 
5.3 Integration in den Schulunter-
richt 
In Absprache mit den Schulen wurden für 
die Untersuchung Schulklassen bzw. Kur-
se gewählt, die zum Zeitpunkt der Erhe-
bung die Europäische Union aktuell oder 
erst kürzlich als Thema hatten. Ziel war es, 
den Schülern dadurch vor ihrer möglichen 
Aufnahme eines eigenen Studiums aktuel-
le Forschung zu einem konkreten Unter-
richtsthema  lebendig vor  Augen zu  füh- 
ren. 
Am Karl-Liebknecht-Gymnasium haben 
die Schüler daraufhin auf Basis der hier 
verwendeten Befragungsmethodik einen 
vergleichbaren quantitativen Papierfrage-
bogen im Unfang von einer DIN A4 Seite 
entwickelt, anhand dessen sie Passanten 
in der Frankfurter Innenstadt zur Attrakti-
vität verschiedener Einrichtungen befrag-
ten (Einkaufszentren / Freizeitangebote). 
Das Ergebnis lag bei Fertigung dieser 
Arbeit noch nicht vor. Ein vergleichbarer 
Fragebogen für Słubice befand sich in der 
Planung. 
 
5.4 Methodisches Konzept 
Die Auswahl der jeweils zwei elektroni-
schen und nicht elektronischen Teilerhe-
bungsschritte erfolgte auf Basis der 
folgenden Vorüberlegungen über die 
Erhebungsziele und die methodischen 
Defizite jeder einzelnen Teilerhebung: 
• Die elektronischen Befragungen  
ermöglichen eine relativ exakte Mes-
sung grenzüberschreitender Interakti-
onen. Einschränkender Faktor ist le-
diglich die individuelle Genauigkeit 
der Schüler bei der Datenführung. 
• Allerdings gibt eine Untersuchung 
über den Zeitraum von nur einer Wo-
che die gewünschten Informationen 
zu grenzüberschreitenden Interaktio-
nen nur sehr ausschnitthaft wieder. 
• Aufgrund dieses Problems wurden die  
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quantitativen Papierinterviews entwi-
ckelt, die insbesondere helfen sollten, 
nicht-wöchentliche grenzüberschrei-
tende Interaktionen zu erfassen. Dar-
über hinaus sind die Papierinterviews 
darauf ausgelegt die Messung von so-
zialen Distanzen, von relativen physi-
schen Distanzen, von Gravitationswir-
kungen bestimmter grenznaher Räu-
me und von der Einstellung gegen-
über dem europäischen Integrations-
prozess zu ermöglichen.  
• Die Nachteile dieses Teilerhebungs-
schrittes bestehen darin, dass die Mes-
sung der Inhalte nicht die Genauigkeit 
eines elektronischen Tagebuchs errei-
chen kann, und dass die Wortwahl 
durch den Interviewer zwangsläufig 
das Ergebnis beeinflusst. Darüber hin-
aus geben quantitative Papierinter-
views mit ihren vorgegebenen Ant-
wortmöglichkeiten Informationen zur 
individuellen Einstellung und zum 
Verhalten der Befragten nur sehr ein-
geschränkt wider. 
• Aufgrund dessen wurden die qualitati-
ven Gruppeninterviews zusätzlich er-
hoben. Damit bekam ein Teil der 
Schüler die Möglichkeit, die gestellten 
Fragen frei zu beantworten, wodurch 
eine erheblich bessere Beurteilung der 
Inhalte möglich wird. Allerdings sind 
qualitative Interviews mit einem sehr 
hohen Erhebungsaufwand verbunden 
und können von daher nur mit einem 
kleinen Teil der Stichprobe durchge-
führt werden. Dementsprechend ist 
keineswegs sichergestellt, dass mit 
dem Ergebnis dieser Teilerhebung 
auch die gesamte Stichprobe reprä-
sentiert wird. 
 
Jeder Teilerhebungsschritt dient ergo 
dazu, die methodischen Mängel eines 
anderen Teilerhebungsschrittes zu mil-
dern. Besonders problematisch ist vor 
diesem Hintergrund die kurze Dauer der 
elektronischen Erhebung. Sie ist das Er-
gebnis eines Kompromisses aus der Ver-
fügbarkeit der Geräte, der erfahrungsge-
mäßen zeitlichen Reichweite der Teilnah-
mebereitschaft der Schüler, den Belangen 
der Schulen und der Bewältigbarkeit der 
Datenmenge. Aus Sicht des 
Untersuchungsziels wäre eine 
Erhebungsdauer von einem Monat 
erstrebenswert gewesen. 
 
Nichtsdestotrotz wird aufgrund der Vorin-
formationen über den Untersuchungs-
raum mit einer Anzahl an elektronisch 
erfassten grenzüberschreitenden Interak-
tionen gerechnet, die eine schlüssige 
Aussage zum Forschungsinhalt zulässt. So 
gibt es beispielsweise eine Reihe von 
deutsch-polnischen Jugendprojekten im 
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Bereich Theater, Sport und Kunst. Die 
Schüler des Friedrichgymnasiums und des 
Allgemeinen Lyzeums bereiten zurzeit 
eine gemeinsame Reise nach Israel vor. 
Insofern sind speziell für die hier unter-
suchte Altersgruppe durchaus persönliche 
transnationale Kontakte zu erwarten, die 
dem ungenauen Beobachtungseindruck 
aus Abschnitt 4.5 widersprechen könnten 
(hoher Vergesellschaftungs- und geringer 
Vergemeinschaftungsanteil). 
 
5.5 Warum die transnationale    
regionale Identität nicht direkt 
erfragt wird 
George Devereux (1967) weist darauf hin, 
dass es in der Sozialforschung stets eine 
Wechselwirkung zwischen Forscher und 
Forschungssubjekt gibt, die mit dem Kon-
zept von Übertragung und Gegenübertra-
gung aus der Psychoanalyse vergleichbar 
ist. Folglich stellt das Forschungssubjekt 
stets auch eine Hypothese (Vermutung) 
über die Ziele und Erwartungen des For-
schers auf (Devereux 1998: 18). 
 
Speziell im Rahmen dieser Untersuchung 
war dabei zu befürchten, dass der For-
scher zumindest zum Teil in die Rolle des 
Lehrers fällt, dem die Schulklasse nach 
den Regeln des in beiden untersuchten 
Ländern gängigen Schulsystems tenden-
ziell gefallen will. Die Suche nach Aner-
kennung durch den Forscher kann aber 
dazu führen, dass der Untersuchungsin-
halt durch Gefälligkeitsäußerungen ver-
fälscht wird. In umgekehrter Weise gilt 
dies auch für Schüler, die sich möglicher-
weise dem vermuteten Ergebnis widerset-
zen wollen (Auflehnungsreaktion) und die 
dementsprechend übersteigert negativ 
antworten. 
 
Da solche Wechselwirkungen zwischen 
Forscher und Forschungssubjekt nicht zu 
vermeiden sind, muss der Forscher laut 
Devereux bemüht sein, über ein entspre-
chendes Forschungssetting dem Problem 
Rechnung zu tragen. Im Fall dieser Erhe-
bung besteht das Forschungssetting in 
einer gegenseitigen inhaltlichen Aus-
gleichs-, aber auch einer Kontrollfunktion 
der verschiedenen Teilerhebungsschritte, 
aus denen sich die transnationale Identität 
der Befragten schließlich indirekt ableiten 
lässt. Nur auf diese Weise kann vermieden 
werden, dass Schüler auf eine direkte 
Frage entsprechend ihrer Hypothese über 




Die elektronischen Daten auf den PDA- 
und GPS-Geräten wurden nach jeder 
Erhebungswoche an der Freien Universität 
Berlin ausgelesen und über einen Zahlen-
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code anonymisiert. Die Neuausgabe der 
Geräte erfolgte erst nach einem Gerätere-
set und anschließender Neuinstallation 
der erforderlichen Software. 
 
Die quantitativen Papierinterviews wurden 
in eine elektronische Tabelle übertragen 
und ebenfalls entsprechend der elektroni-
schen Gerätedaten anonymisiert. 
Die Aufzeichnung der qualitativen Inter-
views fand über Diktiergeräte (Tonband-
kassetten) statt. Eine Verschriftlichung 
erfolgte über Textdateien, die anschlie-
ßend in einem Textanalyseprogramm 
zusammengeführt wurden. Bei den polni-
schen qualitativen Daten fand vor der Aus- 
wertung eine Übersetzung ins Deutsche 
statt. Die Anonymisierung erfolgte dabei 
über die Bezeichnung der Schüler als 
Schüler 1 bis x. 
 
Die im Projektrahmen genutzten Compu-
terprogramme sind der Tabelle 7 ent-
nehmbar. 
Tab. 7: Zur Datenaufbereitung verwendete Computerprogramme 




tem: ARC View und ARC Map 
Zeitverwendungstagebuch 
(quantitativ) 









Textverarbeitung: Microsoft Word 
Textanalyseprogramm: MAXqda2 
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6. Auswertung 
Die Daten werden auf Basis der sekundären Forschungsfragen ausgewertet. Für jede Teiler-
hebung findet dazu eine Datenbeschreibung und im Anschluss eine Teilzusammenfassung 
sowie eine vorläufige Interpretation der Ergebnisse statt. Die inhaltliche Bewertung aller 
Ergebnisse ist dann für Kapitel 7 vorgesehen. 
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6.1 Beschreibung der Stichproben 
An den elektronischen Teilerhebungen 
haben insgesamt 41 polnische und 55 
deutsche Schüler teilgenommen. Ihre 
Alters- und Geschlechterverteilung kön-
nen den Kreuztabellen auf Seite 65 ent-
nommen werden. Auch wenn die Stich-
probengrößen der nicht elektronischen 
Teilerhebungen etwas niedriger ausfallen 
(vgl. Tab. 8), tritt keine wesentliche Ände-
rung in diesen Verteilungen auf. 
 
In Bezug auf die Altersverteilung zeigen 
die Kreuztabellen deutliche Unterschiede 
zwischen den Schülern der verschiedenen 
Schulen. Dies ist darauf zurückzuführen, 
dass von der jeweiligen Schulleitung 
Schüler unterschiedlicher Jahrgangsstufen 
als Untersuchungsteilnehmer vorgesehen 
waren (12. und 13. Jahrgangsstufe am 
Friedrichgymnasium, 13. Jahrgangsstufe 
am Karl-Liebknecht-Gymnasium, I. Jahr-
gangsstufe am Allgemeinen Lyzeum [ver-
gleichbar der 12. Jahrgangsstufe in 
Deutschland]). Eine Einflussnahme auf die 
Teilnehmerauswahl war an dieser Stelle 
nicht möglich. 
Zu Beginn der Untersuchung wurde je-
doch darauf geachtet ein ausgeglichenes 
Verhältnis zwischen den Geschlechtern zu 
erreichen. Aufgrund der allgemein leicht 
höheren weiblichen Bevölkerungszahl 
sowohl in Polen, als auch in Deutschland 
ließ sich diese Vorgabe jedoch nicht ganz 
einhalten. Allerdings sind die Abweichun-
gen in der Geschlechterverteilung zwi-
schen den Schulen gering und insofern 
für den Untersuchungsablauf unproble-
matisch. Eine Ausnahme stellen die polni-
schen Schüler am Karl-Liebknecht-Gym-
nasium dar. Hier verteilen sich auf 8 
Schülerinnen nur 2 Schüler. Inwieweit dies 
möglicherweise einen Einfluss auf das 
Untersuchungsergebnis hat ist leider 
aufgrund der geringen Größe des Stich-
probenteils nicht bewertbar. 
Tab. 8: Stichprobengrößen der verschiedenen Teilerhebungen 














1 Allgemeines Lyzeum 31 31 26 5 
2 Karl – Liebknecht – Gym. poln. Schüler 10 10 7 6 
3 Karl – Liebknecht – Gym. dt. Schüler 23 22 22 6 
4 Friedrichgymnasium 32 27 29 6 
  96 90 84 23 
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gymnasium Gesamt  
16 Anzahl 5 0 0 0 5 
  % von Schulnummer 16,1% ,0% ,0% ,0% 5,6% 
17 Anzahl 22 0 1 17 40 
  % von Schulnummer 71,0% ,0% 4,8% 63,0% 44,9% 
18 Anzahl 4 2 19 9 34 
  % von Schulnummer 12,9% 20,0% 90,5% 33,3% 38,2% 
19 Anzahl 0 8 1 1 9 
  % von Schulnummer ,0% 80,0% 4,8% 3,7% 10,1% 




  % von Schulnummer ,0% ,0% ,0% ,0% 1,1% 
Anzahl 31 10 21 27 89 Gesamt* 
% von Schulnummer 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 
* Abweichungen in der Gesamtzahl N im Vergleich zu Tab. 8, S. 64 resultieren aus fehlenden Werten. 
 















weiblich Anzahl 18 8 12 15 53 Ge-
schlecht 
  
  % von Schulnummer 62,1% 80,0% 54,5% 55,6% 60,2% 
 Anzahl 11 2 10 12 35 
 
männlich 
% von Schulnummer 37,9% 20,0% 45,5% 44,4% 39,8% 
Gesamt* Anzahl 29 10 22 27 88 
  % von Schulnummer 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 100,0% 
* Abweichungen in der Gesamtzahl N im Vergleich zu Tab. 8, S. 64 resultieren aus fehlenden Werten. 
 
Eine weitere Besonderheit der polnischen 
Schüler des Karl-Liebknecht-Gymnasiums 
ist, dass sie nicht aus Słubice oder der 
näheren Umgebung stammen, d. h sie 
sind nur für den dreijährigen Besuch des 
deutschen Gymnasiums in einem speziell 
dafür eingerichteten Słubicer Internat 
ansässig. Die eigentlichen Herkunftsorte 
der Schüler sind Gorzo Wielkopolcki, 
Zielona Gora, Debno und Sulechow. Die 
vier Städte liegen in einer Entfernung von 
bis zu 80 km nordöstlich und südöstlich 
von Słubice und sind ihrerseits Teil der 
Euroregion Pro Europa Viadrina oder 
einer Nachbareuroregion. 
Insofern leben die polnischen Schüler  
des Karl-Liebknecht-Gymnasiums genau-
so wie die in Słubice gebürtigen Schüler 
bereits lange Jahre in einem transnationa-
len europäischen Förderraum. Hinzu 
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kommt, dass sie kurz vor dem Abitur ste-
hen und somit seit annähernd drei Jahren 
einen regelmäßigen, tendenziell selbst 
gewählten oder zumindest mitgetragenen, 
intensiven schulischen Kontakt zu Deut-
schen im Untersuchungsraum haben. 
Folglich werden die polnischen Schüler 
des Karl-Liebknecht-Gymnasiums trotz 
ihrer Besonderheiten als untersuchungs-
relevante Schülergruppe in die Untersu-
chung einbezogen. 
 
Ein großes Problem der Untersuchung 
stellt die allgemein geringe Stichproben-
größe mit nur 96 Schülern dar. Auf Basis 
der zur Verfügung stehenden techni-
schen, finanziellen und zeitlichen Mög-
lichkeiten ist sie zwar einerseits optimal 
ausgefallen, andererseits sind allgemeine 
Aussagen über Frankfurter und Słubicer 
Schüler auf Basis von nur jeweils einem 
Schultyp und nur etwas mehr als 30 Schü-
lern pro Schule nicht möglich.  
Auf der anderen Seite liegen aber auch 
keine Anhaltspunkte vor, nach denen die 
Befragten nicht den durchschnittlichen 
Schüler der jeweils teilnehmenden Schu-
len repräsentieren. Folglich können gülti-
ge Forschungsaussagen auf der Schulebe-
ne durchaus getroffen werden. 
 
6.2 Vergleichbarkeiten innerhalb 
der Stichproben auf Basis von in 
Frage kommenden Kategorien 
In den bisherigen Tabellen fand bereits 
eine Unterteilung der Gesamtstichprobe 
in die vier Schülergruppen Allgemeines 
Lyzeum, Karl-Liebknecht-Gymnasium (polni-
sche Schüler), Karl-Liebknecht-Gymnasium 
(deutsche Schüler) und Friedrichgymnasium 
statt. Diese Kategorisierung ist die Grund-
lage des deutsch-polnischen Vergleichs, in 
dessen Mittelpunkt das Allgemeine  
Lyzeum und das Friedrichgymnasium 
stehen. An diesen beiden Schulen haben 
die Schüler keinen regelmäßigen schuli-
schen Kontakt zu Angehörigen der jeweils 
anderen Nationalität. 
 
Demgegenüber nimmt das Karl-Lieb-
knecht-Gymnasium mit seinen immanen-
ten transnationalen Schulkontakten eine 
bereits im vorhergehenden Kapitel er-
wähnte Sonderposition ein. Anhand dieser 
Untersuchungsergebnisse ist es möglich 
eine Aussage darüber zu treffen, inwieweit 
das regelmäßige schulische coupling zu 
abweichenden Untersuchungsergebnissen 
führt. Deshalb ist während der Datenaus-
wertung die Trennung der Schüler des 
Karl-Liebknecht-Gymnasiums nach Nati-
onalitäten unvermeidbar, auch wenn da-
durch eine extrem kleine Stichprobe von 
nur 10 Schülern entsteht. Allerdings sind 
METAR 50 / 2007 R. Hahl: Grenzüberschreitende Interaktionen in Grenzräumen innerhalb der Europäischen Union durch jugendliche 
und heranwachsende Schüler am Beispiel der deutsch-polnischen Grenzstädte Frankfurt (Oder) – Słubice 
 67 
die Ergebnisse der kleinen Stichprobe 
eher als Richtwert und nicht als gleichwer-
tige Vergleichsaussage zu verstehen. 
 
Aufgrund der geringen Stichprobengrö-
ßen aller vier Schülergruppen führte eine 
ursprünglich angedachte weitere Katego-
rienbildung nach Alter (Jugendliche / He-
ranwachsende) und Geschlecht zu keinen 
sinnvoll belegbaren Aussagen. Deshalb 
wurde nach einer Sichtung des Datenma-
terials auf diesen Schritt verzichtet. 
Daraus ergeben sich allerdings Vergleich-
barkeitsprobleme für die bestehende Ka-
tegorisierung nach Nationalitäten. So 
entscheidet das Alter beispielsweise über 
die Zugänglichkeit zu einem Führer-
schein, dessen Besitz durchaus einen 
Einfluss auf das Untersuchungsergebnis 
haben kann. Diese Zugänglichkeit ist vor 
allem bei den Schülern des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums aufgrund ihres 
hohen Anteils an Heranwachsenden un-
verhältnismäßig hoch ausgeprägt. Auf 
dieses oder vergleichbare Probleme wird 
bei der Ergebnisbewertung zu achten sein 
(vgl. Abschnitt 3.3, S. 26). 
Vergleichsweise unproblematisch ist da-
gegen der Verzicht auf eine weitere Kate-
gorisierung nach Geschlecht, da aufgrund 
der Ähnlichkeiten in der Geschlechterver-
teilung zwischen den Schülergruppen 
eventuelle Besonderheiten nach Ge-
schlecht, sofern sie überhaupt bestehen, 
zu sehr ähnlichen Anteilen im Untersu-
chungsergebnis enthalten sind. 
 
6.3 Aspekte des individuellen akti-
onsräumlichen Gesamtkonzepts 
der Befragten 
Dieser Abschnitt enthält den Einstieg in 
die konkrete Auswertung der gewonnenen 
empirischen Daten. Es erfolgt hier die 
Untersuchung der PDA Tagebucheinträge 
vor dem Hintergrund des allgemeinen 
täglichen aktionsräumlichen Interaktions- 
und Wegverhaltens der befragten Schüler. 
Diese Untersuchung findet allerdings nur 
insoweit statt, wie es für eine sinnvolle 
Einbettung von grenzüberschreitenden 
Interaktionen in den aktionsräumlichen 
Gesamtrahmen geboten ist. Eine detail-
lierte Darlegung aktionsräumlicher Ver-
haltensmuster ist nicht Ziel dieser Arbeit. 
 
6.3.1 INTERAKTIONSVERHALTEN 
Die Untersuchung des Schülerverhaltens 
basiert auf 8.194 gültigen PDA Tagebuch-
daten. Sie enthalten die in Tabelle 11, Seite 
68 aufgeführten Einträge, die aus Um-
fanggründen in neu gebildeten überge-
ordneten Kategorien zusammengefasst 
werden mussten. Diese übergeordneten 
Kategorien werden dann die Grundlage 
für die graphische Aufbereitung der Erhe-
bungsergebnisse sein. 
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Es war nicht möglich, alle Tagebuchein-
träge eindeutig zuzuordnen. So wird bei-
spielsweise die „Körperpflege“ normal nicht 
mit dem Begriff „Haushaltsarbeit“ assozi-
iert. Allerdings war es zwingend notwen-
dig eine Einteilung vorzunehmen, die das 
Interaktionsverhalten der Jugendlichen 
anschaulich darstellt, ohne dabei eine 
unübersichtliche Anzahl an Diagrammen 
oder Kategoriegruppen zu produzieren. 
Vor diesem Hintergrund wurde auch auf 
die Darstellung der Tagebucheinträge 
„Schlafen“ und „Schule“ verzichtet, da sie 
sich aus den übrigen Verteilungen leicht 
abschätzen lassen. 
Daneben ist wegen der sehr unterschiedli-
chen Gültigkeit von Constraints an Wo-
chentagen im Vergleich zu Wochenenden 
eine Aufteilung der Untersuchungswoche 
erforderlich. Es erfolgt also zum einen die 
Betrachtung eines durchschnittlichen 
Wochentages (Datengrundlage: Montag 
00:00 bis Donnerstag 00:00 Uhr) und 
zum anderen eine Wochenendbetrach-
tung (Freitag 18:00 Uhr bis Sonntag 00:00 
Uhr). Die Festlegung des Wochenendes 
basiert auf der Lebenssituation der Schü-
ler, wie sie sich aus der Datenlage dar-
stellt, d. h. Freitags gegen 18 Uhr beginnt 
in der Regel der Anteil des relativ eigen-
ständig gestaltbaren Zeitanteils, der vor 
einem üblicherweise schulfreien Samstag 
liegt. Daraus ergeben sich erfahrungsge-
mäß erhebliche Veränderungen im Inter-
aktionsverhalten im Vergleich zu den 
übrigen Wochentagen. 
Alle Daten von Freitag 00:00 Uhr bis 
18:00 Uhr wurden aus der Betrachtung 
entfernt, weil ansonsten allgemeine wo-
chentägliche Interaktionsmuster in die-
Tab. 11: Oberkategorien für aufgetretene Tagebuchkategorien 
1) Mediennutzung 2) Kommunikation 3) Bewegung 4) Einkauf 5) Ausgehen 
Computer (offline) Chat Hallensport Andere Fachgeschäfte Besuch / Treffen 
Fernsehen / Video Festnetztelefon Spazieren gehen Friseur/  Wellness Disco / Tanzen 
Internet Handy (SMS) Sport im Freien Großer Lebensmitteleinkauf Jugendclub 
Radio / Musik Handy (Sprache) 
Sport in Woh-
nung 
Kleidung / Schuhe Kino 
Spielekonsole Unterhaltung Sportstudio Kleiner Lebensmitteleinkauf Kneipe / Café 
   Musik / Elektronik / Medien Party 
   Shoppen / Bummeln Theater / Oper 
 
6) Bildung / Kunst 7) Haushaltsarbeiten 8) Arbeit / Helfertätigkeiten 9) Ruhende Tätigkeit 
Bibliothek / Bücherei Essen Arbeiten, Lohn (fester Arbeitsplatz) Ausruhen / Abspannen 
Kreative Tätigkeit Essen zubereiten Arbeiten, Lohn (mobil) Rumhängen / nichts tun 
Lernen Haushaltsarbeiten Betreuung Erwachsene Schonen / Auskurieren 
Museum Ausstellung Körperpflege Betreuung Kinder Religiöse Tätigkeit 
Musik machen Styling Ehrenamtliche Tätigkeit  
Lesen  Familienmitglied helfen  
  Freundschaftsdienst  
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sem 18-stündigen Zeitraum überhöht 
dargestellt würden. Darüber hinaus ent-
fernt wurden einige zeitlich nicht plausible 
Datensätze, wie z. B. eine 16-stündige 
Haushaltsarbeit. Damit verbleiben in der 
Auswertung 5.693 Interaktionen, die einen 
Zeitbedarf von durchschnittlich 79 Minu-
ten in Anspruch genommen haben. 
 
Die Präsentation der Ergebnisse findet  
in Form von Liniendiagrammen statt. 
Grundlage ist die Aufteilung jedes Unter-
suchungstages in 15 Minuten Zeitschei-
ben, d. h. es wird abgebildet wie oft eine 
Oberkategorie pro 15 Minuten als Interak-
tion angegeben wurde. 
 
Wie nun aus Abbildung 29 deutlich her-
vorgeht, beginnt gemäß der schulischen 
Zeitreglementierung der durchschnittliche 
Wochentag der Schüler am Allgemeinen 
Lyzeum zwischen ca. 6 Uhr und ca. 7:30 
Uhr mit der morgendlichen Körperpflege 
und dem Frühstück. Nach der Schule 
ergibt sich ein Maximum der Haushaltsar-
beiten im Sinne von Essen und Aufräumen, 
während gleichzeitig die Mediennutzung 
drastisch ansteigt und ihr Maximum in 
der abendlichen Spielfilmzeit erreicht. 
Darunter liegend zeigt sich im Diagramm 
eine recht breite Verteilung verschiedener 
Tätigkeiten, wobei die Kategoriegruppen 
Ausgehen, Kommunikation, ruhende Tätig-
keit und Bewegung die größte Rolle spie-
len. Zwischen ca. 22:30 Uhr und 23:30 Uhr 
gehen die meisten Schüler ins Bett. 
Abb. 29: Allgemeines Lyzeum, Zeitverwendungen für Interaktionen (durchschnittlicher Wochentag) 
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Deutlich anders stellt sich dagegen die 
Zeitnutzung für Interaktionen am Wo-
chenende dar (vgl. Abb. 30). Das mor-
gendliche Aufstehen ist über einen we-
sentlich größeren Zeitraum verteilt (bis ca. 
11:30 Uhr) und das Ausgehen wird nach der 
Mediennutzung zur zweitwichtigsten  
Abendbeschäftigung. Außerdem ziehen 
sich bestimmte Interaktionen erwartungs-
gemäß bis tief in die Nacht hinein. Insge-
samt ist das Wochenende auch über den 
Aspekt „schulfrei“ hinaus durch weniger 
Verpflichtungen und mehr Gestaltungs-
möglichkeiten gekennzeichnet. 
 
Für die polnischen Schüler des Frankfur-
ter Karl-Liebknecht-Gymnasium ist dage-
gen der durchschnittliche Wochentag 
nach Schulschluss vor allem durch Inter-
aktionen in der Kategorie Bildung / Kunst 
geprägt (vgl. Abb. 31, S. 71). Neben dem 
Tagebucheintrag Lernen spielt dabei auch 
das Musik machen eine große Rolle, denn 
immerhin drei der zehn Schüler sind ge-
mäß Datenlage in diesem Bereich enga-
giert. Weiterhin fällt die geringe Bedeu-
tung der Mediennutzung in der Zeitgestal-
tung auf, während im Gegenzug ruhende 
Tätigkeiten besonders häufig vorkommen. 
Eine mögliche Erklärung für die auffälli-
gen Abweichungen des Interaktionsver-
haltens zur Abendzeit im Vergleich zu den 
Schülern des Allgemeinen Lyzeums kön-
nen die besonderen schulischen Anforde-
rungen sein, die sich aus dem Besuch 
eines deutschen Gymnasiums ergeben,  
   Abb. 30: Allgemeines Lyzeum, Zeitverwendungen für Interaktionen (Durchschnitt am Wochenende) 
METAR 50 / 2007 R. Hahl: Grenzüberschreitende Interaktionen in Grenzräumen innerhalb der Europäischen Union durch jugendliche 
und heranwachsende Schüler am Beispiel der deutsch-polnischen Grenzstädte Frankfurt (Oder) – Słubice 
 71 
d. h. die polnischen Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums müssen wahr-
scheinlich besondere Anstrengungen 
unternehmen, um dem auf Deutsch statt-
findenden Unterricht folgen zu können. 
Des Weiteren zeigt Abbildung 31 einen 
abrupten Abfall von außerhäuslichen In-
teraktionen gegen 21:00. Ursächlich ist in 
diesem Fall eine Reglementierung durch 
das Internat in dem die Schüler in Słubice 
wohnen. Danach ist das Verlassen des 
Gebäudes nach 21:00 Uhr untersagt. Im 
Gegenzug steigen zur selben Uhrzeit  
die Tagebucheinträge Haushaltsarbeiten, 
Kommunikation und Mediennutzungen 
leicht an. 
Am Wochenende stehen für die polni-
schen Schüler des Karl-Liebknecht Gym-
nasiums als Interaktionen die Mediennut-
zung und das abendliche Ausgehen im 
Vordergrund. Der Kategorie Bildung / 
Kunst fällt nur noch eine geringe Bedeu-
tung zu (vgl. Abb. 32).  
Wichtig für eine Beurteilung der Wochen-
enddaten ist, dass sich die Schüler von 
Freitagabend bis Sonntagabend nicht in 
Słubice aufhalten, sondern sie fahren in 
ihre Heimatorte, die jedoch wie in Ab-
schnitt 6.1 (Beschreibung der Stichproben) 
dargelegt durchaus noch in Grenznähe 
liegen – wenn auch nicht mehr in „über-
schaubarer“ Distanz. 
Abb. 31: Karl-Liebknecht-Gymnasium, polnische Schüler, Zeitverwendungen für Interaktionen (durchschnittlicher 
Wochentag) 
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Abb. 33: Karl-Liebknecht-Gymnasium, deutsche Schüler, Zeitverwendungen für Interaktionen (durchschnittlicher 
Wochentag) 
Abb. 32: Karl-Liebknecht-Gymnasium, polnische Schüler, Zeitverwendungen für Interaktionen (Durchschnitt am 
Wochenende) 
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Trotzdem sind Grenzüberschreitungen 
über die deutsch-polnische Grenze für 
diese Schüler auch am Wochenende 
denkbar und die Daten zum allgemeinen 
Interaktionsverhalten folglich relevant. 
Darüber, inwieweit der erhöhte physische 
Distanzwiderstand zur Grenze einen Ein-
fluss auf die konkrete Anzahl an Grenz-
übertritten hat, kann an dieser Stelle keine 
Aussage getroffen werden. 
 
Die Wochentagsdarstellung des Interak-
tionsverhaltens der deutschen Schüler des 
Karl-Liebknecht-Gymnasiums zeigt eine 
Verteilung die den Verhaltensbeobach-
tungen am Allgemeinen Lyzeum sehr 
 
ähnlich ist (vgl. Abb. 33). Allerdings treten 
z. B. die Kategoriegruppen Kommunikati-
on, Ausgehen und Einkauf im Rahmen der 
außerschulischen Interaktionen seltener 
auf, wohingegen die Kategorie Mediennut-
zung häufiger vorkommt (einzubeziehen 
ist das Verhältnis der Schülerzahl von 
31:23). 
Ursächlich für diesen Unterschied ist in 
erster Linie eine hohe Anzahl von Tage-
bucheinträgen aus dem Bereich der elekt-
ronischen Medien. Damit fügt sich dieses 
Ergebnis in die Annahmen zu nationalen 
Unterschieden im Mediennutzungsverhal-
ten aus dem Theoriekapitel ein, die auf 
eine geringere Ausstattung polnischer 
Abb. 34: Karl-Liebknecht-Gymnasium, deutsche Schüler, Zeitverwendungen für Interaktionen (Durchschnitt am 
Wochenende) 
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Haushalte mit den entsprechenden Gerä-
ten zurückgeführt wurden (vgl. Abschnitt 
3.6, S. 38) 
Die graphische Darstellung des Wochen-
endverhaltens der deutschen Schüler des 
Karl-Liebknecht-Gymnasiums zeigt dann 
die bereits erwartete Zunahme der Aus-
geh- und der Kommunikationsinteraktio-
nen. Außerdem gut erkennbar sind wie-
derum die lange Nachtaktivität und das 
längere Schlafen (vgl. Abb. 34, S. 73). 
 
Für die Schüler des Friedrichgymnasi- 
ums nehmen Mediennutzungen an einem 
durchschnittlichen Wochentag die ver-
gleichsweise höchste Bedeutung ein, so 
dass hier eine Verdopplung des Skalenni-
veaus der y-Achse erforderlich wurde (vgl. 
Abb. 35). Daneben sind ruhende Tätigkeiten 
und Haushaltsarbeiten besonders relevant. 
Spezielle Erklärungsansätze für die sehr 
auffällige Nennungshäufigkeit von Me-
diennutzungen können hier in Anbetracht 
der abweichenden Zielrichtung dieser 
Arbeit nicht weiter verfolgt werden. 
 
An Wochenenden schlafen die Schüler des 
Friedrichgymnasiums am längsten, was in 
einem Zusammenhang mit ihren tenden-
ziell längeren Ausgehzeiten stehen kann. 
Die Mediennutzung ist im Vergleich zum 
Wochentag annähernd halbiert und wech-
selt sich in den Verteilungsspitzen mit 
Haushaltstätigkeiten ab (vgl. Abb. 36, S. 75). 
Abb. 35: Friedrichgymnasium, Zeitverwendungen für Interaktionen (durchschnittlicher Wochentag) 
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Damit ist die überblickartige Untersu-
chung des durchschnittlichen täglichen 
Interaktionsverhaltens der Schüler auf 
Basis der einwöchigen Datenerhebung 
abgeschlossen. Eine genauere Datenbe-
trachtung wird im weiteren Verlauf der 
Forschungsarbeit dann durchgeführt, 
wenn dies zur Bewertung der transnatio-
nalen regionalen Identität der Befragten 
erforderlich ist. 
 
6.3.2  WEGE 
Ebenfalls als zielorientierter Überblick 
findet nun die Darstellung des Wegverhal-
tens im aktionsräumlichen Muster der 
Schüler anhand der Frage statt, welchen 
Distanzüberwindungsaufwand sie in der 
Regel für außerhäusliche Interaktionen in 
Kauf nehmen und wie häufig überhaupt 
außerschulische Wege auftreten. 
Im PDA Tagebuch standen den Schülern 
zur Beschreibung ihres Wegeverhaltens 10 
Kategorien zur Verfügung: 
• Weg nach Hause 
• Weg zum Einkauf 
• Weg für die Ausbildung 
• Weg zum Arbeitsplatz 
• Weg für private Erledigungen 
• Holen / Bringen von Personen 
• Holen / Bringen von Gegenständen 
• Wege für Freizeitaktivitäten 
• Spazierengehen / Weg ohne bestimm-
tes Ziel 
• sonstige Wege 
Abb. 36: Friedrichgymnasium, Zeitverwendungen für Interaktionen (Durchschnitt am Wochenende) 
METAR 50 / 2007 R. Hahl: Grenzüberschreitende Interaktionen in Grenzräumen innerhalb der Europäischen Union durch jugendliche 
und heranwachsende Schüler am Beispiel der deutsch-polnischen Grenzstädte Frankfurt (Oder) – Słubice 
 76 
Aus der Ergebnisdarstellung sind Hin- 
und Rückwege im Zusammenhang mit 
regulärem Schulunterricht ausgeschlos-
sen. Für die polnischen Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums sind diese Wege 
stets und für alle anderen Schüler in kei-
nem Fall mit einem Grenzübertritt ver-
bunden. 
Die in Tabelle 12 enthaltene Informations-
übersicht über die gültigen Wege zeigt 
Ähnlichkeiten zur in Theorieabschnitt 3.5.2 
(Zeitverwendung von Schülern) erwähnten 
durchschnittlichen täglichen Wegzeitdau-
er für Freizeitinteraktionen (ca. 30 Minu-
ten). Eine deutliche Ausnahmestellung 
nehmen hier erneut die polnischen Schü-
ler des Karl-Liebknecht-Gymnasiums ein, 
deren zeitkostenintensive Fahrten am 
Wochenende zum Heimatort einen erheb-
lichen Einfluss auf die durchschnittliche 
Wegdauer haben. Dieser Einfluss wird 
durch die geringe Anzahl der überhaupt 
angegebenen Wege noch verstärkt. 
Neben der Wegzeitdauer ist für diese 
Untersuchung auch der Interaktionsindex 
von besonderer Bedeutung. Er zeigt an, 
wie viele (nicht schulische) außerhäusliche 
Interaktionen pro Schüler und Tag (ge-
samte Woche) angegeben wurden. 
 
Bezüglich der deutschen Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums fällt auf, dass sie 
die insgesamt höchsten Weghäufigkeiten 
genannt haben. Besonders ins Gewicht 
fällt dies am Wochenende bei ca. 1,5 au-
ßerhäuslichen Interaktionen pro Wochen-
endtag und Schüler. Eine nahe liegende 
Erklärung ist die überwiegende Volljährig-
keit der Untersuchungsteilnehmer, die wie 
im Theoriekapitel erläutert in der Regel 
mit größeren Freiheitsrechten bei der 
Raum- und Zeitnutzung verbunden ist. 
Für die Schüler des Allgemeinen Lyzeums 
und des Friedrichgymnasiums zeigen die 
Tabellenwerte ein miteinander vergleich-
bares Wegeverhalten, wobei die Słubicer 

























Allgemeines Lyzeum 31 328 103 1,45 1,66 37:36 0,76 
Karl-Liebknecht-Gym.  
poln. Schüler 
10 43 23 0,40 1,15 84:10 0,31 
Karl-Liebknecht-Gym.  
dt. Schüler 
23 376 140 2,05 3,04 25:49 1,17 
Friedrichgymnasium2 32 346 132 1,34 2,06 28:54 0,77 
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Schüler längere durchschnittliche Wegzei-
ten in Kauf nehmen müssen. Zurückzu-
führen ist dies sehr wahrscheinlich darauf, 
dass der ÖPNV in Słubice kaum ausge-
baut ist und die Schüler von daher relativ 
häufiger Distanzen zu Fuß oder mit dem 
Fahrrad überwinden müssen. 
Zur Bestätigung zeigt Abbildung 37 die 
Transportmodi, die die Schüler bei ihrer 
Distanzüberwindung genutzt haben. Ein 
Wert von über 100 % kommt zustande, 
wenn Wege vorkommen, für die mehr als 
ein Transportmodus angegeben wurde. 
Die Grafik zeigt also, dass für beide polni-
schen Schülergruppen die Distanzüber-
windung zu Fuß tatsächlich die größte 
Rolle spielt. Dagegen nutzen die deut-
schen Schüler des Karl-Liebknecht-Gym-
nasiums relativ häufig den Pkw, wodurch 
sich die vergleichsweise geringe durch-
schnittliche Wegdauer erklären kann. 
Speziell für die Untersuchung grenzüber-
schreitender Interaktionen enthält die 
Grafik zudem die Information, dass die 
polnischen Schüler nach einem eventuel-
len Grenzübertritt nicht das ausschließlich 
in Frankfurt (Oder) vorhandene Straßen-
bahnnetz zur Distanzüberwindung nut-
zen. Dies ist überraschend, da im grenz-
nahen Frankfurter ÖPNV vornehmlich 
Straßenbahnlinien verkehren. Vor einer 
Beurteilung dieses Ergebnisses sind aber 
 
Abb. 37: In der elektronischen Erhebungswoche angegebene Transportmodi für Wege (gesamte Woche) 
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zunächst weitere Daten auszuwerten. Eine 
mögliche Erklärung könnten die ÖPNV 
Preise auf deutschem Niveau sein. 
 
Als abschließender Inhalt zum Thema 
„Wege“ macht Abbildung 38 deutlich, wie 
sich die Wegzeiten der Schüler verteilen. 
Besonders wichtig ist die Information, 
dass die Befragten zu einem durchaus 
relevanten Anteil auch deutlich über 30 
Minuten Zeitkosten in Kauf nehmen. 
Wege über 90 Minuten machen bei allen 
Schülergruppen immerhin noch ca. 20 % 
der Gesamtwegezahl aus. 
Welche Interaktionen konkret geeignet 
sind, um die Entscheidung auszulösen, 
diesen doch recht hohen Distanzüberwin-
dungsaufwand in Kauf zu nehmen, wird 
näher untersucht, falls dies für die zentrale 
Betrachtung grenzüberschreitender Inter-
aktionen erforderlich ist. An dieser Stelle 
bleibt zunächst festzuhalten, dass sich die 
allgemeinen Wegzeiten für Interaktionen 
durchaus differenziert aufgliedern und 
dass mit Ausnahme der bereits erklärten 
Abweichungen bei den polnischen Schüler 
des Karl-Liebknecht-Gymnasiums durch-
aus Vergleichbarkeiten zwischen den 
Schülergruppen bestehen; mit Ausnahme 
bereits dargelegter leichter Unterschiede 
bei der Verkehrsmittelwahl und der au-
ßerhäuslichen Interaktionshäufigkeit. 
 
Abb. 38: In der elektronischen Erhebungswoche angegebene Wegdauer (gesamte Woche) 
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Wie sich grenzüberschreitende Interaktio-
nen in das Wegverhalten der befragten 
Schüler eingliedern bleibt abzuwarten. 
Zwar ist im Kapitel 2 (Forschungsinhalt) 
deutlich gemacht worden, dass es nicht 
das erklärte Ziel dieser Arbeit ist, die 
räumliche Reichweite grenznaher Güter, 
Dienstleistungen und sozialer Teilhabe zu 
messen, aber ganz vernachlässigen lässt 
sich dieser Inhalt wie im Interaktionsmo-
dell sehr deutlich dargestellt auch nicht. 
Welche Wege für welche Interaktionsart 
vorkommen wird also gegebenenfalls 
auch Teil der weiteren inhaltlichen Be-
trachtung in dieser Arbeit sein müssen. 
 
6.3.3 ZUSAMMENFASSUNG UND VORLÄUFIGE 
INTERPRETATION DER ABSCHNITTE 
6.3.1 UND 6.3.2 
Der Überblick über das aktionsräumliche 
Interaktions- und Wegverhalten der Schü-
ler lässt schon vor der Auswertung der 
Daten speziell zu grenzüberschreitenden 
Interaktionen einige interessante Rück-
schlüsse zum erwarteten Ergebnis zu. 
Aussagen über eine mögliche transnatio-
nale Identitätsbildung sind aber noch 
nicht möglich. 
 
Vor der weiteren Interpretation der bishe-
rigen Daten ist es jedoch erforderlich die 
Datenqualität einzuschätzen. Nicht alle 
Schüler haben die elektronischen Tagebü-
cher mit der gleichen Sorgfalt geführt, so 
dass ein unbekannter Anteil an Wegen 
und Interaktionen nicht angegeben wur-
de. Daraus resultiert, dass die abgebilde-
ten Verteilungen und die konkreten Zah-
lenwerte eine Genauigkeit vortäuschen, 
die nicht gegeben ist. An einem einfachen 
Rechenbeispiel kann jedoch verdeutlicht 
werden, dass infolge der hier verwendeten 
Auswertungsmethoden auch ein hoher 
Anteil an fehlenden Werten zumindest für 
die Betrachtung von „Wegen“ keine ele-
mentaren inhaltlichen Abweichungen 
nach sich zieht. 
 
RECHENBEISPIEL: Die Słubicer Schüler des 
Allgemeinen Lyzeums haben es versäumt 
50 Wege anzugeben. Dies ergibt bei 328 
eingetragenen Wegen mit 15 Fehlerprozent 
eine deutliche Abweichung. Der berechne-
te Interaktionsindex steigt dadurch aber 
nur um 0,11 Interaktionen pro Tag und 
Schüler (von 0,76 auf 0,87). 
 
Aufgrund dieser geringen Anfälligkeit der 
Methode gegenüber fehlenden Werten 
können ergo die hier ausgedrückten Ten-
denzen im aktionsräumlichen Wegverhal-
ten als gesichert angenommen werden. 




igkeiten sind beim dargelegten Interakti-
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onsverhalten zu befürchten. So würde 
beispielsweise die sehr häufige Nennung 
von abendlichen Mediennutzungen durch 
die Schüler des Friedrichgymnasiums (vgl. 
Abb. 35, S. 74) der sehr genauen Betrach-
tung bedürfen, falls das allgemeine Inter-
aktionsverhalten der Befragten das Kern-
thema dieser Untersuchung wäre. 
Mögliche Gründe für die verfälschte Dar-
stellung von Interaktionsarten: 
• Die Abbildung in 15 Minuten Zeit-
scheiben führt evtl. zu Verzerrungen 
(Bsp.: Fernsehen → Telefonat < 15 Mi-
nuten → Fernsehen; diese Interakti-
onsfolge geht als 2 x Fernsehen und 1 
x Telefonieren undifferenziert in die 
Grafiken ein). 
• Haupt- und Nebenaktivitätseinträge 
im PDA Tagebuch wurden in der Aus-
wertung gleichwertig behandelt, d. h. 
es sind zwei Interaktionsangaben pro 
Zeitkoordinate und Schüler im Dia-
gramm möglich. 
• Die Zusammenfassung der Tagebuch-
einträge in wenige Oberkategorien 
lässt keine quantitative Unterschei-
dung von verschiedenen Interaktions-
arten innerhalb der Kategorien zu. 
 
Die fehlerbereinigte Betrachtung des  
allgemeinen Interaktionsverhaltens hätte 
eines Umfangs bedurft, der einer weiteren 
Forschungsarbeit entspricht. Trotz solcher 
potentiellen Fehlerquellen sind jedoch, 
wie bereits erwähnt, die wesentlichen 
Tendenzen im aktionsräumlichen Schüler-
verhalten realitätsgetreu. Dies betrifft 
insbesondere die zwangsläufig mit außer-
häusigen „Wegen“ verbundenen grenz-
überschreitenden Interaktionen. Ob dem-
gegenüber die abendlichen häuslichen 
Mediennutzungen in ihrer Quantität exakt 
dargestellt sind, ist für diese Arbeit sekun-
där. 
Insofern bleibt als entscheidendes Ergeb-
nis festzuhalten, dass ein Großteil der 
befragten Schüler in der elektronischen 
Untersuchungswoche etwa 0,75 bis 1 au-
ßerschulische Interaktion pro Tag wahr-
nimmt. An Wochenenden ist dieser Wert 
etwas höher. 
Ausgenommen davon sind die polnischen 
Schüler des Karl-Liebknecht-Gymnasiums, 
die aufgrund ihrer besonderen Lebenssi-
tuation nur sehr wenige nicht schulische 
außerhäusliche Interaktionen durchfüh-
ren. Dementsprechend ist bei dieser 
Schülergruppe auch mit einer relativ ge-
ringeren Anzahl an außerschulischen 
grenzüberschreitenden Interaktionen zu 
rechnen. Diese Tatsache widerspricht aber 
grundsätzlich nicht dem Vorhandensein 
einer transnationalen regionalen Identität. 
Vielmehr wird hier noch einmal die Gren-
ze einer reinen Zählung von transnationa-
len Interaktionen im Zusammenhang mit 
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dem Forschungsziel aufgezeigt und damit 
wiederholt die große Wichtigkeit des in 
der Untersuchung angewandten Metho-
denmixes verdeutlicht. 
Auch für die übrigen drei Schülergruppen 
lässt sich feststellen, dass ein hoher Anteil 
an frei gestaltbarer Zeit zu Hause ver-
bracht wird und dass dabei die Mediennut-
zung, wie im Theoriekapitel angenommen, 
die häufigste häusliche Interaktionsart ist. 
Ein solcher Trend wurde schon bei ver-
schiedenen Untersuchungen in unter-
schiedlichen Untersuchungszusammen-
hängen festgestellt. Zeiher (2002) nennt 
dies die „Individualisierung der Lebenswelt“ 
von jungen Menschen (Zeiher 2002: 276). 
Bedeutsam für diese Forschungsarbeit ist, 
dass damit gezeigt wird wie alleine schon 
der gemessene tägliche aktionsräumliche 
Verhaltensrahmen Grenzen für die Erwar-
tungen an die Häufigkeit transnationaler 
Interaktionen setzt. 
 
Wie sich nun das transnationale Interakti-
onsverhalten konkret darstellt, ist im 
nächsten Abschnitt über eine Selbstein-
schätzung der Schüler auf Basis der quan-
titativen Papierinterviews beschrieben. 
 
6.4 Auswertung der Quantitativen  
Papierinterviews 
Die Papierinterviews haben mit Bezug 
zum Interaktionsmodell aus Abbildung 9,  
Seite 31 das Ziel 
• sozialräumliche Distanzen, 
• die Gravitationswirkung von Raumko-
ordinaten auf der jeweils gegenüber-
liegenden Seite der Grenze 
• und relative physisch-räumliche Dis-
tanzen 
zu erfassen. Darüber hinaus werden In-
formationen über 
• die nationale Identität im Vergleich zur 
europäischen Identität 
• und über die Häufigkeit bzw. die Art 
transnationaler Kontakte 
ermittelt. Zu diesem Zweck enthalten die 
Papierinterviews zu bewertende Aussagen 
und Fragen, die sich auf die Sekundärfra-
gestellungen aus Abschnitt 2.1 beziehen. 
Im Fall einer Aussage sollten die befragten 
Schüler auf einer Skala von 1 (stimme 
nicht zu) bis 10 (stimme voll zu) ankreuzen 
inwieweit sie dieser beipflichten. 
Bsp.: 
1) Deutsche sind sympathisch. 
1 2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
Die gestellten Fragen wiederum waren 
nach Kategorien zu beantworten, ebenfalls 
durch  entsprechendes  Ankreuzen  bzw.  
durch Ausfüllen. 
Bsp.: 
16) Kennst Du deutsch-polnische Jugend-
projekte? 
Nein  Ja, und zwar __________ 
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Die Wortwahl in den Papierinterviews war 
auf einen möglichst neutralen Inhalt aus-
gelegt, um keine aussage- bzw. frageim-
manenten Assoziationen beispielsweise in 
der sozialräumlichen Sicht der Schüler 
auszulösen. Somit wurden insbesondere 
keine Inhalte zu den in Abschnitt 4.1 dar-
gelegten historischen Konflikten zwischen 
Polen und Deutschen aufgenommen 
(Gegenbeispiel: Stimmen Sie dieser Aus-
sage zu? Solange die Welt noch steht wird 
der Deutsche nie des Polen Bruder sein 
[Lisiecki 1996: 243]). 
 
Ferner sind die jeweils einer Sekundärfra-
gestellung zuzuordnenden Aussagen z. T. 
über das Papierinterview verteilt positio-
niert worden, um Antwortautomatismen 
zu vermeiden. Da die Auswertung the-
menspezifisch stattfindet, entspricht ergo 
die Auswertungsreihenfolge nicht unbe-
dingt der numerischen Reihenfolge auf 
dem Interviewbogen. 
Bezüglich Stichprobengröße und -auswahl 
war vorgesehen, dass alle Teilnehmer der 
elektronischen Untersuchungswoche auch 
an den Papierinterviews teilnehmen. Al-
lerdings ließ sich dies infolge von nicht 
einplanbaren Fehlzeiten einzelner Schüler 
und infolge von schulischen Notwendig-
keiten (Klausuren, Tests, Kursunterricht) 
nicht vollständig gewährleisten. (vgl. Tab 
8, S. 64). 
Ein großes Problem, speziell der Befra-
gung mittels Aussagebewertungen, ist der 
Mangel an objektiven Bewertungskrite-
rien, nach denen sich die Befragten rich-
ten könnten. Dieses Problem ist metho-
denimmanent und stellt deren Verwend-
barkeit nicht in Frage. Folglich können 
aber nur numerische Bewertungstenden-
zen verglichen werden, die an keine kon-
kreten Inhalte knüpfbar sind. 
Damit einhergeht auch, dass auf eine 
metrische Skalierung angewiesene Vertei-
lungsmaße zur Ergebnisbeschreibung 
nicht eingesetzt werden können (insb. 
arithmetisches Mittel). 
Im Zusammenhang mit der hohen Varia-
bilität der Schüleranzahl zwischen den vier 
festgelegten Schülergruppen ergibt sich 
darüber hinaus ein Darstellungsproblem, 
da die Ergebnisdiagramme aus Umfang-
gründen jeweils die Antworten von zwei 
Gruppen in Prozent abbilden (vgl. Abb. 
39). Diese Darstellungsweise deutet auf 
eine direkte Vergleichbarkeit der Ergeb-
nisse hin, die insbesondere am Karl-
Liebknecht-Gymnasium durch die sehr 
geringe Anzahl von nur 10 polnischen 
Schülern ggü. 22 deutschen Schülern 
nicht gewährleistet ist. Bei der Bewertung 
der Diagramme muss dieses Problem 
berücksichtigt werden, denn eine Nen-
nung der polnischen Schüler entspricht 
hier mindestens 10 % (Nmax = 10). 
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Abb. 39: Karl-Liebknecht-Gymnasium, polnische Schüler 
(N = 10) und deutsche Schüler (N = 22), Beispielvertei-
lung 
 
Unter Berücksichtigung dieser Vorinfor-
mationen findet nun die Datenauswer-
tung für die erste Sekundärfrage statt. Zur 
besseren Lesbarkeit der Ergebnisse wer-
den dabei die verschiedenen Schülergrup-
pen im laufenden Text entsprechend der 
zugehörigen Diagrammbalkenfarbe her-
vorgehoben. Erfolgt keine Hervorhebung, 
sind die Schüler einer nationalen Gruppe 
insgesamt gemeint. 
 
6.4.1 WELCHE SOZIALRÄUMLICHE DISTANZ-
BESTEHT ZU DEN MENSCHEN DER  
JEWEILS ANDEREN NATIONALITÄT? 
Ziel ist es an dieser Stelle herauszuarbei-
ten, wie sich die sozialräumliche Sicht von 
den Menschen der jeweils anderen Natio-
nalität darstellt. Aus der sozialräumlichen 
Sicht lassen sich sozialräumliche Distan-
zen ableiten, die wie im Theoriekapitel 
dargelegt als mögliches intervenierendes 
Hindernis einen direkten Einfluss auf Art 
und Umfang von grenzüberschreitenden 
Interaktionen haben können. 
Die ersten drei vor diesem Hintergrund 
ausgewerteten Aussagen werden unter 
dem Begriff „emotionale Grundstimmung“ 
zusammengefasst. 
 
Wertnennungen von 5 und 6 auf der 10-
stufigen Zustimmungsskala sind dabei als 
eine „es kommt auf die Einzelperson an“ 
Aussage zu interpretieren. Darüber bzw. 
darunter liegende Wertnennungen reprä-
sentieren dagegen eine eher pauschal 
bewertende Sicht der national Anderen. 
Sie kann gleichermaßen auf Erfahrungen 
bzw. auf positiven oder negativen Vorur-
teilen basieren. 
 
6.4.1.1 DEUTSCHE BZW. POLEN SIND SYM-
 PATHISCH (AUSSAGE 1, PAPIERINTER-
 VIEW 1) 
Mit dieser Einstiegsfrage wurde das Ziel 
verfolgt ein erstes grundlegendes Stim- 
mungsbild zu erfassen. 
Abbildung 40 zeigt dazu, dass die Schüler 
des Allgemeinen Lyzeums und des Fried-
richgymnasiums ihren jeweiligen Staats-
nachbarn tendenziell „Sympathie“ entge-
gen bringen. Der untere Wertebereich von 
1 bis 2 ist überhaupt nicht vertreten, da-
gegen liegen fast 70 % der jeweiligen 
Nennungen auf den Zustimmungswerten 
von 5 bis 10. 
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Die Betrachtung des mittleren Perzentils 
macht allerdings deutlich, dass die Nen-
nungen der Schüler am Allgemeinen Ly-
zeum (P50 = 6) leicht höher ausgefallen 
sind, als dies am Friedrichgymnasium der 
Fall ist (P50 = 5). 
 
Abb. 40: Allgemeines Lyzeum (N = 31) und Friedrich-
gymnasium (N = 27), Aussage: Deutsche bzw. Polen sind 
sympathisch. 
 
Am Karl-Liebknecht-Gymnasium haben 
sowohl die polnischen, als auch die deut-
schen Schüler vornehmlich hohe Zustim-
mungswerte vergeben. Auffällig ist vor 
allem der Modus bei 9 bzw. 8. Werte unter 
5 sind nur in geringem Maß vertreten (vgl. 
Abb. 41). 
 
Beiderseits der Staatsgrenze sind damit 
alle Bewertungen im Sinne einer grund-
sätzlich neutralen bis positiven Grund-
stimmung abgegeben worden. Mit Aus-
nahme vom Friedrichgymnasium mit P50 = 
5 liegen alle mittleren Perzentile im obe-
ren Wertebereich (P50 ≥ 6). 
 
Abb. 41: Karl-Liebknecht-Gymnasium, polnische Schüler 
(N = 10) und deutsche Schüler (N = 21), Aussage: Deut-
sche bzw. Polen sind sympathisch. 
 
6.4.1.2 ICH HABE EIN GUTES BILD VON DEUT-
 SCHEN BZW. POLEN (AUSSAGE 8, 
 PAPIERINTERVIEW 1) 
An dieser Stelle wurde der Inhalt „Sympa-
thie für“ durch den weniger bestimmten 
Inhalt „Bild von“ ausgetauscht. Ziel dieses 
Austauschs ist es, das Ergebnis der voran-
gegangenen Aussage noch einmal unter 
einem anderen Gesichtspunkt zu überprü-
fen. 
 
Am Allgemeinen Lyzeum stellt sich die 
resultierende Verteilung sogar noch weiter 
linksschief dar, als dies in Abschnitt 6.4.1.1 
der Fall war. Modus und Median liegen 
beide auf der 7. 
Dagegen fehlen am Friedrichgymnasium 
mit xmax = 7 die besonders hohen Werte 
und erstmals liegt auch der Gipfelwert von 
Md = 4 deutlich unter dem theoretischen 
Skalenmittel von 5,5 (vgl. Abb. 42). 
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Abb. 42: Allgemeines Lyzeum (N =31) und Friedrichgym-
nasium (N = 27), Aussage: Ich habe ein gutes Bild von 
Deutschen bzw. Polen. 
 
Von den polnischen Schülern am Karl-
Liebknecht-Gymnasium wurden mit 8 von 
10 Nennungen ≥ 7 fast alle Werte im  
oberen Zustimmungsbereich abgegeben. 
Entsprechend xmin = 5 gibt es keinerlei 
negative Bewertungen. 
 
Abb. 43: Karl-Liebknecht-Gymnasium, polnische Schüler 
(N = 10) und deutsche Schüler (N = 22), Aussage: Ich 
habe ein gutes Bild von Deutschen bzw. Polen. 
 
Die Angaben der deutschen Schüler erge-
ben dagegen eine differenzierte Vertei-
lung, die mit jeweils ~ 25 % der Nennun-
gen ≤ 4 und ≥ 7 keinen eindeutigen Trend 
aufweist (vgl. Abb. 43).  
 
Insgesamt interessant ist, dass die Formu-
lierung „Bild von“ unter den polnischen 
Schülern zu einer relativ höheren und 
unter den deutschen Schülern zu einer 
relativ niedrigeren Zustimmung geführt 
hat, als dies bei der Formulierung „Sym-
pathie für“ der Fall war. Der Grund ist 
vermutlich die im Nachhinein unglückli-
che Zweideutigkeit der Aussageformulie-
rung. So war es eigentlich das Ziel, aus-
schließlich das Bild von den Menschen 
der jeweils anderen nationalen Identität zu 
erfassen. Allerdings deuten die Ergebnisse 
daraufhin, dass zumindest die deutschen 
Schüler den Aussageinhalt auf weitere 
Aspekte ausgedehnt haben. Eine geschick-
te Aussageformulierung hätte also lauten 
müssen: „Ich habe ein gutes Bild von den 
Menschen in (…)“. Nichtsdestotrotz zei-
gen sich in der Ergebnisdarstellung inte-
ressante Tendenzen, die für die weitere 
Auswertung relevant sein werden. 
 
6.4.1.3 FRANKFURTER BZW. SŁUBICER SIND
 SYMPATHISCH (AUSSAGE 2, PAPIERIN-
 TERVIEW 1) 
Diese Aussage folgt im Papierinterview 1 
direkt auf die Aussage 1 „Deutsche sind 
sympathisch“, um damit ganz gezielt zu 
prüfen, ob zwischen der gesamtnationalen 
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Ebene und der Ebene der jeweils direkt 
benachbarten Grenzstadt Unterschiede in 
der Sympathiebewertung auftreten. 
Am Allgemeinen Lyzeum zeigen sich im 
Vergleich zur Aussage 1 Verschiebungen 
über den gesamten Wertebereich, mit 
Ausnahme der Werte 6, 8 und 10.  
Beispielsweise entfällt nun jeweils eine 
Nennung auf die Werte 1 und 2; im Ge-
genzug ist im hohen Wertebereich der 
Wert 9 häufiger genannt worden (vgl. Abb. 
44). 
 
Ein Wanderungsdiagramm verdeutlicht 
auch visuell, dass immerhin fast 60 % der 
Befragten Bewertungsänderungen vorge-
nommen haben, die sich in erster Linie 
über den Bereich von +/- 1 bis 
+/- 2 abspie-
len (vgl. Abb. 45). 
An der grundlegenden Tendenz der Ver-
teilung hat sich jedoch kaum etwas verän-
dert, d. h. es sind immer noch 70 % der 
Werte ≥ 5. 
 
Die Zustimmungswerte der Schüler des 
Friedrichgymnasiums weisen im Vergleich 
zur Aussage 1 ebenfalls leichte Änderun-
gen auf, mit einem neuen Verteilungsma-
ximum bei Md = 7 (vgl. Abb. 44). Dafür hat 
sich z. B. die Nennung des Wertes 3 ver-
doppelt und der Wert 9 ist weggefallen. 
Allerdings haben tatsächlich nur relativ 
wenige Schüler (ca. 30 %) ihre Bewertung 
gegenüber  der  Aussage  „Deutsche sind 
 
Abb. 44: Allgemeines Lyzeum (N = 31) und Friedrich-
gymnasium (N = 27), Aussage: Frankfurter bzw. Słubicer 
sind sympathisch. 
 
Abb. 45: Allgemeines Lyzeum, Änderungen im Nen-
nungsverhalten im Vergleich zur Aussage: Deutsche sind 
sympathisch. 
 
Abb. 46: Friedrichgymnasium, Änderungen im Nen-
nungsverhalten im Vergleich zur Aussage: Polen sind 
sympathisch. 
 
sympathisch“ verändert (vgl. Abb. 46). 
Auch in diesem Fall kann damit von keiner 
elementaren Änderung in der Bewertung 
gesprochen werden. 
METAR 50 / 2007 R. Hahl: Grenzüberschreitende Interaktionen in Grenzräumen innerhalb der Europäischen Union durch jugendliche 
und heranwachsende Schüler am Beispiel der deutsch-polnischen Grenzstädte Frankfurt (Oder) – Słubice 
 87 
Ein überraschend anderes Bild zeigen 
dagegen die Verteilungen sowohl der 
deutschen, als auch der polnischen  
Schüler am Karl-Liebknecht-Gymnasium. 
Zwar liegt ihre Zustimmung zur Aussage 
immer noch relativ hoch, aber sie ist 
gleichzeitig deutlich niedriger als in der 
Vergleichsaussage ausgefallen. Die Ände-
rungen treten jeweils über fast den ge-
samten Wertebereich auf (vgl. Abb. 47). 
 
Abb. 47: Karl-Liebknecht-Gymnasium, polnische Schüler 
(N = 10) und deutsche Schüler (N = 22), Aussage: Frank-
furter bzw. Słubicer sind sympathisch. 
 
Abb. 48: Deutsche Schüler am Karl-Liebknecht  Gymna-
sium, Änderungen im Nennungsverhalten im Vergleich 
zur Aussage: Polen sind sympathisch. 
 
Das Wanderungsdiagramm für die deut-
schen Schüler des Karl-Liebknecht-Gym-
nasiums visualisiert anschaulich wie stark 
das Übergewicht an negativen Bewer-
tungsänderungen tatsächlich ausgeprägt 
ist (vgl. Abb. 48). 
Auf ein Wanderungsdiagramm für die 
polnischen Schüler wird aufgrund der 
geringen Anzahl der Fälle verzichtet. 
 
Interessant ist das letzte Ergebnis insbe-
sondere im Hinblick darauf, dass gerade 
die Schüler des integrativen deutsch-
polnischen Karl-Liebknecht-Gymnasiums 
eine relativ gesehen höhere soziale Sym-
pathiedistanz gerade zu den Menschen in 
der jeweils anderen Grenzstadt angegeben 
haben. Dies steht der Ausprägung einer 
regionalen transnationalen Identität ten-
denziell entgegen. Dementsprechend wird 
der inhaltlichen Beurteilung dieses Trends 
im Rahmen der weiteren Auswertung eine 
besondere Bedeutung zukommen. 
 
6.4.1.4 ZUSAMMENFASSENDE BETRACHTUNG
 DER ERGEBNISSE AUS DEN ABSCHNIT-
 TEN 6.4.1.1 BIS 6.4.1.3 
In einer zusammenfassenden Betrachtung 
der ersten drei Aussagen lassen sich fol-
gende Trends in Bezug auf die emotionale 
Grundhaltung gegenüber den jeweils 
national Anderen festhalten: 
• Tendenziell stehen sich die befragten 
Schüler beiderseits der Grenze i. S.  
einer „Sympathie für“ bzw. eines „Bil-
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des von“ neutral bis positiv gegen-
über. 
• Die befragten Frankfurter Schüler 
neigen zu geringeren Zustimmungs-
werten als die jeweilige Słubicer Ver-
gleichsgruppe. 
• Der Inhalt „Bild von“ wird von den 
Frankfurter Schülern merkbar schlech-
ter bewertet, als der Inhalt „Sympathie 
für.“ 
• Am deutsch-polnischen Karl-Lieb-
knecht-Gymnasium sind die Zustim-
mungswerte grundsätzlich etwas hö-
her ausgefallen. 
Davon ausgenommen sind die Bewertun-
gen der „Sympathie für“ die Menschen in 
der jeweils anderen Grenzstadt. Hier ist 
die Bewertung sowohl von der deutschen, 
als auch von der polnischen Schülergrup-
pe erkennbar niedriger ausgefallen. 
 
Unabhängig von den beschriebenen Un-
terschieden zwischen den Schülergruppen 
zeigt sich deutlich, dass es über alle Schu-
len verteilt nur eine geringe Anzahl an 
Befragten gibt, die sehr negative Werte 
von ≤ 3 genannt haben. Der deutlich 
größte Teil der Nennungen findet über 
die Werte 4 bis 7 statt, also ohne klare 
Wertung, bzw. mit nur gering negativer 
oder positiver Tendenz. 
Damit wird die Ebene der sozial-
räumlichen Distanzmessung auf Basis 
einer emotionalen Grundstimmung ver-
lassen. 
Im Folgenden werden eine Frage und zwei 
Aussagen ausgewertet, die soziale Distanz 
auf der Ebene der transnationalen Kon-
takthäufigkeit und des Kontaktwillens 
untersuchen. 
 
6.4.1.5 WIE OFT HAST DU AUßERHALB DER
 SCHULE PERSÖNLICHEN KONTAKT ZU 
 DEUTSCHEN BZW. POLEN (FRAGE 11, 
 PAPIERINTERVIEW 2)? 
Die Frage war anhand der Kategorien: gar 
nicht, täglich, einmal pro Woche, einmal pro 
Monat, einmal pro 6 Monate, einmal pro 
Jahr und Sonstiges (nicht genutzt) zu be-
antworten. 
 
Erfasst werden sollten an dieser Stelle 
soziale Kontakte, die vornehmlich der 
Vergemeinschaftung zuzuordnen sind 
und die außerhalb der Schule stattfinden. 
Insofern wurden die Schüler bei Ausgabe 
des Papierinterviews explizit darauf hin-
gewiesen, dass mit der Wortwahl „persön-
lich“ hier emotional basierte Kontakte 
gemeint sind und damit beispielsweise 
Einkaufskontakte mit Verkäufern usw. 
nicht angegeben werden sollten. 
 
Diese Frage wurde bereits im Papierinter-
view 1 gestellt; allerdings ergaben sich 
während der Auswertung inhaltliche Un-
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stimmigkeiten, so dass sie im Rahmen der 
Nacherhebung durch Papierinterview 2 
erneut überprüft werden musste. Dies 
führte zu weitgehend nutzbaren Ergebnis-
sen. Ausgenommen davon waren jedoch 
die Angaben der polnischen Schüler des 
Karl-Liebknecht-Gymnasiums, die wie-
derholt den täglichen schulischen Kontakt 
zu Mitschülern enthielten. Auch eine drit-
te elektronische Nacherhebung per  
e-Mail, die in enger Absprache mit dem 
Lehrer stattfand, führte nur zu 3 verwert-
baren Ergebnissen. Deswegen werden 
diese polnischen Schüler bei der Auswer-
tung dieser Frage nicht berücksichtigt. 
 
Am Allgemeinen Lyzeum haben nur etwa 
15 % der befragten Schüler keinen persön-
lichen Kontakt zu Deutschen. Circa 62 % 
nennen Kontakthäufigkeiten von täglich 
bis zu 1 Mal pro Monat. 
1 Mal pro Jahr
1 Mal pro 6 Monate
1 Mal pro Monat






Abb. 49: Allgemeines Lyzeum N = 26) und Friedrichgym-
nasium (N = 29), Frage: Wie oft hast Du persönlichen 
Kontakt zu Deutschen bzw. Polen? 
 
Für das Friedrichgymnasium gilt dagegen, 
dass mit 67 % der überwiegende Teil der 
Befragten überhaupt keinen persönlichen 
transnationalen Kontakt hat. Die übrigen 
Nennungen verteilen sich vorwiegend auf 
die Antworten 1 Mal pro Monat bis 1 Mal 
pro Jahr (vgl. Abb. 49). Tägliche oder wö-
chentliche Kontakte stellen für diese Schü-
ler eine Ausnahme dar (je eine Nennung). 
 
1 Mal pro 6 Monate
1 Mal pro Monat






Abb. 50: Deutsche Schüler am Karl-Liebknecht-Gym-
nasium (N = 19), Frage: Wie oft hast Du persönlichen 
Kontakt zu Deutschen bzw. Polen? 
 
Bei den deutschen Schülern des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums zeigen sich zwei 
Verteilungsschwerpunkte: Zum Einen mit 
dem Gipfelwert von Md = 1 Mal pro Mo-
nat und zum Anderen mit der wenig dar-
unter liegenden Nennungshäufigkeit der 
Antwortkategorie gar nicht. Auffallend 
gering sind auch hier die Antworten täg-
lich und 1 Mal pro Woche genannt worden 
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Insgesamt spielen damit sehr regelmäßige 
transnationale persönliche Kontakte nur 
für die Schüler des Allgemeinen Lyzeums 
eine wichtige Rolle. 
Innerhalb der Frankfurter Schülergruppen 
betreffen dagegen häufige persönliche 
Kontakte zu Polen von 1 Mal pro Woche 
und häufiger nur einen sehr geringen 
Anteil der Befragten. 
 
Inwieweit die hier angegebenen transnati-
onalen persönlichen Kontakthäufigkeiten 
dabei mit einer transnationalen Interakti-
on nach der hier zugrunde liegenden 
Definition verbunden waren, ist an dieser 
Stelle noch nicht einschätzbar. 
 
6.4.1.6 WELCHER ART IST DER PERSÖNLICHE
 KONTAKT AUS FRAGE 11 (PAPIERINTER-
 VIEW 2, FRAGE 12) 
Anhand der Frage wird der Oberbegriff 
„persönlicher Kontakt“ näher aufgeschlüs-
selt, um eine Aussage darüber treffen zu 
können, wie sich tendenzielle Vergemein-
schaftungskontakte im Detail darstellen. 
Es gab keinerlei Vorgaben über Art und 
Anzahl der Antworten, allerdings kamen 
Mehrfachnennungen nur bei zwei Schü-
lern des Allgemeinen Lyzeums vor, die 
jeweils zwei Kontaktarten genannt haben. 
Die Anzahl der Antworten variiert zwi-
schen den Schülergruppen erheblich, 
weswegen in diesem Fall die Ergebnisdar-
stellung als Tabelle stattfindet, in der die 
Anzahl der Nennungen und nicht die 
Prozentwerte enthalten sind (vgl. Tab. 13). 
 
Am Allgemeinen Lyzeum sind transnatio-
nale Freundschaften / Bekanntschaften und 
Verwandtenbesuche die wichtigsten 
persönlichen Kontakte zu Deutschen. 
Ferner spielen Arbeitskreise, Jugendprojekte 
und Sportvereine eine Rolle. 
Die Nennungen der Schüler des Fried-
richgymnasiums verteilen sich ebenfalls 
über diese Kontaktarten, wobei Freund-











Freunde/Bekannte 6   8 4 
Jugendprojekte 4     1 
Arbeitskreise 2       
Partner/in       1 
Sportverein 3   3 1 
Art des transnationalen 
Kontakts 
  
Verwandtenbesuche 8 1 1 2 
Anzahl der Schüler die geantwortet haben 20 1 12 9 
Fehlende Werte* 3 2 0 0 
* bezogen auf die Anzahl an Schülern, die transnationale persönliche Kontakthäufigkeiten in 6.4.1.5 angegeben haben 
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schaften die relativ größte Bedeutung 
haben. Eine Schülerin dieser Gruppe hat 
einen polnischen Partner. 
 
Da nur eine Antwort von Seiten der  
polnischen Schüler des Karl-Liebknecht-
Gymnasiums vorliegt, ist eine Auswertung 
für diese Schülergruppe nicht möglich. 
Die deutschen Schüler dieser Schule ha-
ben die höchste Anzahl an transnationalen 
Freundschaften angegeben, was in Anbet-
racht des engen schulischen Kontakts zu 
Polen zunächst nicht überraschend ist. 
 
Die transnationalen Kontaktarten entspre-
chen insgesamt den Erwartungen für 
regelmäßige persönliche Kontakte von 
Jugendlichen und Heranwachsenden. 
Allerdings sind die verschiedenen Kon-
taktarten auch unterschiedlich zu bewer-
ten. So sind persönliche Kontakte über 
Arbeitskreise, Jugendprojekte und den 
Sportverein häufig auf den damit verbun-
denen coupling constraint beschränkt. 
Jenseits der auf diese Weise gemeinsam 
organisierten Zeit kommt es eher selten 
zu darüber hinausgehenden Kontakten 
(vgl. Zeiher 2002: 275 f.). Eine andere Qua-
lität von „persönlich“ haben dagegen die 
Nennungen von nicht an eine bestimmte 
Interaktion gebundenen persönlichen 
Beziehungen, wie Freunde treffen und 
Partner/in. 
6.4.1.7 ICH HÄTTE GERNE MEHR KONTAKT ZU
 DEUTSCHEN BZW. POLEN (PAPIERIN-
 TERVIEW 1, AUSSAGE 19) 
Wieder als Aussage formuliert wird hier 
der Wunsch nach einer größeren Anzahl 
an Vergemeinschaftungskontakten über-
prüft. Die Vermittlung der Zielrichtung 
erwies sich in diesem Fall als unproblema-
tisch, da die Schüler den Aspekt „gerne 
mehr Kontakt“ von vornherein mit dem 
gewünschten Inhalt verbunden haben. 
 
Am Allgemeinen Lyzeum zeigt sich mit 
20 % die Verteilungsspitze auf dem Wert 
Md = 5. Weitere etwa 20 % der Nennun-
gen liegen im unteren Wertebereich (≤ 4). 
Besonders auffällig ist im Gegenzug die 
starke Ausprägung hoher Werte von 7 bis 
9. 
 
Abb. 51: Allgemeines Lyzeum (N = 31) und Friedrichgym-
nasium (N = 27), Aussage: Ich hätte gerne mehr Kontakt 
zu Deutschen bzw. Polen. 
 
Deutlich anders stellt sich die Verteilung 
am Friedrichgymnasium dar, die ihr Ma-
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ximum bei Md = 3 erreicht. 40 % der obe-
ren Hälfte der Verteilung treten im Wer-
tebereich von 4 bis 6 auf (vgl. Abb. 51). 
Die polnischen Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums haben mit Aus-
nahme einer einzelnen Nennung ihre 
Zustimmungswerte ausschließlich im 
oberen Bereich vergeben. 
Wiederum tendenziell niedrig zeigt sich 
dagegen die Zustimmung unter den 
deutschen Schülern des Karl-Liebknecht-
Gymnasiums. Immerhin mehr als 20 % 
der Werte entfallen auf die Nennung 2 
und nur knapp 30 % der Schüler haben 
die Werte 6 und 8 genannt (vgl. Abb. 52). 
 
Abb. 52: Karl-Liebknecht-Gymnasium, polnische Schüler 
(N = 10) und deutsche Schüler (N = 21), Aussage: Ich 
hätte gerne mehr Kontakt zu Deutschen bzw. Polen. 
 
Zusammenfassend entspricht die über-
wiegend neutrale bis positive Bewertung 
der Aussage „Ich hätte gerne mehr Kon-
takt zu Deutschen“ durch die polnischen 
Schüler den Erwartungen aus den Aussa-
gen zur emotionalen Grundstimmung. 
Überraschend ist dagegen die geringe 
Zustimmung der deutschen Schüler, ins-
besondere am Karl-Liebknecht-Gymna-
sium, die hier deutlich unter den Erwar-
tungen aus der emotionalen Grundstim-
mung ausfällt. Eine weitere Überprüfung 
dieses festgestellten Trends ergibt sich 
anhand der Auswertung der nächsten 
Aussage, die eine spezifische Art des 
transnationalen Kontaktes zum Inhalt hat. 
 
6.4.1.8 ICH KANN MIR VORSTELLEN MIT     
EINER/M DEUTSCHEN BZW. EINER/M 
POLIN/EN ZUSAMMEN ZU SEIN (AUS-
SAGE 39, PAPIERINTERVIEW 1) 
Die Frage nach einer möglichen transna-
tionalen Partnerwahl gilt in der Sozialfor-
schung als bewährte Methode, um sozial-
räumliche Distanzen zwischen nationalen  
Gruppen abzubilden. 
Die Schüler des Słubicer Allgemeinen 
Lyzeums haben diesbezüglich Nennungen 
über den gesamten Wertebereich vorge-
nommen, wobei eine deutliche Tendenz 
in Richtung des hohen Wertebereichs 
besteht. Die Verteilung erreicht ihr Maxi-
mum bei x = 10. 
Am Frankfurter Friedrichgymnasium er-
gibt sich dagegen ein fast umgekehrtes 
Bild. Nicht ganz 30 % der Schüler stim-
men der Aussage überhaupt nicht zu und 
mit P75 = 5 ist der obere Wertebereich nur 
sehr gering vertreten (vgl. Abb. 53).  
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Abb. 53: Allgemeines Lyzeum ( N = 31) und Friedrich-
gymnasium (N = 27), Aussage: Ich kann mir vorstellen 
mit einer/m Deutschen bzw. Polen/in zusammen zu  
sein. 
 
Bei nur 2 von 10 Nennungen unter dem 
Wert 7 zeigt sich für die polnischen Schü-
lern des Karl-Liebknecht-Gymnasiums 
dagegen ein ähnliches Bild wie am Allge-
meinen Lyzeum. Jeweils 3 Nennungen 
verteilen sich über die Werte 9 und 10. 
Die Verteilung der Werte der deutschen 
Schüler ähnelt dagegen wieder den Anga-
ben vom Friedrichgymnasium. Zwar ist 
der obere Wertebereich hier relativ öfter 
genannt worden, jedoch wird mit P50 = 4 
und P75 = 8 die breite Streuung der Nen-
nungen im oberen Wertebereich deutlich. 
Demgegenüber sind fast 40 % der Fälle 
auf die Werte 1 und 2 konzentriert (vgl. 
Abb. 54). Mit diesem Ergebnis hat sich ein 
Trend von deutlichen Bewertungsunter-
schieden den nach Nationalitäten bestä-
tigt und tritt hier sogar noch verstärkt auf, 
d. h. der tendenziellen Offenheit der pol-
nischen Befragten gegenüber transnatio- 
 
Abb. 54: Karl-Liebknecht-Gymnasium, polnische Schüler 
(N = 10) und deutsche Schüler (N = 22), Aussage: Ich 
kann mir vorstellen mit einer/m Deutschen bzw. Po-
len/in zusammen zu sein. 
 
nalen Partnerschaften steht eine tenden-




 DER ERGEBNISSE AUS DEN AB-
 SCHNITTEN 6.4.1.5 BIS 6.4.1.8 
Die Untersuchung transnationaler persön-
licher Kontakthäufigkeiten und des per-
sönlichen transnationalen Kontaktwun-
sches hat deutliche Antwort- und Bewer-
tungsunterschiede nach der Nationalität 
der Befragten aufgedeckt. Aus den Daten 
zur emotionalen Grundstimmung gegen-
über den jeweils national Anderen war 
dies nicht absehbar. Ferner ist auffällig, 
dass bei diesem Interviewteil der integra-
tive Charakter des deutsch-polnischen 
Karl-Liebknecht-Gymnasiums keinen sehr 
wesentlichen Einfluss auf das Antwortver-
halten gezeigt hat. Allerdings haben die 
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deutschen Schüler dieser Schule die größ-
te Häufigkeit an transnationalen Freund-
schaften angegeben. 
Festzuhalten bleibt trotzdem, dass der 
überwiegende Teil der befragten deut-
schen Schüler eine große Distanz gegen-
über persönlichen transnationalen Kon-
takten hat, wohingegen die polnischen 
Schüler tendenziell neutral bis sehr offen 
eingestellt sind. 
Als letzter Aspekt zur Untersuchung sozia-
ler Distanz wird abschließend die Fähig-
keit zur Kommunikation in der jeweils 
anderen Landessprache untersucht. Dabei 
handelt es sich um einen Aspekt, der 




6.4.1.10 ICH SPRECHE FLIEßEND DEUTSCH
 BZW. POLNISCH (AUSSAGE 29, PAPIER-
 INTERVIEW 1) 
Die Fähigkeit zur sozialen Interaktion setzt 
die Möglichkeit der Kommunikation vor-
aus. Auch wenn heutzutage die englische 
Sprache oft eine transnationale Brücken-
funktion einnimmt, bleibt dabei die Fä-
higkeit der Verständigung in der jeweili-
gen Landessprache ein wichtiger Faktor 
sozialräumlicher Distanz. 
Am Allgemeinen Lyzeum zeigen sich drei 
Schwerpunkte der Verteilung auf den 
Zustimmungswerten 3, 4 und 8. Circa 
40 % der Werte sind ≥ 5 angegeben wor-
den. Insgesamt ergibt sich eine differen-
zierte, aber rechtsschiefe Verteilung. 
Demgegenüber hat nur ein Schüler des 
Friedrichgymnasiums angegeben, etwas 
polnisch zu sprechen (x = 3) (vgl. Abb.55). 
Die Nennungen der polnischen Schüler 
des Karl-Liebknecht-Gymnasiums weisen 
tendenziell die erwartet hohen Werte auf. 
Allerdings ist die Nennung des Wertes 2 
an dieser Stelle überraschend. Er kann auf 
die Belastungen durch den deutschen 
Schulunterricht oder auf eine beabsichtig-
te / unbeabsichtigte Falschangabe zurück-
zuführen sein. 
 
Abb. 55: Allgemeines Lyzeum (N = 31) und Friedrichgym-
nasium (N = 27), Aussage: Ich spreche fließend deutsch 
bzw. polnisch. 
 
Bei den deutschen Schülern dieser Schule 
sind es immerhin noch über 70 % der 
Befragten, die den Zustimmungswert 1 
genannt haben. Die übrigen ca. 30 % der 
Nennungen verteilen sich über den Wer-
tebereich von 2 bis 8 (vgl. Abb. 56). 
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Abb. 56: Karl-Liebknecht-Gymnasium, polnische Schüler 
(N = 10) und deutsche Schüler (N = 22), Aussage: Ich 
spreche fließend deutsch bzw. polnisch. 
 
Das große Problem einer solchen Aussage 
zu den Kommunikationsfähigkeiten in 
einer fremden Sprache besteht darin, dass 
das Fähigkeitsempfinden verstärkt von 
individuellen Einflüssen beeinträchtigt 
wird. Dazu zählen u. a. die Anforderungen 
des persönlichen sozialen Umfelds (z. B. 
Besuch einer deutschen Schule). 
Es ist also davon auszugehen, dass die 
Kommunikationsfähigkeit auf deutsch 
eines polnischen Schülers des Karl-Lieb-
knecht-Gymnasiums, der sich selbst hier 
mit dem Wert 5 bewertet hat, besser aus-
geprägt ist, als die eines Schülers des 
Allgemeinen Lyzeums, der sich eine höhe-
re Bewertung gegeben hat. 
Nichtsdestotrotz bestätigt das Ergebnis zu 
dieser Aussage klar den zuletzt ermittelten 
Trend sozialräumlicher Distanzmessung, 
d. h. auch die meisten Schüler des Allge-
meinen Lyzeums sprechen zumindest ein 
wenig deutsch, während umgekehrt die 
deutschen Schüler insgesamt nur in sehr 
seltenen Fällen Polnischkenntnisse haben. 
 
6.4.1.11 ZUSAMMENFASSUNG UND VORLÄUFI-
GE INTERPRETATION DER ABSCHNITTE 
6.4.1.1 BIS 6.4.1.10 
Die Messung der sozialen Distanz zwi-
schen den deutschen und den polnischen 
Schülern fand in dieser Teilerhebung über 
vier Distanzelemente statt. Diese sind: 
1. die emotionale Grundstimmung, 
2. das Interesse an transnationalen per-
sönlichen Kontakten, 
3. die Art bzw. quantitative Ausprägung 
persönlicher transnationaler Kontakte, 
4. die Fähigkeit zur Kommunikation in 
der jeweils anderen Landessprache. 
 
Das Distanzelement der emotionalen 
Grundstimmung wurde gewählt, um eine 
Stimmungstendenz gegenüber den natio-
nal Anderen abzubilden. Die für die bei-
den Papierinterviews gewählten Aussagen 
sollten so neutral wie möglich formuliert 
sein, wobei eine gänzliche inhaltliche 
Neutralität nicht zu erreichen war, d. h. 
alle Aussagen sind positiv formuliert. 
In der Planung der Felduntersuchung 
wurde davon ausgegangen, dass sich das 
Distanzelement der emotionalen Grund-
stimmung in den transnationalen persön-
lichen Kontakthäufigkeiten wiederfindet. 
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Diese Erwartung hat sich nicht bestätigt. 
Trotz generell neutraler bis positiver 
Grundstimmung haben sich deutliche 
nationalitätsspezifische Unterschiede in 
den persönlichen transnationalen Kon-
takthäufigkeiten und -wünschen gezeigt. 
Die Ursache für die Unterschiede zwi-
schen Grundstimmung und Kontakt-
wunsch ist ein Inhalt, der in der weiteren 
Auswertung einer besonderen Beachtung 
bedarf. 
 
Die Distanzelemente 2 und 3 sind mitein-
ander verknüpft, d. h. ein hohes Interesse 
an persönlichen Kontakten geht in der 
Regel auch mit einer hohen Kontakthäu-
figkeit einher. Das diese Aspekte hier 
trotzdem getrennt untersucht wurden 
hängt damit zusammen, dass eine große 
Diskrepanz zwischen einem starken Kon-
taktwunsch bei evtl. gering ausgeprägter 
Kontakthäufigkeit für ein bislang unbe-
stimmtes bedeutsames intervenierendes 
Hindernis gesprochen hätte. Die Daten 
legen jedoch nahe, dass Kontaktwunsch 
und -häufigkeit reell miteinander ver-
knüpft sind. Daraus folgt, dass diese Ver-
knüpfung für die Ausprägung der transna-
tionalen persönlichen Kontakte im Unter-
suchungsraum tatsächlich bedeutsam ist. 
 
Die als Distanzelement 4 abgehandelte 
Fähigkeit zur Kommunikation in der 
fremden Landessprache nimmt insofern 
eine Sonderstellung ein, als das zu ihrer 
Aneignung ein erheblicher Eigenaufwand 
erforderlich ist. Die zweisprachige Erzie-
hung ist im Untersuchungsraum schon 
alleine aufgrund der historischen Bela-
stungen der Odergrenze unüblich. Aller-
dings wird an den Schulen in der Grenz-
region die jeweils andere Landessprache 
als Wahlfach angeboten. Die Nutzungsin-
tensität dieser oder auch anderer Sprach-
angebote ist ein Messfaktor für das Inter-
aktionsinteresse mit dem jeweils anderen 
Land und den dort lebenden Menschen. 
Die große Sprachbarriere von Seiten der 
Frankfurter Schüler entspricht somit auch 
den Erwartungen aus dem relativ gerin-
gen persönlichen Kontaktinteresse, das 
sich in den übrigen Fragen und Aussagen 
bereits gezeigt hat. 
 
Bezüglich der sozialen Distanz der jeweili-
gen Schülergruppen können auf Basis der 
bisherigen Ergebnisse folgende vorläufige 
Aussagen getroffen werden: 
1. In Bezug auf die Schüler am Allgemeinen 
Lyzeum: 
Die Schüler des Allgemeinen Lyzeums 
Słubice haben in der Regel keine sozial-
räumlichen Vorbehalte gegenüber Deut-
schen. Dies betrifft sowohl die emotionale 
Grundstimmung, als auch das Interesse 
an sozialen Vergemeinschaftungskontak-
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ten. Je nach Aussageinhalt liegt der 
Schwerpunkt der Zustimmungsverteilun-
gen entweder bei den neutralen Nennun-
gen 5 und 6 oder auch deutlich darüber. 
Demzufolge ist die soziale Distanz zu den 
deutschen Grenznachbarn gering, so dass 
dieser Aspekt als intervenierendes Hin-
dernis für transnationale Kontakte wenig 
Bedeutung hat. Dies zeigt sich auch sehr 
deutlich bei den Angaben zur persönli-
chen Kontakthäufigkeit, die für diese 
Schülergruppe am höchsten ausfällt. In 
Anlehnung an die Zustimmungsvertei-
lung zu einer möglichen transnationalen 
Partnerwahl kann für einen Teil der Schü-
ler sogar von einer sozialen Nähe gespro-
chen werden, da hier eine besonders hohe 
Anzahl der Werte auf die Zustimmungs-
nennungen 8 bis 10 entfallen ist. 
 
2. In Bezug auf die Schüler am Friedrich-
gymnasium: 
Besonders auffällig ist am Friedrichgym-
nasium die große Diskrepanz zwischen 
der tendenziell neutralen bis leicht positi-
ven emotionalen Grundstimmung einer-
seits und dem überwiegend mangelnden 
Interesse an transnationalen persönlichen 
Kontakten andererseits. Die hohe soziale 
Distanz, die sich in dem geringen Kon-
taktinteresse ausdrückt, findet sich auch in 
der Kontakthäufigkeit wieder, d. h. 67 % 
dieser Befragten haben keine persönlichen 
transnationalen Kontakte. Auch das 
verbleibende Drittel der Schüler hat zum 
größten Teil seltene Kontakthäufigkeiten 
angegeben. Die Kategorien täglich und 1 
Mal pro Woche sind nur von zwei Schü-
lern gewählt worden. 
 
3. In Bezug auf die Schüler am Karl-
Liebknecht-Gymnasium: 
Interessant an den Ergebnissen am  
Karl-Liebknecht-Gymnasium sind vor 
allem die sehr unterschiedlichen Angaben 
von den deutschen Schülern auf der einen 
und den polnischen Schülern auf der 
anderen Seite. 
Zwar haben die deutschen Schüler durch-
aus höhere Zustimmungsbewertungen 
abgegeben als die Schüler des Friedrich-
gymnasiums, doch die relativ niedrige 
Tendenz bleibt erhalten. Der Bruch zwi-
schen der emotionalen Grundstimmung 
und der Bereitschaft zu Vergemeinschaf-
tungskontakten tritt hier am deutlichsten 
auf. 
 
Entsprechend der nichtsdestotrotz leicht 
höheren Zustimmung zur transnationalen 
Vergemeinschaftung haben die deutschen 
Schüler des Karl-Liebknecht-Gymnasiums 
einen etwas häufigeren tatsächlichen per-
sönlichen Kontakt zu Polen, als dies für 
die Schüler am Friedrichgymnasium der 
Fall ist (Md = 1 Mal pro Monat). 
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Die polnischen Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums zeigen dagegen 
ein stark ausgeprägtes Interesse am Kon-
takt zu Deutschen. Dies kann vermutlich 
darauf zurückgeführt werden, dass diese 
Schüler allein schon durch den Besuch 
einer deutschen Schule eine gewisse Of-
fenheit gegenüber Deutschen und 
Deutschland zeigen. Insofern entspricht 
dieses Ergebnis den Erwartungen. 
Leider liegen aber keine Daten zu den 
transnationalen persönlichen Kontakthäu-
figkeiten dieser Gruppe vor, so dass über 
den Untersuchungsteil keine Aussage 
getroffen werden kann. 
 
Für alle vier Schülergruppen gemeinsam 
bleibt festzuhalten, dass die Zustim-
mungsverteilungen trotz z. T. eindeutiger 
Tendenzen eine hohe Variabilität von 
mindestens R = 5 aufweisen, d. h. in jeder 
Schülergruppe sind von der Zentralten-
denz abweichende Auffassungen durchaus 
vertreten. 
 
Eine Auswertung der bisherigen Ergebnis-
se in Bezug auf Grenzüberschreitungen 
durch die Befragten selbst ist noch nicht 
möglich, da hier allgemein nach persön-
lichen Kontakten gefragt wurde. Diese 
müssen nicht zwangsläufig mit dem eige-
nen Grenzübertritt des jeweiligen Schülers 
verbunden sein. Ein Ausklammern der 
persönlichen transnationalen Kontakte auf 
der eigenen Grenzseite hätte aber wohl-
möglich die soziale Distanz gegenüber 
dieser Kontaktart überhöht dargestellt. 
Insofern wird die Ausprägung von trans-
nationalen Interaktionen nach der hier 
verwendeten Definition im nächsten Un-
tersuchungsteil dargelegt. In ihm wird es 
um die Gravitationswirkung des Raumes 
auf der jeweils anderen Grenzseite gehen. 
 
6.4.2 WELCHE GRAVITATIONSWIRKUNG ÜBT 
DER PHYSISCHE RAUM AUF DER            
JEWEILS GEGENÜBERLIEGENDEN SEITE 
DER STAATSGRENZE AUS? 
Die Fragestellung basiert auf der Annah-
me aus dem Interaktionsmodell (vgl. Abb. 
9, S. 31), dass für Interaktionen im Regel-
fall verschiedene konkurrierende Raum-
koordinaten zur Verfügung stehen. In-
wieweit eine Raumkoordinate auf der 
gegenüberliegenden Seite einer Staats-
grenze genutzt wird hängt davon ab, ob 
sie eine ausreichende Gravitationskraft 
hat. 
 
Dieser Untersuchungsabschnitt ist zwei-
geteilt, d. h. in den Papierinterviews waren 
Fragen und Aussagen enthalten, die 
1. die grundlegende Attraktivität der 
jeweiligen Grenzstädte und 
2. die resultierenden transnationalen 
Interaktionsarten erfassen sollten. 
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6.4.2.1 SŁUBICE BZW. FRANKFURT IST EINE
 ATTRAKTIVE STADT (PAPIERINTERVIEW 
1, AUSSAGE 3) 
Der sehr allgemein gehaltene Inhalt  
„attraktiv“ hat zum Ziel zunächst grundle-
gende Tendenzen abzubilden, die erst 
später unter dem Aspekt „attraktiv für (...) 
bzw. attraktiv im Sinne von (...)“ aufge-
schlüsselt werden. 
40 % der Schüler des Allgemeinen Ly-
zeums haben Frankfurt (Oder) anhand der 
Werte 5 und 6 eine mittlere Bewertung 
gegeben. Weitere 45 % der Nennungen 
verteilen sich mit abnehmender Tendenz 
über den Wertebereich von 7 bis 10. 
 
Im Gegenzug bewerten die Schüler des 
Friedrichgymnasiums Słubice deutlich 
schlechter. Immerhin 56 % der Werte sind 
unter 5 angegeben worden und nur 20 % 
entfallen auf den höheren Bereich von 6 
bis 8 (vgl. Abb. 57). 
 
Abb. 57: Allgemeines Lyzeum (N = 31) und Friedrichgym-
nasium (N = 27), Aussage: Frankfurt (Oder) bzw. Słubice 
ist eine attraktive Stadt. 
 
Am Karl-Liebknecht-Gymnasium haben 
für Frankfurt (Oder) nur zwei polnische 
Schüler Werte > 6 gewählt. Fünf der Nen-
nungen verteilen sich von 2 bis 4. Somit 
hat die deutsche Stadt von diesen Schü-
lern niedrigere Attraktivitätswerte erhal-
ten, als von den Schülern des Allgemeinen 
Lyzeums. 
 
Ein vergleichbares Bild zeigen die Werte, 
die Słubice von den deutschen Schülern 
dieser Schule erhalten hat. Dabei fällt 
besonders auf, dass unter den höheren 
Werten nur der Wert 7 vertreten ist, und 
dass zwei dieser Schüler den Minimalwert 
1 vergeben haben (vgl. Abb. 58). 
 
 
Abb. 58: Karl- Liebknecht-Gymnasium, polnische Schüler 
(N = 10) und deutsche Schüler (N = 22), Aussage: Frank-
furt (Oder) bzw. Słubice ist eine attraktive Stadt. 
 
Die vergleichsweise niedrigen Attraktivi-
tätsbewertungen durch die Schüler des 
Karl-Liebknecht-Gymnasiums im Ver-
gleich zu den anderen beiden Schulen 
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erinnern an die Unterschiede im Rahmen 
der Sympathiebewertungen aus Abschnitt 
6.4.1.3 („Frankfurter bzw. Słubicer sind 
sympathisch“). Insofern zeigen die Schüler 
mit einem regelmäßigen transnationalen 
schulischen Kontakt zum wiederholten 
Mal die relativ niedrigste Bewertungswahl 
in Bezug auf die jeweiligen Grenzstädte. 
Demgegenüber haben aber auch gerade 
diese Schüler die geringste soziale Distanz 
auf der überregionalen Ebene gezeigt (vgl. 
Abschnitt 6.4.1.1, „Deutsche bzw. Polen 
sind sympathisch“). Dies wird bei der 
abschließenden Bewertung einer transna-
tionalen regionalen Identität zu berück-
sichtigen sein. Anhand einer weiteren 
Frage geht es nun jedoch darum darzule-
gen, welche konkreten Aspekte der jewei-
ligen Stadträume als attraktiv wahrge-
nommen werden. 
6.4.2.2 WAS FINDEST DU AN FRANKFURT 
 (ODER) BZW. SŁUBICE ATTRAKTIV 
 (PAPIERINTERVIEW 2, FRAGE 6)? 
Die Frage war durch die sechs Kategorien 
• Parks 
• Einkaufsgelegenheiten 
• Restaurants / Cafés 
• Architektur 
• Kneipen / Lokale 
• Sonstiges 
mit beliebig vielen Nennungen zu beant-
worten und hat zum Ziel den Begriff Att-
raktivität weiter aufzugliedern, ohne dass 
dabei das konkrete Attraktivitätsmaß be-
rücksichtigt wird. Die Erläuterung der 
Ergebnisse erfolgt in diesem Fall nicht 
anhand von zwei deutsch-polnischen 
Vergleichsgruppen, sondern nach Natio-
nalitäten, weil dies am besten die 
auftretenden Trends reflektiert. 
  
Abb. 59: Was findest Du  an Frankfurt (Oder) bzw. Słubice attraktiv (von oben nach unten: N = 29, N = 22, N = 7, N = 26)? 
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Insofern macht Abbildung 59 deutlich, 
dass für die meisten Befragten beider 
polnischen Schülergruppen die Frankfur-
ter Einkaufsgelegenheiten attraktiv sind. 
Erst weit dahinter folgen die übrigen Ka-
tegorien, von denen die Architektur noch 
die höchste Nennungshäufigkeit hat. 
Die Kategorie Sonstiges enthält von den 
Befragten des Allgemeinen Lyzeums je 
einmal die Nennung: 
• Discos, 
• Öffentlicher Personennahverkehr, 
• Skateparks. 
 
Die deutschen Schüler finden dagegen 
zum überwiegenden Teil die Słubicer 
Gastronomiebetriebe attraktiv. Dabei 
wurden Kneipen / Lokale weniger häufig 
genannt als Restaurants / Cafés. Alle ande-
ren Kategorien spielen nur für wenige 
Schüler eine Rolle. 
Am Karl-Liebknecht-Gymnasium (deut-
sche Schüler) enthält die Kategorie 
Sonstiges zudem die Nennung 
• billiges Essen. 
 
Damit wird eine klare funktionale Tren-
nung der Stadträume nach ihrer Attrakti-
vitätswirkung möglich, die in Anlehnung 
an Kapitel 4 auf dem reichhaltigeren Wa-
renangebot der Frankfurter Einkaufszent-
ren und den kostengünstigeren Słubicer 
Gastronomiebetrieben basieren dürfte. 
Weiterhin enthält die Kategorie Sonstiges 
durch die Schüler des Allgemeinen  
Lyzeums drei Einträge von Dienstleistun-
gen, die in Słubice aufgrund der geringen 
funktionalen Größe nicht bzw. nicht im 
gleichen Umfang (ÖPNV) verfügbar sind. 
 
6.4.2.3 WAS FINDEST DU AN FRANKFURT
 (ODER) BZW. SŁUBICE UNATTRAKTIV 
(PAPIERINTERVIEW 2, FRAGE 7)? 
Unter Verwendung der gleichen Katego-
rien wie bei der vorigen Frage geht es nun 
darum, die unattraktiven Stadtelemente 
herauszuarbeiten. 
 
Die meisten polnischen Schüler sehen 
Frankfurt (Oder) in Bezug auf die Katego-
rien Architektur, Kneipen / Lokale und Parks 
als unattraktiv an. Speziell bei den Schü-
lern des Allgemeinen Lyzeums kommen 
zusätzlich häufige Nennungen von Re-
staurants / Cafés und Sonstiges hinzu (vgl. 
Abb. 60). Die Kategorie Sonstiges enthält 
die Einträge: 
• stinkende Kanalisation, 
• Benehmen einiger Leute, 
• ältere Menschen, 
• manchmal die Leute, 
• rechte Jugendliche. 
 
Für die meisten deutschen Schüler ist an 
Słubice ebenfalls die Architektur ein unatt-
raktiver Faktor. Weiterhin relevante Kate-
gorien sind Parks und Einkaufsgelegenhei-
ten, die immerhin noch von bis zu  
40 % der Befragten genannt wurden. 
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In Bezug auf alle Untersuchungsteilneh-
mer ist auffällig, dass eine große Anzahl 
an Schülern die Frage nicht beantwortet 
hat. Dies lässt den Rückschluss zu, dass 
dem Inhalt „unattraktiv“ keine große Be-
deutung beigemessen wird. Trotzdem 
kristallisiert sich heraus, dass die Schüler 
beide Städte insbesondere städtebaulich 
als mangelhaft empfinden, da neben der 
Architektur insbesondere auch die Parkan-
lagen als negativ eingestuft werden. 
 
6.4.2.4 ZUSAMMENFASSENDE BETRACHTUNG
 DER ERGEBNISSE AUS DEN ABSCHNIT-
TEN 6.4.2.1 BIS 6.4.2.3 
Frankfurt (Oder) hat in der Eingangsbe-
wertung der allgemeinen städtischen 
Attraktivität von den polnischen Schülern 
höhere Bewertungen erhalten als dies für 
Słubice durch die deutschen Schüler der 
Fall war. Das Ergebnis ist insofern nicht 
überraschend, als dass Frankfurt (Oder) in 
seiner bereits dargelegten Funktion als 
Oberzentrum im Landesentwicklungsplan 
Brandenburg eine größere Ausstattung an 
Einrichtungen und Funktionen für Ju-
gendliche und Heranwachsende hat (Bsp. 
Skateparks, Klubs, Kino). Diese nun das 
erste Mal auch messbare Gravitationswir-
kung jugendspezifischer Einrichtungen 
entspricht den diesbezüglichen Grundan-
nahmen aus dem Theoriekapitel. 
 
Die kategorisierte Nachfrage nach beson-
deren Attraktivitätswirkungen zeigt wei-
terhin, dass die Städte für einen erhebli-
chen Anteil der Schüler über nur eine bis 
maximal zwei der vorgegebenen Katego-
rien attraktiv sind. Daraus ergibt sich ein 
Bild, wonach Frankfurt als transnationales 
 
 
Abb. 60: Was findest Du an Frankfurt (Oder) bzw. Słubice unattraktiv (von oben nach unten: N = 23, N = 17, N = 7,  
N = 23)? 
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Versorgungszentrum für Einkäufe und 
Słubice insbesondere für transnationale 
Gastronomiebesuche anziehend wirkt. 
 
Im Zuge der Nennung von unattraktiven 
Raumelementen fällt durch die Schüler 
des Allgemeinen Lyzeums die Angabe von 
vier Einträgen zu den Menschen in Frank-
furt (Oder) über die Kategorie Sonstiges 
besonders auf. Sie stammen von Schülern, 
die in 6.4.1.3 („Frankfurter sind sympa-
thisch“) Zustimmungswerte von 1 bis 3 
gewählt haben und die hier ihre Haltung 
näher spezifizieren. 
 
Von Seiten der beiden deutschen Schüler-
gruppen auffällig ist, dass die Unattraktivi-
tätsnennungen zu jeweils etwa 30 % die 
Słubicer Einkaufsgelegenheiten beinhalten. 
So war eigentlich zu erwarten, dass auf-
grund des Preisgefälles von Deutschland 
nach Polen der Einkauf in Słubice häufig 
als attraktiv eingestuft wird. Dieser Aspekt 
ist im Weiteren besonders zu beachten, da 
dies auch den in Kapitel 4 geschilderten 
konkreten Beobachtungen vor Ort wider-
spricht. Dabei war eine starke Ausrichtung 
des Słubicer grenznahen Einzelhandels 
auf deutsche Kunden beobachtet worden.  
 
Dass diese Einzelhandelsangebote speziell 
von Jugendlichen und Heranwachsenden 
nicht genutzt werden, erscheint zunächst 
nicht plausibel. Da die Befragten aller-
dings im Weiteren ihre bevorzugten 
transnationalen Interaktionen angeben 
sollten, wird sich dieser Aspekt noch klä-
ren. 
 
6.4.2.5 GIBT ES ETWAS, DASS DU IN 
 FRANKFURT (ODER) BZW. SŁUBICE 
 UNTERNIMMST (MAX. 3 NENNUNGEN) 
(PAPIERINTERVIEW 2, FRAGE 8)? 
Nachdem anhand der letzten Fragen die 
Attraktivitätswirkungen der Grenzstädte 
auf die Schülergruppen untersucht wur-
den, wird nun dargestellt welche Interak-
tionen in der jeweils anderen Stadt zu-
stande kommen. 
 
Es gab keine vorgegebenen Antwortkate-
gorien, d. h. die Schüler konnten ihre 
transnationalen Interaktionen völlig frei 
eintragen, wodurch ein möglichst unver-
fälschtes Erfassen dieser für den For-
schungsinhalt sehr zentralen Frage ge-
währleistet wurde. Allerdings war zur 
Sicherung einer sinnvollen Auswertbarkeit 
der Daten die Anzahl der Einträge auf 
maximal drei beschränkt. 
 
Da die Datenauswertung quantitativ statt-
findet, wurden in Einzelfällen inhaltlich 
gleiche oder ähnliche Angaben, nachträg-
lich unter einem Oberbegriff zusammen-
gefasst. Dies betraf die Angaben: 
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• Shoppen, einkaufen, Sachen kaufen, 
Einkaufsbummel, Zigaretten kaufen  
u. ä. als Kategorie Einkaufen gehen 
(welche Waren konkret eingekauft 
werden ist gesondert erfasst). 
• Discobesuch, Clubbesuch und Ausge-
hen als Kategorie Ausgehen. 
• Verschiedene Sportaktivitäten als Kate-
gorie Sport treiben. 
 
Insgesamt waren die Angaben der Schüler 
überraschend wenig differenziert, d. h. 
alles in allem wurde nur eine sehr geringe 
Anzahl an Interaktionen aus der gesamten 
Bandbreite der Möglichkeiten genannt. 
Allerdings entspricht dies einer sich be-
reits abzeichnenden, auf wenige Aspekte 
eingeschränkten Attraktivitätswirkung der 
jeweiligen Städte. 
Abbildung 61 verdeutlicht dazu, dass so-
wohl für die Schüler des Allgemeinen 
Lyzeums, als auch für die polnischen 
Schüler des Karl-Liebknecht-Gymnasiums 
tatsächlich der Einkauf in Frankfurt (Oder) 
die am häufigsten genannte transnationa-
le Interaktion darstellt. 
 
Außerdem wurden von jeweils zwei Schü-
lern die Interaktionen Schwimmen gehen 
und Kinobesuch genannt (nur KLG), die in 
Frankfurt (Oder) stattfinden müssen, da 
Słubice nicht über die entsprechenden 
Einrichtungen verfügt. 
 
Weiterhin auffällig ist, dass immerhin 9 
Schüler des Allgemeinen Lyzeums und 1 
Schüler des Karl- Liebknecht-Gymnasiums 
gerne in Frankfurt Spazieren gehen. 
 
Abb. 61: Allgemeines Lyzeum (N = 26) und polnische Schüler des Karl-Liebknecht-Gymnasiums (N = 7), Frage: Gibt es etwas, 
dass Du in Frankfurt (Oder) unternimmst? 
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Abbildung 62 macht im Weiteren deutlich, 
wie groß für die deutschen Schüler die 
quantitative Bedeutung der transnationa-
len Interaktionen Essen gehen und Einkau-
fen ist. Damit zeigt sich, dass der Słubicer 
Einzelhandel zwar einerseits von vielen 
Befragten als unattraktiv eingestuft wird, 
dass aber andererseits die Gravitations-
wirkung des offensichtlich nicht mit dem 
Begriff attraktiv assoziierten Faktors „Kos-
tenersparnis“ trotzdem ausreicht, um die 
Geschäfte auch für diese Altersgruppe 
relevant werden zu lassen. 
Alle übrigen transnationalen Interaktionen 
durch die deutschen Schüler sind nur für 
einen jeweils sehr kleinen Prozentanteil 
relevant. Auffallend ist dabei, dass fast alle 
Interaktionen in einen Zusammenhang 
mit wirtschaftlichen Vorteilen zu bringen 
sind. 
 
6.4.2.6 WIE OFT ÜBERQUERST DU DIE GRENZE
 (PAPIERINTERVIEW 1, FRAGE 15)? 
Nachdem nun dargestellt wurde, welche 
Raumaspekte eine besondere Attraktivität 
für mögliche transnationale physische In-
teraktionen ausüben und welche konkre-
ten Interaktionsarten stattfinden, stellt 
sich nun die Frage wie häufig die zugehö-
rigen Raumkoordinaten jenseits der Gren-
ze anhand ihrer Gravitationswirkung tat-
sächlich einen Staatsgrenzenübertritt 
auslösen. 
 
Die Schüler des Allgemeinen Lyzeums 
und des Friedrichgymnasiums geben dazu 
sehr ähnliche Antworten. Der eindeutige 
Schwerpunkt beider Verteilungen liegt auf 
den Angaben 1 Mal pro Woche und 1 Mal 
pro Monat, die zusammen 70 % bis 80 % 
der Nennungen ausmachen (vgl. Abb. 63).  
 
Abb. 62: Friedrichgymnasium (N = 22) und deutsche Schüler des Karl-Liebknecht- Gymnasiums (N = 19), Frage: Gibt es 
etwas, dass Du in Słubice unternimmst? 
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Abb. 63: Allgemeines Lyzeum (N = 26) und Friedrich-
gymnasium (N = 29), Frage: Wie oft überquerst Du die 
Grenze? 
 
Die Angaben Sonstiges enthalten am All-
gemeinen Lyzeum 
• 2 Nennungen von 2 Mal pro Woche, 
• 1 Nennung von 2 Mal pro Monat 
sowie am Friedrichgymnasium 
• 2 Nennungen von 2 Mal pro Monat, 
• 1 Nennung von gar nicht. 
Daraus ergibt sich eine Hochrechnung für 
Grenzüberschreitungen von ca. 16 pro 
Woche durch die Schüler des Allgemeinen 
Lyzeums und ca. 12 pro Woche durch die 
Schüler des Friedrichgymnasiums. 
 
Die polnischen Schüler des Karl-Lieb-
knecht-Gymnasiums haben ausschließlich 
die Kategorie täglich gewählt, und damit 
den Hinweis nur Grenzüberschreitungen 
anzugeben, die nicht den „normalen“ 
Schulbesuch beinhalten außer Acht gelas-
sen. Insofern ist eine weitere Beurteilung 
ihrer Angaben an dieser Stelle nicht mög-
lich. 
Von den deutschen Schülern wurde mit 
36 % die Kategorie 1 Mal pro Monat am 
weitaus häufigsten genannt, die Kategorie 
1 Mal pro Woche liegt mit 18 % deutlich 
dahinter (vgl. Abb. 64). Die Angaben Sons-
tiges enthalten: 
• 1 Nennung von 3 Mal pro Woche 
• 1 Nennung von 2 Mal pro Monat 
• 1 Nennung von 1 Mal pro 2 Monate 
• 1 Nennung von 1 Mal pro 3 Monate 
 
Für diese Schüler ergibt sich daraus eine 
wöchentliche Häufigkeit transnationaler 
Interaktionen von ca. 9. Wird allerdings 
der Extremwert von 3 Mal pro Woche aus 
der Rechnung entfernt, liegen sie mit nur 
6 wöchentlichen Grenzüberschreitungen 
deutlich hinter den Angaben der Schüler 
des Friedrichgymnasiums. 
 
Abb. 64: Karl- Liebknecht-Gymnasium deutsche Schüler 
(N = 22), Frage: Wie oft überquerst Du die Grenze? 
 
Eine mögliche Erklärung für die ver-
gleichsweise geringe Anzahl von Staats-
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schen Schüler des Karl-Liebknecht-Gym-
nasiums liegt in der relativ niedrigen 
Sympathie- und Attraktivitätsbewertung 
von Słubice bzw. für Słubicer. Dies kann 
bedeuten, dass die intervenierende Wir-
kung der höheren sozialen Distanz und 
die geringere Gravitationskraft des Rau-
mes eben auch zu weniger Grenzüber-
schreitungen führen. 
 
Davon unabhängig wurde in diesem Ab-
schnitt deutlich, dass gemäß den Papier-
interviewdaten im Wochenrahmen mit 
einer durchaus relevanten Anzahl an 
grenzüberschreitenden Interaktionen zu 
rechnen ist. Sollten sich diese Interakti-
onshäufigkeiten anhand der PDA Tage-
bucheinträge bestätigen, würde dies be-
deuten, dass ein durchaus nennenswerter 
Anteil an den in 6.3 ermittelten gesamten 
außerhäuslichen Interaktionen als trans-
nationale Interaktion stattfindet.  
6.4.2.7 FALLS DU IN FRANKFURT (ODER) BZW.
 SŁUBICE EINKAUFEN GEHST, WELCHE 
DINGE KAUFST DU DANN SO (PAPIER-
INTERVIEW 2, FRAGE 10)? 
Aus den Vorinformationen über den Un-
tersuchungsraum wurde bereits im Vor-
feld mit einem ausgeprägten Anteil von 
transnationalen Einkaufsaktivitäten an den 
Gesamtgrenzüberschreitungen gerechnet. 
Vor diesem Hintergrund ist es das Ziel 
dieser Frage festzustellen, welche speziel-
len Warenangebote im jeweiligen Stadt-
raum eine Gravitationswirkung ausüben. 









• Sonstiges.  
 
Abb. 65: Allgemeines Lyzeum (N = 25) und polnische Schüler des Karl-Liebknecht-Gymnasiums (N = 7), Frage: Falls Du in 
Frankfurt (Oder) einkaufen gehst, welche Dinge kaufst Du dann so? 
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Die meisten polnischen Schüler 
haben angegeben, das Frank-
furter Warenangebot im Be-
reich Kleidung und Kosmetik zu 
nutzen (mindestens 70 %). 
Darüber hinaus wichtig mit 
Nennungen von ca. 50 % bis 
ca. 75 % sind Elektronik und 
speziell am Allgemeinen Lyzeum auch 
Lebensmittel. Der Alkoholkauf wurde am 
Allgemeinen Lyzeum von einem und am 
Karl-Liebknecht-Gymnasium von zwei 
Schülern angegeben und spielt damit 
keine relevante Rolle (vgl. Abb. 65). 
 
 
Deutlich anders stellt sich die Verteilung 
des genutzten Słubicer Warenangebots 
durch die deutschen Schüler dar. Wie 
erwartet werden genau die Waren des 
täglichen Bedarfs besonders häufig ge-
nannt, die in Polen deutlich preisgünsti-
ger sind als in Deutschland (Zigaretten, 
Alkohol, Benzin) (vgl. Abb. 66). Dies ent-
spricht auch weitgehend der im Kapitel 4 
beschriebenen Ausrichtung des grenzna-
hen Słubicer Einzelhandels. 
 
6.4.2.8 ZUSAMMENFASSENDE BETRACHTUNG
 DER ERGEBNISSE AUS DEN ABSCHNIT-
TEN 6.4.2.5 BIS 6.4.2.7 
Abgesehen von einem Schüler des Fried-
richgymnasiums haben alle Befragten 
transnationale Interaktionen angegeben. 
Die am häufigsten genannte Rolle spielt 
der transnationale Einkauf sowie speziell 
bei den deutschen Befragten zusätzlich 
die Kategorie Essen gehen. Andere Aktivitä-
ten finden statt, sind aber jeweils nur für 
einen kleinen Anteil an Schülern relevant. 
Werden nun alleine die Einkaufsinterakti-
onen der deutschen Schüler betrachtet, 
fällt auf, dass nicht alle Schüler, die den 
transnationalen Einkauf nutzen, dies auch 
in Abschnitt 6.4.2.5 (Gibt es etwas, das Du 
in Słubice unternimmst?) angegeben 
haben. 
 
Die für Abbildung 62, Seite 105 korrigierte 
Prozentzahl für Einkaufsnennungen ist 
demnach 
• 89,6 % am Friedrichgymnasium und 
• 72,7 % am Karl-Liebknecht-Gymna-
sium. 
Dies macht noch einmal deutlich, dass der 
Einkauf tatsächlich die am weitaus häu-
figsten genannte transnationale Interakti-
on darstellt. 
Tabelle 14 enthält eine Hochrechnung der 
Tab. 14: Hochrechnung über die zu erwartenden wöchentlichen physischen 











Allgemeines Lyzeum 16 26 0,62 11,7 % 
KLG poln. Schüler n. v. n. v. n. v. n. v. 
KLG dt. Schüler 9 22 0,41 5,0 % 
Friedrichgymnasium 12 29 0,41 7,6 % 
* basierend auf Angaben < 1 Mal pro 6 Monate 
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bisher ermittelten Erwartungen an die 
Häufigkeiten von transnationalem Han-
deln (Weg über die Grenze + Interaktion) 
der befragten Schüler. Die angegebene 
Indexzahl bezieht sich auf wöchentliche 
Grenzüberschreitungen pro Schüler. Ein 
solcher Weg über die Staatsgrenze bein-
haltet dabei zwangsläufig eine transnatio-
nale Interaktion, da ein Weg um des We-
ges willen als Spaziergang definiert ist. 
Der durchgeführte Abgleich dieser Werte 
mit dem täglichen Interaktionsindex aus 
Tabelle 12, Seite 76 führt zu dem angege-
benen transnationalen Interaktionsanteil 
an den gesamten wöchentlichen außer-
häusigen Interaktionen pro Schülergruppe 
und Schüler. Das Resultat erscheint 
durchaus realistisch, obwohl es wiederum 
nur als erster Richtwert zu interpretieren 
ist. Trotzdem gelten diese Werte als wich-
tige Prognose für die Ergebnisse der PDA 
Tagebucheinträge zum grenzüberschrei-
tenden Interaktionsverhalten. Es ist also 
mit einer durchaus nennenswerten Anzahl 
an transnationalen Handlungen im Wo-
chenrahmen zu rechnen. 
 
Die Tabellenwerte veranschaulichen ferner 
die vergleichsweise hohe Bedeutung 
transnationaler Interaktionen für die 
Schüler des Allgemeinen Lyzeums, die 
sich anschaulich in der relativ geringen 
sozialen Distanz zu Deutschen und der 
hohen Gravitationswirkung von bestimm-
ten Raumangeboten in Frankfurt (Oder) 
wiederfindet. 
 
Damit ist dieser Untersuchungsabschnitt 
abgeschlossen und im Folgenden wird 
anhand einer einzelnen Aussage über-
prüft, inwieweit die Grenzüberschreitun-
gen „gern“ stattfinden. 
 
Abb. 66: Friedrichgymnasium (N = 16) und deutsche Schüler des Karl-Liebknecht-Gymnasiums (N = 26), Frage: Falls Du in 
Słubice einkaufen gehst, welche Dinge kaufst Du dann so? 
 
 












METAR 50 / 2007 R. Hahl: Grenzüberschreitende Interaktionen in Grenzräumen innerhalb der Europäischen Union durch jugendliche 
und heranwachsende Schüler am Beispiel der deutsch-polnischen Grenzstädte Frankfurt (Oder) – Słubice 
 110 
6.4.2.9 ICH ÜBERQUERE DIE GRENZE GERN,
 UM ETWAS AUF DER ANDEREN SEITE ZU 
UNTERNEHMEN (PAPIERINTERVIEW 1, 
AUSSAGE 5) 
Diese Aussage spielt eine wichtige Rolle 
bei der Bewertung von transnationalen 
Interaktionen im Sinne einer transnatio-
nalen regionalen Identität. Dahinter steht 
die Annahme, dass es für eine ausgepräg-
te regionale Identitätsbildung spricht, 
wenn die Schüler ihre Unternehmungen 
auf der anderen Seite der Grenze auch mit 
dem Inhalt „gern“ verbinden. Darüber 
hinaus ist die Aussage eine Überleitung 
zum Inhalt des Abschnitts 6.4.3, der unter 
anderem die interaktionsintervenierende 
Wirkung der Staatsgrenze untersucht. 
 
Abbildung 67 zeigt das inzwischen ge-
wohnte Bild mit tendenziell hohen Zu-
stimmungswerten durch die Schüler des 
Allgemeinen Lyzeums (100 % ≥ 4, Md = 
10) und überwiegend niedrigen Werten 
durch die Schüler des Friedrichgymnasi-
ums (55 % ≤ 4, Md = 3). 
Die polnischen Schüler des Karl-Lieb- 
knecht-Gymnasiums haben dagegen in 
erster Linie neutrale Bewertungen ange-
geben.  
Die Nennungen der deutschen Schüler 
sind den Angaben vom Friedrichgymnasi-
um sehr ähnlich und damit vornehmlich 
im unteren Wertebereich angesiedelt (vgl. 
Abb. 68). 
 
Abb. 67: Allgemeines Lyzeum (N = 26) und Friedrich-
gymnasium (N = 29), Aussage: Ich überquere gerne die 




Abb. 68: Karl- Liebknecht-Gymnasium, polnische Schü-
ler (N = 10) und deutsche Schüler (N = 22), Aussage: Ich 
überquere gerne die Grenze, um etwas auf der anderen 
Seite der Grenze zu unternehmen. 
 
Daraus folgt, dass ein erheblicher Teil der 
deutschen Schüler den Grenzübertritt 
nicht mit dem Inhalt „gern“ verbindet 
(Werte ≤ 4 > 50 %). 
 
Besonders interessant in Bezug auf die 
polnischen Befragten ist, dass nun end-
gültig von relevanten Unterschieden zwi-
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schen den Schülern des Allgemeinen 
Lyzeums und den Schülern des Karl-Lieb-
knecht-Gymnasiums im Zusammenhang 
mit Zustimmungsbewertungen auf der 
regionalen transnationalen Ebene gespro-
chen werden kann. Die Gründe für die im 
Vergleich niedrigen Wertnennungen der 
Schüler des Karl-Liebknecht-Gymnasiums 
werden sich voraussichtlich gut aus der 
qualitativen Teilerhebung ablesen lassen, 
da speziell bei dieser Schülergruppe im-
merhin 6 von 10 Schülern auch am Grup-
peninterview teilgenommen haben. 
 
6.4.2.10 ZUSAMMENFASSUNG UND 
VORLÄUFIGE INTERPRETATION DER       
ABSCHNITTE 6.4.2.1 BIS 6.4.2.9 
Die Gravitationswirkung von Raumkoor-
dinaten in Frankfurt (Oder) und Słubice 
wurde auf Basis von vier Gravitationsele-
menten untersucht: 
1. Der Frage nach der Attraktivität bzw. 
Unattraktivität der Grenzstädte. 
2. Der transnationalen Interaktionsarten. 
3. Der Anzahl der Grenzüberschreitun-
gen. 
4. Der Frage, ob Grenzüberschreitungen 
mit dem emotionalen Inhalt „gern“ 
verbunden werden. 
 
Über das Gravitationselement 1 fand eine 
Messung von Gravitation anhand der 
Messgröße „Attraktivität“ statt. Damit 
wurde ein Begriff gewählt, der nicht ein-
deutig definiert ist. Er wird hier trotzdem 
verwendet, um auf Basis von wenigen 
Fragen bestmöglich die gewünschten 
grundlegenden Tendenzen des Raum-
empfindens abzubilden. 
 
Allerdings sind zwischen den Ergebnissen 
der Attraktivitätsmessung und den kon-
kret angegebenen transnationalen Inter-
aktionen zwei wichtige Diskrepanzen auf-
getreten: Zum Einen ist das die Abwei-
chung zwischen der unattraktiven Bewer-
tung der Słubicer Einkaufsgelegenheiten 
und deren tatsächlicher Bedeutung für 
Grenzüberschreitungen durch deutsche 
Schüler, und zum Anderen ist das die mit 
circa 50 % recht häufig genannte Attrakti-
vität der Słubicer Kneipen / Lokale, die aber 
nur von etwa 10 % der deutschen Schüler 
als tatsächliche Raumnutzung angegeben 
wurden. 
 
Insofern zeigen die Daten auch, dass  
„Attraktivität“ als alleinige Messgröße 
nicht ausreichend ist, um alle auftreten-
den Gravitationszusammenhänge darzu-
stellen. Trotzdem konnten wichtige Zu-
sammenhänge zum Gravitationselement 2 
(Interaktionsarten) sichtbar gemacht und 
erklärt werden. 
Das Gravitationselement 2 enthält neben 
der Information, welche potentiellen In-
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teraktionsarten tatsächlich einen Grenz-
übertritt auslösen auch wichtige Anhalts-
punkte für die Erwartungen an die Ergeb-
nisse der elektronischen Tagebuchdaten. 
 
Anhand des Gravitationselements 3 wurde 
dann der Frage nachgegangen, welche 
Anzahl an Grenzüberschreitungen pro 
Zeiteinheit gängigerweise aufgetreten ist. 
Daraus ist die in Tabelle 14, Seite 109 ent-
haltene Hochrechnung für transnationales 
Handeln entstanden, die sich nachvoll-
ziehbar in das gemessene aktionsräumli-
che Gesamtverhalten der Untersuchungs-
gruppe einbettet. 
 
Die Frage danach, welche Interaktionsart 
zu welchem spezifischen Anteil an den 
gesamten transnationalen Interaktionen 
auftritt wird gemäß Untersuchungspla-
nung über die elektronische Tagebucher-
hebung beantwortet. Diese Entscheidung 
ist im Nachhinein unglücklich, da die 
monatlich stattfindenden Grenzüber-
schreitungen einen unerwartet hohen 
Anteil am transnationalen Handeln aus-
machen. Bei einer weiteren, vergleichba-
ren Untersuchung sollten also auch Fra-
gen zu diesem Inhalt in den Papierinter-
views enthalten sein. 
 
Das Gravitationselement 4 nimmt eine 
Sonderstellung ein, da es nicht zum Ziel 
hat Gravitation abzubilden. Vielmehr wird 
hier der Grenzübertritt mit der transnati-
onalen Interaktionshandlung verknüpft 
und dabei nach der emotionalen Größe 
„gern“ bzw. implizit „ungern“ gefragt. 
Daraus ergibt sich ein wichtiger Anhalts-
punkt für die Information, ob für den 
Grenzübertritt rationale Gründe im Vor-
dergrund stehen (z. Β. Kostenersparnis). 
 
In einer Zusammenfassung der bisher 
gewonnenen Papierinterviewdaten lassen 
sich nun folgende schülergruppenspezifi-
schen Aussagen treffen: 
 
1. In Bezug auf die Schüler des Allgemeinen 
Lyzeums: 
Frankfurt (Oder) übt auf viele Schüler des 
Allgemeinen Lyzeums eine relativ große 
Gravitationswirkung aus, die sich aber wie 
bereits mehrfach dargelegt auf eine gerin-
ge Anzahl von Interaktionsarten be-
schränkt. In Verbindung mit der relativ 
niedrigen sozialen Distanz zu Deutschen 
führt die Gravitationswirkung im wö-
chentlichen Rahmen zu ca. 16 Grenzüber-
schreitungen verteilt auf 26 Schüler. 
 
Die Interaktionsarten können in zwei 
Bereiche aufgeteilt werden: 
1. Interaktionen, die erkennbar an be-
stimmte Stadtfunktionen gebunden 
sind, die in Słubice nicht (Schwimm-
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bad, Kino) oder in nur geringerem 
Maße (Einkaufsmöglichkeiten) vorhan-
den sind. 
2. Interaktionen, die nicht zwangsläufig 
an derartige Stadtfunktionen gebun-
den sind (Spazieren gehen, Freunde 
treffen, fotografieren). 
 
Der Bereich 2 ist nur für einen sehr klei-
nen Anteil der Schüler relevant. Daraus 
resultiert, dass die transnationalen Inter-
aktionen vornehmlich durch stadtfunktio-
nale Aspekte bestimmt sind. Mit deutli-
chem Abstand die größte Rolle spielen 
dabei die Frankfurter Einkaufsgelegenhei-
ten, insbesondere für Kleidung, Kosmetikar-
tikel und Elektronik. 
Dies ist auch insofern schlüssig, als dass 
das nächste mit Frankfurt vergleichbare 
polnische Oberzentrum etwa 80 km von 
Słubice entfernt liegt. Auch wenn die in-
teraktionsintervenierende Wirkung der 
Staatsgrenze erst Inhalt des nächsten 
Abschnitts ist, kann schon an dieser Stelle 
ausgesagt werden, dass die Zeit-Kosten-
Distanz zum polnischen Oberzentrum den 
relativen Distanzfaktor der deutsch-
polnischen Staatsgrenze erheblich über-
steigt. 
Anhand der bisherigen Untersuchungser-
gebnisse nicht überraschend ist, dass die 
Schüler des Allgemeinen Lyzeums Grenz-
überschreitungen nach Frankfurt (Oder) 
überwiegend mit dem emotionalen Inhalt 
„gern“ verbinden. Dies entspricht den 
Trends, die sich in den übrigen Fragen 
und Aussagen bereits abgezeichnet haben, 
d. h. im Fall dieser Schülergruppe kom-
men die geringste soziale Distanz, die 
größte transnationale Gravitationskraft 
und eine eher positive Einstellung gegen-
über Grenzüberschreitungen zusammen. 
 
 
2. In Bezug auf die Schüler des Friedrich-
gymnasiums 
Słubice übt auf die Befragten des Fried-
richgymnasiums eine ebenfalls recht gro-
ße Gravitationskraft aus, die sich in etwa 
12 Grenzüberschreitungen pro Woche, 
verteilt auf 29 Schüler ausdrückt. Haupt-
sächlich initiiert werden die transnationa-
len Interaktionen durch die Gravitations-
wirkung der Słubicer Einkaufsgelegenheiten 
sowie durch das Gastronomieangebot. 
Aus den Erfahrungen vor Ort wird deut-
lich, dass die Hauptmotivation des Grenz-
übertritts ein immer noch deutliches 
Preisgefälle von Deutschland nach Polen 
ist. Sehr klar zeigt sich dies bei der häufi-
gen Nutzung der überwiegend als unatt-
raktiv empfundenen Słubicer Einkaufsge-
legenheiten. 
Weil nur sehr wenige Schüler dieser Schu-
le auch persönliche Kontakte zu Polen 
haben, ist bislang davon auszugehen, dass 
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die meisten transnationalen Interaktionen 
unpersönlich stattfinden. Nur ein Schüler 
des Friedrichgymnasiums hat angegeben, 
die Grenze gar nicht zu übertreten. Auf 
der anderen Seite verbinden weniger als 
20 % der Schüler ihr grenzüberschreiten-
des Handeln mit dem Inhalt „gern.“ 
 
 
3. In Bezug auf die Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums 
Die deutschen Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums haben die glei-
che grenzüberschreitende Interaktions-
häufigkeit angeben, wie die Schüler des 
Friedrichgymnasiums. Dabei sind die 
selben Interaktionsarten relevant, aller-
dings mit etwas abweichenden Nen-
nungshäufigkeiten. 
 
Gemessen jedoch an den wöchentlichen 
Gesamtinteraktionen fällt der Anteil von 
transnationalen Interaktionen mit nur 
5,0 % für diese Gruppe am geringsten 
aus. Trotzdem gelten in etwa die gleichen 
inhaltlichen Aussagen, wie sie bereits für 
die Schüler des Friedrichgymnasiums 
beschrieben wurden. Abweichungen erge-
ben sich nur darüber, dass die deutschen 
Schüler des Karl-Liebknecht-Gymnasiums 
eine geringere soziale Distanz allgemein 
zu Polen haben, wohingegen die soziale 
Distanz gegenüber der Stadt Słubice und 
ihren Bewohnern überraschend hoch 
ausfällt. Folglich wird auch von diesen 
Schülern die Grenzüberschreitung im 
Untersuchungsraum überwiegend nicht 
mit dem Inhalt „gerne“ verbunden. 
 
Bezüglich der polnischen Schüler des 
Karl-Liebknecht-Gymnasiums ist keine 
rechnerische Aussage über die Anzahl an 
Grenzüberschreitungen möglich, da keine 
entsprechenden Angaben gemacht wur-
den. Aus den elektronischen Daten zum 
aktionsräumlichen Gesamtkonzept ergibt 
sich aber die Vermutung, dass außerschu-
lische Grenzüberschreitungen nur sehr 
selten auftreten, denn im Durchschnitt 
findet pro Schüler während der in Słubice 
verbrachten Schulwoche überhaupt nur 
eine außerhäusliche Interaktion insgesamt 
statt. 
Dass trotzdem transnationale Interaktio-
nen in Frankfurt (Oder) vorkommen ha-
ben die Befragten darüber verdeutlicht, 
dass Einrichtungen, wie z. B. das Frank-
furter Kino für sie bedeutsam sind. 
 
Im Weiteren fällt allerdings auf, dass die 
Bewertung der Attraktivität Frankfurts und 
die Verbindung möglicher transnationaler 
Interaktionen mit dem Inhalt „gern“ 
erkennbar niedriger liegt, als dies durch 
die Schüler des Allgemeinen Lyzeums der 
Fall war. 
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Für alle vier Schülergruppen gemeinsam 
gilt, dass bei transnationalen Interaktio-
nen häufig nur eine einzelne Interaktions-
art angegeben wurde. Eine zusätzliche 
Zweite haben nur ca. 50 % und eine Dritte 
nur 9 % der Schüler genannt. 
Dabei spielen stets nur ein bis zwei Inter-
aktionsarten pro Schülergruppe eine gro-
ße Rolle. Daraus zeichnet sich eine trans-
nationale Stadtraumnutzung ab, die sich 
in erster Linie auf Siedlungsgrößenunter-
schiede (Ausstattungsunterschiede) und 
auf das Preisgefälle zwischen Deutschland 
und Polen bei bestimmten Waren und 
Dienstleistungen zurückführen lässt. 
 
Interessant ist ferner, dass sich die trans-
nationalen persönlichen Kontakte, wie sie 
in Abschnitt 6.4.1.6 (vgl. Tab. 13, S. 91) 
dargelegt sind, kaum in den Antworten 
auf die Frage: „Gibt es etwas, dass Du 
gerne in Frankfurt (Oder) / Słubice unter-
nimmst“ wiederfinden. Gerade von den 
Schülern des Allgemeinen Lyzeums haben 
immerhin 20 persönliche Kontakte ange-
geben und bei den beiden deutschen 
Schülergruppen waren es noch 9 bzw. 12. 
Als Ursachen für diese Auffälligkeit kommt 
z. B. in Betracht: 
• Die persönlichen Kontakte spielen in 
Bezug auf transnationale Interaktionen 
keine besonders große Rolle im Leben 
der Schüler. 
• Aufgrund der Frageweise und der 
umgebenden Fragen wurde die Frage 
vornehmlich mit funktionalem Bezug 
verstanden. 
• Die Schüler haben eine Angabe von 
persönlichen transnationalen Interak-
tionsarten als Einbruch in ihre Privat-
sphäre erlebt. 
Ob einer oder mehrere dieser Gründe 
zutreffen und in welcher Weise ist speku-
lativ. Allerdings zeigt sich hier, dass es 
vermutlich sinnvoll gewesen wäre, auch 
bei dieser Frage Kategorien vorzugeben. 
Aufgrund des angewendeten Methoden-
mixes kann allerdings davon ausgegangen 
werden, dass sich die hier aufgetretene 
inhaltliche Lücke noch schließen lässt. 
 
6.4.3 WELCHE RELATIVE PHYSISCHE DISTANZ 
BESTEHT ZUM RAUM AUF DER JEWEILS 
GEGENÜBERLIEGENDEN SEITE DER 
GRENZE? 
Die ersten beiden Interviewteile haben die 
Sicht auf die Menschen und den Raum 
jenseits der Staatsgrenze untersucht. In 
diesem Abschnitt geht es dagegen um 
den individuellen relativen physischen 
Distanzwiderstand, den ein Schüler zu 
überwinden hat, wenn er eine Staatsgren-
zenüberschreitung wahrnimmt. Insofern 
wird in Anlehnung an das Interaktions-
modell ein weiteres intervenierendes Hin-
dernis näher betrachtet. 
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Der Betrachtung liegen Fragen und Aus-
sagen zugrunde, die sich mit den folgen-
den beiden Aspekten der relativen Dis-
tanzmessung beschäftigen: 
1. Der Distanzwiderstandswirkung zum 
Erreichen der Grenze. 
2. Der Distanzwiderstandswirkung zum 
Überschreiten der Grenze. 
 
Die absoluträumliche Distanz zur anderen 
Grenzseite wird vernachlässigt, da sie 
keine untersuchungsrelevante Aussage 
enthält. Wie im Theoriekapitel dargelegt 
ist für Interaktionsentscheidungen die ge-
speicherte Distanz in der Mental Map 
maßgeblich, die eben auf dem Distanz-
empfinden und nicht auf der Absolut-
raumentfernung in Metern beruht. 
 
6.4.3.1 WIE VIELE MINUTEN BRAUCHST DU
 VON ZU HAUSE ZUR GRENZE (PAPIER-
INTERVIEW 1, FRAGE 14)? 
Die Frage war anhand der Minuteninter-
valle 5, 10, 15, 20, 25, 30, 45 und 60+ zu 
beantworten. Sie orientiert sich damit an 
den Wegzeiten, die für die befragte Al-
tersgruppe im täglichen Aktionsraum 
besonders relevant sind (vgl. Abb. 38, S. 78 
[Wegzeiten]). 
 
75 % der Schüler des Allgemeinen Ly-
zeums haben Wegzeiten zwischen 5 und 
30 Minuten zur Staatsgrenze (45 % ≤ 15 
Min.) angegeben, wohingegen von den 
Schülern des Friedrichgymnasiums zu 
75 % Wegzeiten von mehr als 30 Minuten 
in Kauf genommen werden müssen (35 % 
≥ 30 Minuten) (vgl. Abb. 69). 
 
Abb. 69: Allgemeines Lyzeum (N = 31) und Friedrich-
gymnasium (N = 27), Frage: Wie viele Minuten brauchst 




Abb. 70: Karl-Liebknecht-Gymnasium, polnische Schüler 
(N = 10) und deutsche Schüler (N = 22), Frage: Wie viele 
Minuten brauchst Du von zu Hause zur Grenze? 
 
Die Schüler des Karl-Liebknecht-Gymnasi-
ums benötigen mindestens 15 Minuten 
zur Grenze, wobei hier Wege über 30 
Minuten nur von den deutschen Schülern 
angegeben wurden. Der Schwerpunkt der 
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Nennungen verteilt sich für beide Schü-
lergruppen über Werte von 20 bis 30 Mi-
nuten (90 % bzw. 60 %) (vgl. Abb. 70). 
Dass sich die Wegzeiten der polnischen 
Schüler des Karl-Liebknecht-Gymnasiums 
verhältnismäßig einheitlich darstellen 
erschließt sich daraus, dass alle Schüler im 
gleichen Internat wohnen. 
Die insgesamt zwischen den polnischen 
und den deutschen Schülern sehr unter-
schiedlichen Zeitdistanzen zur Grenze 
sind in ihrer Deutlichkeit überraschend. 
Zwar müssen die Frankfurter tendenziell 
weitere Distanzen in Kauf nehmen, dafür 
steht ihnen aber ein besser ausgebautes 
Angebot an öffentlichen Verkehrsmitteln 
zur Verfügung, das laut Abschnitt 6.3 
(aktionsräumliches Gesamtkonzept) auch 
eine relevante Rolle bei der täglichen Di-
stanzüberwindung spielt. Entscheidend ist 
allerdings, dass sich die Grenze mit nur 
wenigen Ausnahmen in einer Entfernung 
befindet, die den altersüblichen Wegzei-
ten für Interaktionen entspricht. 
 
6.4.3.2 AN DER GRENZE MUSS ICH LANGE
 WARTEN (PAPIERINTERVIEW 1, AUSSAGE 
6) 
Im Rahmen dieser Aussage geht es um 
eine Bewertung der Wartezeiten, die für 
das konkrete Überschreiten der Grenze in 
Kauf genommen werden müssen.   
Dabei zeigt sich, dass sowohl die Schüler 
des Allgemeinen Lyzeums (P75 = 4), als 
auch die Schüler des Friedrichgymnasi-
ums (100 % ≤ 5) die Wartezeiten beim 
Grenzübertritt nicht als „lang“ empfinden 
(vgl. Abb. 71).  
 
Abb. 71: Allgemeines Lyzeum (N = 31) und Friedrichgym-




Abb. 72: Karl-Liebknecht-Gymnasium, polnische Schüler 
(N = 10) und deutsche Schüler (N = 22), Aussage: An der 
Grenze muss ich lange warten. 
 
Die Verteilungen am Karl-Liebknecht-
Gymnasium stellen sich ähnlich dar, wo-
bei mit P75 = 7 ein durchaus relevanter An- 
teil der deutschen Schüler dieser Schule 
auch hohe Werte genannt hat. Alle Nen-
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nungen der polnischen Schüler sind da-
gegen ≤ 4 (vgl. Abb. 72). 
Insgesamt ist sehr wahrscheinlich, dass 
hohe Werte vornehmlich von Schülern 
angegeben wurden, die die Grenze mit 
dem Kraftfahrzeug überqueren, da nur im 
transnationalen Fahrzeugverkehr nen-
nenswerte Wartezeiten in Kauf zu nehmen 
sind. Diese Vermutung deckt sich mit der 
altersbedingt höheren Führerscheinver-
fügbarkeit für die deutschen Schüler des 
Karl-Liebknecht-Gymnasiums. 
 
6.4.3.3 DIE GRENZKONTROLLEN SIND STÖ-
REND (PAPIERINTERVIEW 1, AUSSAGE 
13) 
Diese Aussage ist mit ihrer erstmals nega-
tiven Formulierung darauf ausgelegt, die 
innere Haltung gegenüber dem Kontroll-
vorgang bewertend zu erfassen. 
Vor diesem Hintergrund zeigt Abbildung 
73,  dass  die  Nennungen der  Schüler des 
 
Abb. 73: Allgemeines Lyzeum (N = 31) und Friedrich-
gymnasium (N = 27), Aussage: Die Grenzkontrollen sind 
störend. 
Allgemeinen Lyzeums erneut zu 75 % ≤ 4 
liegen (Md = 2). Die Angaben der Schüler 
des Friedrichgymnasiums verteilen sich 
sogar zu 85 % über die Bewertungen ≤ 4, 
mit einem ausgeprägten Gipfelwert von 
Md = 1. 
Am Karl-Liebknecht-Gymnasium haben 
dagegen 5 der polnischen Schüler sehr 
hohe Zustimmungswerte angegeben, 
während die Verteilung durch die deut-
schen Schüler den übrigen Bewertungen 
der Wartezeiten sehr ähnlich ist (vgl. Abb. 
74). 
Insgesamt entsprechen diese Ergebnisse 
den Erwartungen, wobei die sehr hohen 
Wertnennungen einiger polnischer Schü-
ler des Karl-Liebknecht-Gymnasiums 
wahrscheinlich darauf zurückzuführen 
sind, dass diese Schülergruppe aufgrund 
von zwei schulischen Grenzübertritten pro 
Wochentag die Grenzkontrollen als be-
sonders belastend empfindet. 
 
 
Abb. 74: Karl-Liebknecht-Gymnasium, polnische Schüler 
(N = 10) und deutsche Schüler (N = 22), Aussage: Die 
Grenzkontrollen sind störend. 
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6.4.3.4 DIE ANDERE SEITE DER GRENZE IST
 GUT ZU ERREICHEN (PAPIERINTERVIEW 
1, AUSSAGE 6) 
Diese Aussage nimmt eine zentrale Rolle 
zur Beurteilung der intervenierenden 
Wirkung von relativen physischen Distan-
zen in Bezug auf transnationale Interakti-
onen ein, da sie unspezifisch formuliert ist 
und damit auf kein spezielles Distanzele-
ment alleine abzielt. Ein Nachteil dieser 
sehr allgemeinen Formulierungsweise ist 
jedoch, dass bei möglicherweise niedrigen 
Zustimmungswerten keine direkten Rück-
schlüsse auf die Ursache möglich sind. 
 
Am Allgemeinen Lyzeum und am Fried-
richgymnasium haben die Schüler zu 
jeweils ca. 85 % Werte ≥ 7 gewählt und in 
beiden Fällen sind mehr als 50 % der 
Nennungen über den Wertebereich von 9 
bis 10 verteilt (vgl. Abb.75). 
 
Abb. 75: Allgemeines Lyzeum (N = 31) und Friedrichgym-
nasium (N = 27), Aussage: Die andere Seite der Grenze 
ist gut zu erreichen. 
Am Karl-Liebknecht-Gymnasium stellen 
sich die Verteilungen nicht wesentlich 
anders dar. Auch diese Schüler sehen die 
jeweils andere Seite der Grenze als ein-
deutig „sehr gut erreichbar“ an, auch 
wenn die Werte 9 und 10 von den deut-
schen Schülern etwas weniger häufig 
gewählt wurden, als dies bei den anderen 
Schülergruppen der Fall war (vgl. Abb. 76, 
Hinweis: y – Skala abweichend). 
Anhand von diesem Ergebnis wird deut-
lich, dass die relative physische Distanz zu 
Raumkoordinaten auf der jeweils anderen 
Seite der Grenze wohl eine tendenziell 
geringe Rolle als intervenierendes Hin-
dernis für transnationale Interaktionen 
spielt. Erhebliche, schülergruppenspezifi-
sche Unterschiede sind nicht aufgetreten 
und auch Schüler mit einer Zeitdistanz zur 
Grenze von mehr als 30 Minuten betrach-
ten diese immer noch als gut erreichbar. 
 
Abb. 76: Karl-Liebknecht-Gymnasium, polnische Schüler 
(N = 10) und deutsche Schüler (N = 22), Aussage: Die 
andere Seite der Grenze ist gut zu erreichen. 
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6.4.3.5 ZUSAMMENFASSUNG UND VORLÄUFIGE
 INTERPRETATION DER ABSCHNITTE 
6.4.3.1 BIS 6.4.3.4 
Die Überprüfung der intervenierenden 
Wirkung relativer physischer Distanz ent-
hielt damit 
1. eine Frage und eine Aussage zur Be-
wertung der Zeitkosten zum Grenz-
übertritt, 
2. eine Aussage zur inneren Haltung 
gegenüber den Grenzkontrollen, 
3. eine Aussage zum allgemeinen Er-
reichbarkeitsempfinden von Raumko-
ordinaten auf der jeweils anderen Seite 
der Grenze. 
Die entsprechenden Ergebnisse zeigen, 
dass die Staatsgrenze und der Grenzüber-
tritt nicht die zentralen intervenierenden 
Hindernisse für transnationale Interak-
tionen darstellen. Diese Schlussfolgerung 
entspricht auch den Erwartungen aus den 
Vorüberlegungen zur Untersuchung, 
denn Polen, Deutschland und die Europä-
ische Union haben einen erheblichen 
Aufwand betrieben, um den Vorgang des 
Grenzübertritts so unkompliziert wie 
möglich zu gestalten. Dazu gehört z.B. die 
im Rahmen des polnischen EU-Beitritts 
eingeführte Ein-Stopp-Grenzkontrolle, bei 
der deutsche und polnische Grenzbeamte 
Kraftfahrzeugüberprüfungen an einem 
gemeinsamen Kontrollpunkt in direkter 
Zusammenarbeit vornehmen. 
Mit dieser kurzen Ergebnisdarstellung 
aufgrund der doch sehr eindeutigen Er-
gebnisse ist die Beurteilung relativer phy-
sischer Distanzen auf Basis der quantitati-
ven Papierinterviews abgeschlossen und 
im nächsten Untersuchungsabschnitt wird 
die Ausprägung einer Europäischen Iden-
tität von Seiten der Befragten behandelt. 
 
6.4.4 INWIEWEIT HABEN DIE SCHÜLER EINE 
EUROPÄISCHE IDENTITÄT ENTWICKELT? 
Den Schülern wurden in den Papierinter-
views keine direkten Fragen zur transnati-
onalen regionalen Identität gestellt, da es 
das Ziel dieser Arbeit ist, diese aus konkret 
gemessenen und anhand des Methoden-
mixes inhaltlich eingeschätzten transnati-
onalen Interaktionen abzuleiten. Aufgrund 
dessen wird im Folgenden nur jeweils eine 
Aussage 
• zur nationalen Identität 
• sowie eine Vergleichsaussage zur eu-
ropäischen Identität ausgewertet. 
 
6.4.4.1 ICH FÜHLE MICH ALS POLE BZW. DEUT-
SCHER (PAPIERINTERVIEW 1, AUSSAGE 
32) 
Diese Aussage hat in erster Linie das Ziel 
einen Verhältnisrahmen für die nachfol-
gende Aussage zur europäischen Identität 
zu bieten. 
Die Verteilung der Zustimmungswerte 
zeigt, dass die Schüler des Allgemeinen 
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Lyzeums ein ausgeprägtes Nationalgefühl 
haben. Nur 19 % der Nennungen sind ≤ 9 
und der Minimalwert liegt bei xmin = 7. 
Etwas anders stellen sich die Nennungen 
von Seiten der Schüler des Friedrichgym-
nasiums dar, die zu einem Drittel Werte 
von ≤ 5 enthalten. Demgegenüber liegt 
aber auch hier mit 41 % der Gipfelwert bei 
Md = 10 (vgl. Abb. 77). 
Die Schüler des Karl-Liebknecht-Gym-
nasiums  zeigen  vergleichbare Wertnenn- 
 
Abb. 77: Allgemeines Lyzeum (N = 31) und Friedrichgym-




Abb. 78: Karl-Liebknecht-Gymnasium, polnische Schüler 
(N = 10) und deutsche Schüler (N = 22), Aussage: Ich 
fühle mich als Pole bzw. Deutscher. 
ungen, d. h. auch hier haben die polni-
schen Schüler fast ausschließlich den Wert 
10 gewählt und die Verteilung der Werte 
der deutschen Schüler ist den Angaben 
der Schüler des Friedrichgymnasiums 
durchaus ähnlich (vgl. Abb. 78). 
Ingesamt wird also deutlich, dass die 
nationale Identität bei den Befragten eine 
überwiegend starke Ausprägung hat, wo-
bei Zustimmungswerte unter 10 durch die 
polnischen Schüler Ausnahmecharakter 
haben. 
 
6.4.4.2 ICH FÜHLE MICH ALS EUROPÄER     
(PAPIERINTERVIEW 1, AUSSAGE 31) 
Die Identifikation mit der Idee von einem 
gemeinsamen Europa hat für die Europäi-
sche Union eine elementare Bedeutung. 
In diesem Sinne wird nun dargestellt, 
inwieweit sich eine europäische Identität 




Abb. 79: Allgemeines Lyzeum (N = 31) u. Friedrichgym-
nasium (N = 27), Aussage: Ich fühle mich als Europäer. 
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Am Allgemeinen Lyzeum halbiert sich die 
Nennung des Wertes 10 gegenüber der 
Voraussage zur nationalen Identität und 
die Angaben sind fast über den gesamten 
Wertebereich verteilt. Trotzdem bleibt der 
eindeutige Verteilungsschwerpunkt bei 
hohen Werten erhalten; nur 10 % der 
Nennungen liegen unter 5. 
Die Schüler des Friedrichgymnasiums 
haben dagegen für die Bewertung ihrer 
europäischen Identität höhere Zustim-
mungswerte vergeben, als für ihre Natio-
nale. 60 % der Nennungen liegen auf 
dem Gipfelwert von Md = 10 und mit  
xmin = 5 entfällt der untere Wertebereich 
völlig (vgl. Abb. 79). 
Für die Schüler des Karl-Liebknecht-Gym-
nasiums zeigt sich ein genau umgekehrtes 
Bild, d. h. in diesem Fall sind es die deut-
schen Schüler, die teilweise auch niedrige 
Bewertungen angegeben haben. Dagegen 
liegt bei den polnischen Schülern der 
Minimalwert bei xmin = 7 (vgl. Abb. 80). 
 
Abb. 80: Karl-Liebknecht-Gymnasium, polnische Schüler 
(N = 10) und deutsche Schüler (N = 22), Aussage: Ich 
fühle mich als Europäer. 
Zusammenfassend kann für alle vier 
Schülergruppen von einer überwiegend-
vorhandenen europäischen Identität paral-
lel zur Nationalen gesprochen werden.  
Auf die gruppenspezifischen Unterschiede 
wird in der nun nachfolgenden Zusam-
menfassung näher eingegangen. 
 
6.4.4.3 ZUSAMMENFASSUNG UND VORLÄUFIGE
 INTERPRETATION DER ABSCHNITTE 
6.4.4.1 BIS 6.4.4.2 
Das Verständnis eben nicht nur Pole bzw. 
Deutscher zu sein, sondern sich auch als 
Teil eines europäischen Identitätsgebildes 
zu verstehen, erleichtert die transnationale 
regionale Identitätsbildung im Untersu-
chungsraum, da ein transnationales 
Grundverständnis bereits vorhanden ist. 
Aus dieser Annahme erklärt sich die Wahl 
der beiden verwendeten Aussagen. 
 
In der zusammenfassenden Betrachtung 
der Ergebnisse zur nationalen Identität 
fällt auf, dass die deutschen Befragten 
tendenziell niedrigere Werte angegeben 
haben als die polnischen. Die Ursache 
dafür wird in historischen Gründen gese-
hen. Nach dem zweiten Weltkrieg mit 
seinen verheerenden Folgen für Europa 
fand in Deutschland als Gegenbewegung 
zum fanatischen Nationalstolz der Nazis 
eine Abkehr vom offen gezeigten Natio-
nalbewusstsein statt. Worte wie „Stolz“ 
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und „Vaterland“ werden hierzulande heu-
te noch kritisch beurteilt, wenn auch in-
zwischen mit deutlich abnehmender Ten-
denz. Für Menschen in Polen sind dage-
gen Äußerungen in dieser Richtung un-
problematisch. Nichtsdestotrotz ist der 
Anteil niedriger Bewertungen zur nationa-
len Identität auch von Seiten der deut-
schen Schüler gering ausgefallen und der 
Gipfel der Nennungen liegt genauso wie 
bei den polnischen Schülern auf Md = 10. 
 
Bei der Bewertung der europäischen Iden-
tität ist gerade für die polnischen Schüler 
auffällig, dass der größere Teil der Befrag-
ten, trotz der sehr schnell verlaufenen 
Transformation von der sozialistischen 
Volksrepublik Polen zum demokratischen 
Mitglied der Europäischen Union, bereits 
eine hoch bewertete europäische Identität 
angegeben hat (Md = 10). Niedrige Werte 
treten nur am Allgemeinen Lyzeum auf 
und dort auch nur mit geringer Häufigkeit 
(< 15 %). 
Die Verteilungen der deutschen Befragten 
zeigen ebenfalls eine überwiegend stark 
ausgeprägte europäische Identität. Das 
am Karl-Liebknecht-Gymnasium etwas 
niedrigere Werte angegeben wurden, als 
am Friedrichgymnasium kann dem Zufall 
und der Befragungstechnik geschuldet 
sein. Näheren Aufschluss darüber geben 
evtl. die qualitativen Interviews.  
Entscheidend für die Gesamtbeurteilung 
der Ergebnisse ist jedoch, dass für den 
überwiegenden Anteil aller Befragten eine 
europäische Identitätsbildung durchaus 
vorhanden ist. 
 
6.4.5 ZUSAMMENFASSUNG UND VORLÄUFIGE 
INTERPRETATION DER QUANTITATIVEN 
PAPIERINTERVIEWS 
Die quantitativen Papierinterviews wurden 
nicht mit der Zielrichtung durchgeführt, 
grenzüberschreitende Interaktionen im 
Untersuchungsraum lückenlos abzubil-
den. Vielmehr ging es darum, zusätzlich 
• die durch den elektronischen Untersu-
chungsteil nicht erfassbaren individu-
ellen Sichtweisen 
• sowie Interaktionen, die seltener als 
wöchentlich ablaufen, 
zu erfassen. Darüber hinaus sollte eine 
Vorhersage über das für die elektronische 
Untersuchungswoche zu erwartende Maß 
an transnationalen Interaktionen möglich 
werden. Aus diesem Grund sind vorwie-
gend Aussagen mit emotional geprägtem 
Inhalt sowie einige Fragen zur transnatio-
nalen Interaktionshäufigkeit in verschie-
denen Zusammenhängen enthalten ge-
wesen. 
 
Aus der großen Anzahl der erhobenen 
Fragen und Aussagen wurden nur diejeni-
gen für eine textliche Auswertung ausge-
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wählt, die die Trends in Bezug auf die 
sekundären Forschungsfragen zur Genüge 
darstellen. Eine Auswertung aller Papier-
interviewinhalte war aus Umfanggründen 
nicht zu gewährleisten und hätte keine 
abweichenden Inhalte sichtbar gemacht. 
Mit Bezug zum Interaktionsmodell (vgl. 
Abb. 9, S. 31) haben die quantitativen Pa-
pierinterviews verdeutlicht, dass erhebli-
che nationalitätsspezifische Unterschiede 
bezüglich der sozialen Distanz zur jeweils 
anderen nationalen Identität bestehen. 
Die soziale Distanz nimmt dabei die Be-
deutung eines intervenierenden Hinder-
nisses für das stattfinden grenzüberschrei-
tender Interaktionen ein. Den bisherigen 
Daten zufolge spielt diese intervenierende 
Wirkung bei den deutschen Schülern eine 
wichtige Rolle, die sich vor allem in einer 
geringeren Häufigkeit an transnationalen 
persönlichen Kontakten ausdrückt. 
Als Grund für die große soziale Distanz 
der Frankfurter Schüler gegenüber den 
Menschen in Słubice bzw. Polen kommt 
nicht, wie eigentlich erwartet, das Dis-
tanzelement der emotionalen Grundstim-
mung in Frage. Bei den diesbezüglichen 
Aussagen haben die deutschen Befragten 
eine neutrale bis positive Zustimmungs-
haltung eingenommen. Dementspre-
chend ist entweder die emotionale Grund-
stimmung in der hier erfragten Weise nicht 
geeignet gewesen, um soziale Distanzen 
aufzuzeigen, oder die Antworten der 
Schüler entsprechen nicht ihrer eigentli-
chen inneren Haltung. Es ist wahrschein-
lich, dass die qualitativen Interviews eine 
weitere Einschätzung zu diesem Problem 
ermöglichen. 
Demgegenüber spielt für die polnischen 
Schülergruppen die Wirkung von sozialen 
Distanzen keine bedeutende intervenie-
rende Rolle in Bezug auf das transnationa-
le Interaktionsverhalten. Speziell für die 
Schüler des Allgemeinen Lyzeums zeigen 
die quantitativen Interviewdaten dabei 
schlüssig, wie sich die geringere soziale 
Distanz auch in häufigeren Grenzüber-
schreitungen und persönlichen transnati-
onalen Kontakten niederschlägt. 
Die polnischen Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums haben dagegen 
bei einigen zentralen Fragen keine ausrei-
chenden Angaben für eine inhaltliche 
Datenbeurteilung gemacht. Erschwert 
wird die Datensituation außerdem durch 
die geringe Stichprobengröße. 
 
Auf Basis der konkret vorliegenden Er-
gebnisse sieht es aus, als würden transna-
tionale Interaktionen dieser Schülergrup-
pe vornehmlich durch die Wohnsituation 
im streng reglementierten Internat behin-
dert. Dies gilt auch für alle anderen  
außerhäuslichen Freizeitinteraktionsarten. 
Allerdings ist auch denkbar, dass die 
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Schüler keinen inneren Bezug zu ihrer 
schulischen Wahlheimatstadt „Słubfurt“ 
haben und insofern wenig Interesse an 
außerhäuslichen Interaktionen zeigen. 
Mehr Anhaltspunkte zu solchen Fragen 
werden  sich  aus  den  qualitativen  Inter- 
views ergeben. 
Weiterhin erschwerend kommt hinzu, 
dass sich die polnischen Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums am Wochenende 
nicht in Słubice aufhalten. Der sehr stark 
auf den Untersuchungsraum ausgelegte 
Fragebogen ist folglich nicht geeignet 
gewesen, um evtl. auftretende Grenzüber-
schreitungen an den Wochenendaufent-
haltsorten ausreichend zu erfassen. Dies 
ist der primären Forschungsfrage ge-
schuldet, die sich ausschließlich auf eine 
transnationale regionale Identität im Un-
tersuchungsraum bezieht. Dementspre-
chend wird das grenzüberschreitende 
Wochenendverhalten dieser Schüler, wenn 
überhaupt, nur aus den elektronischen 
Tagebüchern und den GPS Daten ablesbar 
sein. 
Die an diesen Interviewteil anschließende 
Messung der Gravitationswirkung von 
physischen Raumkoordinaten in der je-
weils anderen Grenzstadt hat dann sehr 
klar aufgezeigt, dass sowohl für die Słubi-
cer, als auch für die Frankfurter Schüler 
der transnationale Einkauf die am häu-
figsten genannte grenzüberschreitende 
Anziehungskraft ausübt. Weitere Anzie-
hungspunkte sind die Frankfurter Freizeit-
angebote und die Słubicer Restaurants. 
 
Von den in der elektronischen Untersu-
chungswoche gemessenen außerhäusli-
chen Gesamtinteraktionen fanden laut 
transnationaler Interaktionshochrechnung 
auf Basis der quantitativen Papierinter-
views durch die Schüler des Allgemeinen 
Lyzeums ca. 12 %, durch die Schüler des 
Karl-Liebknecht-Gymnasiums (deutsche 
Schüler) 5 % und durch die Schüler des 
Friedrichgymnasiums ca. 8 % als grenz-
überschreitende Interaktionen statt. 
Welche unterschiedlichen Interaktionsar-
ten dabei konkret auftreten soll aus den 
elektronischen Tagebuchdaten aufgezeigt 
werden. An dieser Stelle ist vielmehr rele-
vant, dass die Befragten aller Schüler-
gruppen nur wenige Interaktionsarten als 
transnational relevant genannt haben, die 
auch eindeutig mit einem persönlichen 
Kontakt zu den national Anderen verbun-
den sind. Während dies für die Schüler 
des Frankfurter Friedrichgymnasiums 
aufgrund der übrigen Daten nicht überra-
schend ist, war insbesondere von den 
Schülern des Allgemeinen Lyzeums 
durchaus mit einem anderen Ergebnis zu 
rechnen. Ähnliches gilt für die deutschen 
Schüler des Karl-Liebknecht-Gymnasiums, 
die mit acht transnationalen Freundschaf-
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ten den höchsten Anteil an eindeutig  
der Vergemeinschaftung zuzuordnenden 
Kontakten genannt haben. 
Auch wenn in den Angaben zu individuell 
relevanten transnationalen Interaktionsar-
ten einige Fälle enthalten sind, die mögli-
cherweise mit einem persönlichen trans-
nationalen Kontakt verbunden sein könn-
ten (z. B. Kino, Schwimmen gehen) erge-
ben die bisherigen Daten damit überwie-
gend ein Bild von einer besonders rele-
vanten Ausprägung transnationaler Verge-
sellschaftung. Die Schülergruppe mit der 
bisher größten Ausprägung transnatio-
naler Vergemeinschaftung bleibt trotz der 
genannten Einschränkungen die Gruppe 
des Allgemeinen Lyzeums. 
 
Unabhängig von der Frage nach den kon-
kreten Hintergründen sind Grenzüber-
schreitungen nach Deutschland bzw. Po-
len in der Lebenswelt fast aller Schüler 
relevant und es besteht ein ausgeprägtes 
Bewusstsein vom Leben im deutsch-
polnischen Grenzland. 
Dabei nimmt die Staatsgrenze keine rele-
vante Rolle als intervenierendes Hindernis 
im Sinne einer relativen physisch-
räumlichen Distanzerhöhung ein. Dieses 
Ergebnis gilt über alle Schülergruppen 
hinweg und stellt aus der Raumbeobach-
tung des Autors auch keine Überraschung 
dar. Ferner hat sich gezeigt, dass für den 
größten Anteil der Befragten die Grenze 
auch in einer zeitlichen Distanz liegt, die 
gängigerweise für Interaktionen in Kauf 
genommen wird. Die weitaus häufigsten 
Angaben von Zeitkosten zur Grenze liegen 
zwischen 10 und 30 Minuten. Weil anhand 
dieser Angaben allerdings noch nicht 
ausgesagt ist, in welcher zeitlichen Distanz 
die tatsächlichen Raum-Zielkoordinaten 
auf der anderen Grenzseite liegen, wurde 
ferner gefragt, ob die Schüler das Gefühl 
haben diese Raumkoordinaten auch „gut 
erreichen“ zu können. Die Bewertungser-
gebnisse haben deutlich gezeigt, dass 
dieses Gefühl gegeben ist. 
Da die Distanzwahrnehmung der ent-
scheidende Faktor für die Bedeutung der 
intervenierenden Wirkung von Distanz ist, 
bleibt damit festzuhalten, dass die relative 
physische Distanz zur Grenze für die Be-
fragten „überschaubar“ ist. Folglich wird 
zielgerecht nicht die räumliche Reichweite 
grenznaher Waren, Dienstleistungen und 
sozialer Teilhabe gemessen, sondern eben 
die Bedeutung transnationaler Interaktio-
nen für Personen, für die eine relative 




Allerdings kann bislang noch nicht von 
einer Bedeutungslosigkeit der relativen 
physischen Distanz gesprochen werden, 
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da sich die Zeitkostendistanz zur Grenze 
der Schüler durchaus differenziert dar-
stellt. Inwieweit dies einen Einfluss auf 
Grenzüberschreitungen hat, wird sich im 
Rahmen der weiteren Tagebuchauswer-
tung klären. 
In Bezug auf eine transnationale Identi-
tätsbildung haben die meisten Schüler 
angegeben, sich parallel zur nationalen 
Identität auch als Europäer zu fühlen. Bei 
beiden Aussagen zur Identitätsbildung 
(national / europäisch) lag der Modus der 
Nennungen auf dem Wert 10. Allerdings 
bewerten die polnischen Schüler ihre 
nationale Identität tendenziell höher als 
die europäische, wohingegen sich bei den 
deutschen Schülern der genau umgekehr-
te Trend zeigt. Unabhängig davon festzu-
halten bleibt, dass ein transnationales 
europäisches Grundverständnis bei allen 
vier Schülergruppen überwiegend vor-
handen ist. 
 
Alle in diesem Untersuchungsteil darge-
stellten Ergebnisse haben einen vorläufi-
gen Charakter, da für eine endgültige 
inhaltliche Aussage die Ergebnisse der 
anderen Teilerhebungen abgewartet wer-
den müssen, um dann die gesamten me-
thodischen Inhalte zusammen fügen zu 
können. Als nächster methodischer Inhalt 
werden die Ergebnisse der qualitativen 
Gruppeninterviews dargelegt. 
6.5 Auswertung der qualitativen         
Gruppeninterviews 
Die qualitativen Papierinterviews haben 
das Ziel anhand freier Antwortmöglichkei-
ten die Ursachen des quantitativ gemes-
senen Verhaltens besser beurteilen zu 
können (vgl. Anlage 1). 
Der Interviewbogen enthielt dazu Fragen, 
die auf die gleichen Inhalte ausgerichtet 
sind wie das für die quantitativen Papier-
interviews der Fall war; allerdings mit 
einer auf den Interviewstil angepassten 
Formulierungswahl. 
 
Am Allgemeinen Lyzeum fand das Inter-
view mit fünf Schülern statt. Die übrigen 
Interviewgruppen setzen sich aus jeweils 
sechs Schülern zusammen. Bei der Teil-
nehmerauswahl war eine möglichst aus-
geglichene Geschlechterverteilung vorge-
geben. Ferner konnten Freundes- bzw. 
Cliquengruppen nicht gemeinsam teil-
nehmen. Ansonsten wurde die Schüler-
auswahl durch den jeweils verantwortli-
chen Lehrer unter Berücksichtigung des 
weiteren Stundenplans vorgenommen. 
 
Das große Problem der qualitativen Me-
thode besteht in der geringen Anzahl der 
Interviewten, so dass wahrscheinlich nicht 
alle in den quantitativen Papierinterviews 
zum Ausdruck gebrachten Ansichten auch 
qualitativ zum Tragen kommen. Auf Basis 
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des zur Verfügung stehenden Mittelein-
satzes war es jedoch leider nicht möglich, 
mehrere Gruppeninterviews pro Schule 
bzw. zusätzliche Einzelinterviews zu erhe-
ben. 
Problematisch für die Bewertung der 
Interviewinhalte ist ferner, dass aus Um-
fanggründen auch im qualitativen Teil 
nicht alle gestellten Fragen in die textliche 
Auswertung einbezogen werden können. 
Daraus ergibt sich, dass Rückkopplungen 
und Bezugnahmen zwischen Fragestel-
lungen, wie sie in einem Gruppenge-
spräch durchaus vorkommen, möglicher-
weise verloren gehen. Um den Informati-
onsverlust zu minimieren werden deswe-
gen auch dann Äußerungen mit ausge-
wertet, wenn diese nicht direkt zur Aus-
wertungsfrage getätigt wurden, aber mit 
dieser in deutlichem Zusammenhang 
stehen. Um dies kenntlich zu machen sind 
Äußerungen, die direkt zu einer Frage 
gehören „kursiv“ formatiert, wohingegen 
Äußerungen, die im Rahmen einer ande-
ren Frage dazu Bezug nehmen „normal“ 
formatiert sind. 
 
Alle vier Interviews sind auf Tonband auf-
gezeichnet und anschließend wörtlich 
transkribiert worden. Die Übersetzung der 
Daten vom Allgemeinen Lyzeum erfolgte, 
genauso wie das Interview selbst, durch 
einen polnischen studentischen Projekt-
mitarbeiter. 
Für den Fall, dass in der Auswertung Teile 
einer Interviewäußerung als unbedeutend 
ausgelassen werden, ist dies in der Aus-
wertung als (...) gekennzeichnet. Werden 
dagegen eckige Klammern verwendet [...] 
bedeutet dies, dass dieser Teil auf der 
Tonbandaufnahme unverständlich war 
und nicht erfasst werden konnte. 
Des Weiteren sind alle Teilnehmer pro 
Interviewgruppe als Schüler 1 bis 6 (bzw. 1 
bis 5) durchnummeriert und auf diese 
Weise in der schriftlichen Auswertung 
anonymisiert. 
 
6.5.1 WELCHE SOZIALRÄUMLICHE DISTANZ 
BESTEHT ZU DEN MENSCHEN DER         
JEWEILS ANDEREN NATIONALITÄT? 
Die Ausprägung der sozialräumlichen 
Distanz wird zunächst wieder anhand der 
emotionalen Grundstimmung gegenüber 
dem national Anderen untersucht. An-
schließend findet die Betrachtung der 
persönlichen transnationalen Kontakte 
statt. 
Die Interviewfragen zur sozialen Distanz 
sind so formuliert, dass sie Vorurteile und 
stereotype Sichtweisen abbilden können, 
ohne direkt auf diese hinzuweisen. Analog 
zur Ergebnisdarstellung der quantitativen 
Papierinterviews wird dabei zunächst nach 
der anderen Nation im Allgemeinen und 
anschließend nach Frankfurt (Oder) und 
Słubice im Speziellen gefragt. 
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6.5.1.1 GIBT ES SO ETWAS WIE EINE TYPISCHEN 
DEUTSCHEN BZW. POLEN? WENN JA, 
MIT WELCHEN WORTEN WÜRDET IHR 
DIESEN BESCHREIBEN (FRAGE 2)? 
Ziel dieser Frage ist die Erfassung eines 
ersten allgemeinen Stimmungsbildes 
gegenüber den Menschen der jeweils 
anderen Nation. 
 
Die Schüler des Allgemeinen Lyzeums 
bemängeln dabei zuallererst die geringen 
Polnischkenntnisse der Deutschen. 
Schülerin 1: „Zum Beispiel wenn die Deut-
schen zu uns kommen sprechen wir deutsch, 
aber wenn ich nach Deutschland komme, 
muss ich mich quälen und deutsch sprechen. 
Bei uns spricht die Bedienung polnisch und 
deutsch und wenn ich nach Deutschland 
fahre spricht die Bedienung nur deutsch.“ 
Schüler 4: „Die Deutschen können die polni-
sche Sprache eher schlecht, die kennen einige 
Wörter und Redewendungen, wenn die aber 
nach etwas gefragt werden, sagen sie, dass 
sie das nicht verstehen.“ 
 
Durch diese Äußerungen bekommt die 
deutsch-polnische Sprachbarriere eine 
Bedeutung, die über ihre rationale Wir-
kung als Kommunikationshindernis hi-
nausgeht. Die Schüler drücken mit ihren 
Worten eine als ungerecht empfundene 
Situation der sprachlichen Ungleichbe-
handlung aus. So ist der Äußerung durch 
Schülerin 1 implizit die Erwartungshaltung 
zu entnehmen, auch auf der deutschen 
Seite der Staatsgrenze polnisch sprechen 
zu können bzw. dass die Deutschen, so-
weit sie sich in Polen aufhalten, verstärkt 
polnisch sprechen sollten. 
 
Der Interviewer stellt daraufhin die Frage: 
„Warum ist das so?“ Zur Begründung führt 
Schülerin 1 eine historisch verankerte 
soziale Barriere an: 
Schülerin 1: „Meiner Ansicht nach gibt es 
eine Barriere. Vielleicht nicht zwischen den 
Leuten in unserem Alter oder zwischen den 
Leuten, die ein bisschen jünger oder älter 
sind, aber zwischen den älteren Generatio-
nen, die noch die Großelterngeschichten 
kennen. Es gibt diese Barriere, mir scheint 
das so.“ 
 
Diese soziale Barriere wird von der Schü-
lerin durch die „Großelterngeschichten“ 
spezifiziert, d. h. der historische Kontext 
besteht zum Zweiten Weltkrieg. Von sehr 
großer Bedeutung ist, dass jedoch die 
eigene Generation von der Barriere nicht 
mehr betroffen ist. 
In der Logik der Schülerin ist die soziale 
Barriere auch der Grund dafür, dass die 
Menschen in Deutschland eine geringe 
Bereitschaft zum polnisch Sprechen zei-
gen. Warum die Menschen auf der polni-
schen Grenzseite zu einem großen Teil 
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zumindest ein wenig deutsch sprechen, 
bleibt offen. 
Überraschend ist für die Interviewgruppe, 
dass neben diesen eher kritischen und 
negativ behafteten Aussagen dem typi-
schen Deutschen keine eindeutig positi-
ven Eigenschaften zugesprochen wurden. 
Dies widerspricht zunächst den Ergebnis-
sen des quantitativen Interviewteils. 
 
Am Friedrichgymnasium reagiert ein 
Schüler auf die Frage nach einem „typi-
schen Polen“ spontan mit dem Schlag-
wort: 
Schüler 2: „Säufer,“ 
was zu nervösem Lachen führt und von 
einer Schülerin mit den Worten: 
Schülerin 6: „Böse Vorurteile: Klauen“ 
kommentiert wird. Anhand dieser Äuße-
rungen zeigt sich, dass bestimmte stereo-
type Sichtweisen über Polen von den 
Schülern durchaus internalisiert wurden. 
Gleichzeitig wird der Konflikt zwischen 
den „nicht korrekten“ Stereotypen und 
der „politisch korrekten“ Sicht deutlich, 
was gegenüber dem unbekannten Inter-
viewer zu einer erkennbaren Nervosität 
führt. 
 
Im Weiteren sprechen die Schüler dann 
dem „typischen Polen" äußerlich erkenn-
bare Merkmale zu, wie z. B. 
Schüler 1: „markant mit Vollbart ist mir mal  
so aufgefallen (…). 
Schüler 2: „Oder halt bestimmte Gesichtzü-
ge.“ 
 
Eine bisher nicht in Erscheinung getrete-
ne Schülerin reagiert auf diese Äußerun-
gen, indem sie das Gespräch auf positive 
Eigenschaften eines „typischen Polen“ 
lenkt, die dann von zwei anderen Schülern 
aufgegriffen werden. 
Schülerin 5: „Eigentlich schon sehr kontakt-
freudig würde ich sagen, also sowohl die 
Jungen, also die Jüngeren als auch die Älte-
ren.“ 
Schülerin 6: „Ja, ich glaube auch, dass sie 
ganz schön bestrebt sind, also so was Besse-
res zu erreichen. Auf jeden Fall, denke ich 
mal.“ 
Schüler 3: „Ich denke mal da gibt es heute 
keinen großen Unterschied mehr zwischen 
Polen und Deutschen. Das hängt halt von der 
Person ab, von der Persönlichkeit, denke ich 
mal.“ 
 
Schülerin 5 meint mit dem Begriff „kon-
taktfreudig“ eine hohe Kontaktbereitschaft 
gegenüber Deutschen, die dann von 
Schülerin 6 mit dem Bestreben der Men-
schen etwas „besseres zu erreichen“ assozi-
iert wird. Folglich agieren Polen nach 
ihrem Verständnis aus einer Position 
heraus, die schlechter ist und die durch 
transnationale Kontakte zu den besser 
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gestellten Deutschen verbessert werden 
kann. Schüler 3 widerspricht dann dieser  
Position und bringt einen völlig neuen 
Aspekt ein, indem er „typische“ Unter-
schiede zwischen Deutschen und Polen 
annähernd negiert. Er setzt damit  
auch einen Schlusspunkt, der von den 




schreibt eine polnische Schülerin den 
„typischen Deutschen“ zuallererst als 
einen Menschen, 
Schülerin 1: „(…) der starke Regeln hat und 
zum Beispiel es gibt, äh es gibt keine Abwei-
chung. Zum Beispiel er hat, äh jemand hat 
was gesagt und Punkt. Ende der Durchsage. 
Man darf das nicht ändern.“ 
 
Ihre Wortwahl drückt aus, dass sie diese 
Regelkonformität als störend empfindet 
und das Derartiges in Polen anders ge-
handhabt wird. Die Äußerung wird aller-
dings von der übrigen Gruppe nicht auf-
gegriffen, sondern es findet vielmehr eine 
spontane Auflistung von Stereotypen statt. 
Schülerin 2: „Ja, dass die Deutschen immer 
dicker sind (lachen). Ja, nicht alle.“ 
Schüler 5: „Ja, und viel Bier.“ 
Schülerin 1: „Die haben lila Hosen an.“ 
Schüler 4: „Die sitzen vorm Fernseher mit 
ihren Chips.“ 
Schülerin 2 wirft mit „dicker“ ein Schlag-
wort ein, das bei den anderen Schülern 
einen Gruppenmechanismus in der Art 
auslöst, dass sie versuchen sich gegensei-
tig mit stereotypen Bemerkungen zu ü-
bertreffen. Einerseits lachen die Schüler 
dabei und übertreiben bewusst, anderer-
seits drückt die Wahl der Inhalte ein exis-
tierendes soziales Bild aus, das in den 
Schülern tatsächlich verankert ist. Zur 
Relativierung der bisherigen Äußerungen 
gibt dann Schüler 4 dem Gespräch eine 
neue Richtung, die zu dem nachfolgenden 
weiteren Interviewverlauf führt: 
Schüler 4: „Meiner Meinung ist jeder 
Mensch eigentlich ganz anders. Also man 
kann kein gleiches Bild über die Deutschen 
oder über die Polen oder andere Nationalitä-
ten [...] (haben).“ 
Schüler 5: „Da gibt es immer die Unter-
schiede zwischen West und Ost in Deutsch-
land. Die Menschen im Westen sind meiner 
Meinung nach netter als im Osten.“ 
 
Die Aufhebung „typischer“ nationalitäts-
spezifischer Charakteristika, wie sie in der 
ersten Äußerung zum Tragen kommt, 
wird in der zweiten Äußerung insoweit 
wieder aufgehoben, als dass die Men-
schen im Westen Deutschlands (alte Bun-
desländer) regionsspezifisch „netter“ sind. 
Die Sichtweise vom weniger „netten“ 
Ostdeutschen findet unter den anderen 
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Schülern (Schüler 4 eingeschlossen) all-
gemeine Zustimmung. Eine Begründung 
erfolgt allerdings erst später bei der Folge-
frage nach einem „typischen Frankfurter.“ 
 
Die deutschen Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums zählen wieder-
um zuallererst äußerliche Merkmale für 
„typische Polen“ auf. Interessant ist, wie 
sich daraus die folgende kurze Diskussion 
entwickelt: 
Schüler 5: „Kurzhaarig.“ 
Schülerin 1: „Nein, ich würde gar nicht 
sagen, dass es einen typischen Polen gibt 
(...).“ 
Schülerin 2: „Man kann erkennen, wer aus 
Polen kommt und wer nicht.“ 
Schülerin 1: „Ja, manchmal kann man es 
erkennen, aber na ja.“ 
Schülerin 2: „Die Mädchen sind alle ganz 
[...].“ 
Schülerin 1: „Und die Kerle sehen markanter 
aus finde ich.“ 
Schülerin 2: „Und komisch gekleidet.“ 
Schülerin 1: „Ja, wir haben aber auch Mäd-
chen an der Schule, die ganz gut gekleidet 
sind.“ 
Schülerin 2: „Ja, ja allgemein, aber grund-
sätzlich.“ 
Schülerin 3: „Na die Mode ist ein bisschen 
anders.“ 
Nach dem ersten Schlagwort „kurzhaarig“ 
wirft Schülerin 1 unmittelbar ein, dass sie 
die Formulierung eines „typischen Polen“ 
ablehnt. Allerdings hält Schülerin 2 immer 
wieder dagegen, dass die Menschen in 
Polen eben doch anders sind und das 
diese Andersartigkeit an Äußerlichkeiten 
festgemacht werden kann. Schülerin 1 
versucht ihre Position zu behaupten, zeigt 
dabei jedoch erhebliche Unsicherheiten 
und spricht dann zwischenzeitlich polni-
schen Männern ein markanteres Aussehen 
zu. 
 
Der Rest der Gruppe bezieht zu den ge-
gensätzlichen Ansichten entweder keine 
Stellung oder unterstützt Schülerin 2. 
Deswegen sieht sich Schülerin 1 mit ihrer 
Position isoliert, was sie im nachfolgenden 
Gesprächsverlauf dadurch verdeutlicht, 
dass sie den Gesprächsinhalt ändert und 
von einer neutralen, das Wort „typisch“ 
ablehnenden Haltung, zu einer kritischen 
Haltung gegenüber den „typisch stolzen“ 
Polen wechselt. 
Schülerin 1: „Aber stolz sind sie sehr, die 
Polen.“ 
Interviewerin: „Auf ihr Land?“ 
Schülerin 1: „Ja, auf ihr Land und generell. 
Viele von denen wollen sich auch gar nicht 
mit Deutschen abgeben. Die gehen zwar auf 
eine deutsche Schule, aber wollen nicht unbe-
dingt was mit den Deutschen zu tun haben.“ 
Folglich ist der „typisch stolze“ Pole je-
mand, der sich oft nicht mit Deutschen 
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„abgeben“ möchte und er bekommt dar-
über eine klar negative Wertung. Aus-
drücklich einbezogen werden die polni-
schen Mitschüler der eigenen Schule. 
Die gezeigte Haltungsänderung von 
Schülerin 1 kann nur zustande kommen, 
wenn die dahinterliegende Einstellung 
zum „typischen Polen“ im Bewusstsein 
bereits ausgeprägt ist. Offen zum Tragen 
kommt die Einstellung erst, sobald grup-
pendynamische Prozesse negative Stereo-
typisierungen erlauben bzw. in diesem Fall 
sogar begünstigen. 
 
Bezüglich der Antworten zu dieser ersten 
Frage insgesamt fällt auf, dass es durch 
keinen Schüler eine grundlegende Ableh-
nung von der Existenz eines „typischen“ 
Deutschen bzw. Polen gab. Zwar provo-
ziert der zweite Teil der Fragestellung 
(Wenn ja, mit welchen Worten würdest Du 
ihn beschreiben?) zur Formulierung typi-
scher Merkmale, aber der erste Teil (Gibt 
es einen typischen ...?) lässt auch sehr klar 
die Antwort „Nein“ zu. Dem „Nein“ nahe 
kommt aber nur Schüler 3 des Friedrich-
gymnasiums, der von „keinen großen 
Unterschieden mehr“ spricht und diese 
Einschätzung auch nicht durch eine ge-
genteilige Äußerung konterkariert. 
 
Die von den Befragten genannten Aspek-
te, die einen typischen Deutschen bzw. 
Polen ausmachen sind in erster Linie 
negativer Art. Vor einer weiteren Bewer-
tung der aufgetretenen Stereotype ist 
allerdings abzuwarten, inwieweit sich 
dieses Ergebnis bei der nächsten Frage 
bestätigt, die sich speziell auf die Grenz-
städte Frankfurt (Oder) und Słubice be-
zieht. 
 
6.5.1.2 GIBT ES SPEZIELL FÜR SŁUBICE BZW. 
FRANKFURT (ODER) UNTERSCHIEDE IN 
BEZUG AUF DAS, WAS IHR GERADE ER-
ZÄHLT HABT (FRAGE 3)? 
Mit dieser Frage wird die nationale Ebene 
verlassen und nach besonderen regiona-
len Charakteristika gefragt. Die hier auf-
tretenden Antworten im Verhältnis zu den 
Antworten auf der nationalen Ebene spie-
len eine zentrale Rolle für die spätere 
Einschätzung der Ausprägung einer regi-
onalen transnationalen Identität. 
 
Am Allgemeinen Lyzeum reagiert Schüle-
rin 1 auf die Interviewfrage mit der Ant-
wort, dass die Deutschen in Frankfurt 
weniger kontaktbereit und „eingebildeter“ 
sind, als die Menschen in anderen Teilen 
Deutschlands. Diese Sicht wird dann von 
einem weiteren Schüler bestätigt. 
Schülerin 1: „Ich denke, dass entfernter in 
Deutschland, weiter weg von Frankfurt die 
Menschen eine andere Einstellung haben. 
Schon die Leute, die aus Berlin kommen sind 
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offener, versuchen den Kontakt auf Polnisch 
aufzunehmen. Mir scheint es so, als ob die 
Leute aus Frankfurt eingebildeter als die 
anderen sind.“ 
Schüler 4: „Ja, ich kann mich nicht über die 
Leute aus Berlin äußern, weil ich keinen 
engeren Kontakt zu ihnen habe, aber im 
Grunde genommen stimmt das.“ 
 
Der Formulierung zufolge basiert die 
Einschätzung durch Schülerin 1 auf kon-
kreten Erfahrungen, wohingegen Schüler 
4 unreflektiert davon ausgeht, dass dies 
„im Grunde genommen stimmt“, ohne dabei 
eine Grundlage für seine Auffassung zu 
benennen. Klar ist für beide Schüler, dass 
Frankfurter bzw. Ostdeutsche allgemein 
eine relativ verschlossene Haltung gegen-
über Polen einnehmen. 
 
In den weiteren Antworten zur Interview-
frage gibt es keine von dieser Negativein-
schätzung abweichende Äußerung. Im 
Interviewverlauf insgesamt kommt es 
dagegen zu mehreren Positiväußerungen 
über Frankfurter, die in einem Zusam-
menhang mit der Frage nach der emotio-
nalen Grundstimmung zu sehen sind. 
Schülerin 1: „Ich weiß z. B. dass die deut-
schen Schüler sehr offen für die Zusammen-
arbeit sind. Wir arbeiten mit einer Schule aus 
Frankfurt zusammen. Es gibt gemeinsame 
Zusammenkünfte, wir sprechen ein bisschen 
polnisch, ein bisschen deutsch. Wir versuchen 
zu kommunizieren. Es ist sympathisch, bis 
jetzt gab es gar kein Zerwürfnis oder etwas in 
der Art. Alle waren freundlich zueinander und 
die deutschen Schüler lernen die polnische 
Sprache gern.“ 
 
Die Schule mit der das Allgemeine  
Lyzeum zusammenarbeitet ist das Fried-
richgymnasium. Derartige Partnerschaften 
gibt es für praktisch alle Schulen im 
Grenzraum und sie werden in der Regel 
mit Fördermitteln durch die Europäische 
Union unterstützt. 
 
Schülerin 1, die offenkundig in ein solches 
transnationales Schulprojekt eingebunden 
ist, macht dort positive Erfahrungen mit 
Frankfurter Jugendlichen, die ihrer allge-
meinen Sicht von Frankfurtern widerspre-
chen (große soziale Barriere ggü. Polen, 
relativ eingebildet). Infolge des inneren 
Konflikts, der aus ihren unterschiedlichen 
Wahrnehmungen resultiert, weist sie 
daraufhin, dass es „bis jetzt“ noch kein 
„Zerwürfnis“ gab. „Alle waren freundlich 
zueinander“, was von der Schülerin an-
hand ihrer Wortwahl keineswegs sicher 
erwartet wurde. 
Überhaupt zeichnet sich über den gesam-
ten Interviewverlauf zwischen positiven 
und kritischen Bemerkungen zu Frankfur-
tern ein beständiges hin und her ab. 
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Im Folgenden werden exemplarisch zwei 
Interviewausschnitte aufgeführt, die dieses 
hin und her verdeutlichen. 
Schülerin 2: „Ja aber das Personal in den 
(Frankfurter) Geschäften ist ganz anders als 
in Polen. Es ist nett und angenehm, wenn du 
eine Sache kaufst die z. B. zu klein ist, kannst 
du die ohne weiteres umtauschen. In Polen 
macht das Personal ein Problem daraus.“ 
Schülerin 3: „Ja, aber in Polen verfolgt mich 
keiner im Geschäft und schaut mich so an, 
als ob ich etwas stehlen möchte.“ 
 
Schülerin 2: „Mir gefällt in Słubice nicht, 
dass wenn ich in die Bar gehen will, überall 
stoße ich auf Deutsche und wenn da nicht 
der polnische Barmann wäre, wüsste ich 
nicht, ob ich in Polen oder in Deutschland 
bin.“ 
Schülerin 1: „Ich denke es ist gut, weil man 
Kontakte mit deutschen Jugendlichen an-
knüpfen kann. Wenn ich in die Bar gehe 
spreche ich deutsch gern selbst, um meine 
Sprachkompetenz zu verbessern, weil das 
besser als Privatunterricht oder Schule ist.“ 
 
Kennzeichnend für diese Dialoge ist, dass 
auf jede Positiv- oder Negativäußerung 
eine direkte Einschränkung durch einen 
anderen Schüler erfolgt. Dabei bezieht 
kein Schüler eine durchgängige, einheitli-
che Position. Der Wahrnehmungskonflikt, 
der schon für Schülerin 1 beschrieben 
wurde, ist demnach für alle interviewten 
Schüler des Allgemeinen Lyzeums rele-
vant, d. h. zu jeder Positiverfahrung mit 
Deutschen im Grenzraum gehört eine 
Einschränkung, die auf die Wahrnehmung 
einer sozialen Barriere von Seiten der 
Deutschen zurückgeführt wird. 
 
Alles in allem stehen die polnischen Schü-
ler ihren Frankfurter Grenznachbarn trotz 
stereotyper Bilder und wahrgenommener 
sozialer Barrieren jedoch tendenziell posi-
tiv gegenüber, was sich damit auch mit 
dem Ergebnis der quantitativen Interviews 
deckt. Schülerin 1 fasst dies mit folgenden 
Worten zusammen: 
Schülerin 1: „Ich denke, dass die Deutschen 
in Słubice einen besseren Ruf als im Rest des 
Landes genießen. Wir haben mit ihnen Kon-
takt und es ist das Gegenteil der Situation, 
die im Fall Frankfurt und dem Rest von 
Deutschland besteht.“ 
 
Am Friedrichgymnasium antwortet nur 
ein Schüler auf die Interviewfrage und 
geht dabei ausschließlich auf die Funktion 
von Słubice als Grenzstadt ein. 
Schüler 1: „Na ja, vielleicht genau das, was 
Frankfurt in Deutschland ist.“ 
Interviewer: „Also im Prinzip als Grenzstadt, 
Handelspunkt“ (Bezug zu einer vorhergehen-
den Äußerung). 
Schüler 1: „Genau.“ 
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Der Bezug zur vorhergehenden Äußerung 
betrifft die vorangegangene Interviewfrage 
nach regionalen Besonderheiten von 
Frankfurt (Oder), die aus Umfanggründen 
in der Auswertung nicht voll berücksich-
tigt werden kann. Sie wird trotzdem er-
wähnt, weil sich in ihr bereits eine Ent-
wicklung abzeichnet, nach der die Schüler 
zwar den Städten, aber nicht den Men-
schen im Grenzraum regionalspezifische 
Charakteristika zuordnen. Dies gilt sowohl 
für die Eigenwahrnehmung als auch für 
die Wahrnehmung der Menschen in Po-
len. Konkret bedeutet dies, dass in Słubice 
eben genau dieselben „typischen“ Merk-
male eines Polen gelten, wie das für die 
nationale Ebene bereits dargelegt wurde. 
 
Dieses Frageergebnis ist auch insofern 
schlüssig, als das gemäß den Daten der 
quantitativen Interviews etwa 70 % der 
Schüler des Friedrichgymnasiums keinen 
persönlichen Kontakt zu Polen zu haben. 
Insofern fehlt den meisten Schülern auch 
die zwischenmenschliche Kontaktgrund-
lage, um ein spezielles regionales Bild zu 
entwickeln. 
 
Die polnischen Schüler des Karl-Lieb-
knecht-Gymnasiums sind genauso wie die 
Schüler des Allgemeinen Lyzeums der 
Auffassung, dass Frankfurter gegenüber 
Polen deutlich weniger aufgeschlossen 
sind, als dies in anderen (westlichen) Tei-
len Deutschlands üblich ist. 
Schülerin 1: „Ich finde zum Bespiel das die 
Stadt Frankfurt (Oder) nicht so typisch wie, 
also wie das ganze Deutschland ist. Zum 
Beispiel die anderen Städte in West, also im 
Westen, sehen ganz anders aus. Auch die 
Leute sind auch anders.“ 
Interviewer: „Was würdest du sagen. Was 
ist an den Leuten anders und was ist an der 
Stadt anders?“ 
Schülerin 1: „Äh, also ich finde, dass die 
Leute in Westdeutschland sind freundlich auf 
die Ausländer eingestellt. Hier sieht man zum 
Beispiel in Frankfurt (Oder) finde ich sehr, 
dass es hier noch in der Vergangenheit die 
DDR war. Und die Leute ja. Viele Leute sehen 
so, für mich so aus.“ 
 
Besonders interessant an der Äußerung 
der Schülerin ist die Verknüpfung zwi-
schen der ehemaligen Deutschen Demo-
kratischen Republik und einer besonders 
ausgeprägten Distanz zu Ausländern. 
Frankfurt (Oder) wird damit nur zu einem 
Beispielraum, in dem die gleiche grundle-
gende soziale Barriere gegenüber national 
Anderen besteht, wie in den übrigen neu-
en Bundesländern insgesamt. Schüler 4 
schließt sich dieser Auffassung als Beispiel 
formuliert an. 
Schüler 4: „Also, dazu möchte ich auch mal 
was sagen, da ich nämlich fast das ganze 
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Leben lang im Westen gewohnt habe, in 
Duisburg. Und da bin ich eigentlich der glei-
chen Meinung. Die Menschen sind eigentlich 
im Westen viel offener.“ 
Interviewer: „Lauter.“ 
Schüler 4: „Die Menschen sind viel offener. 
Ähm, es ist sogar sauberer im Westen. Also, 
ich meine jetzt den Müll und überhaupt. Ja 
und halt eben wie es mit der Rassenfeindlich-
keit [...] bedeutend mit der Feindlichkeit zu 
Ausländern, ist im Westen etwas weniger als 
im Osten.“ 
Die Frage des Interviewers: „Seht ihr das 
alle so?“ findet allgemeine Zustimmung, 
so dass dieser Standpunkt bei allen Be-
fragten vorhanden ist. Daraus erklärt sich 
auch das Ergebnis der quantitativen Pa-
pierinterviews, wonach die polnischen 
Schüler des Karl-Liebknecht-Gymnasiums 
eine distanziertere emotionale Grundhal-
tung gegenüber Frankfurtern eingenom-
men haben, als gegenüber Deutschen 
insgesamt. 
 
Speziell für eine Beurteilung sozialer Dis-
tanz zwischen den Schülergruppen am 
transnationalen Karl-Liebknecht-Gymnasi-
um ist die Abschlussäußerung der Schüle-
rin 1 besonders bedeutsam, da sie in ihre 
Negativwahrnehmung auch explizit ihre 
deutschen Mitschüler einbezieht. 
Schülerin 1: „Ich war zum Beispiel in einer 
Sommerferien bei meiner Tante in Düsseldorf 
und dort hab ich mich ungefähr einen Monat 
eine deutsche Schule, ein deutsches Gymnasi-
um besucht und jetzt besuche ich das Gym-
nasium. Das ist ein sehr großer Unterschied. 
Also, die Bildung auch das [...] zum Lernen 
ist anders und die Schule da ist besser. Ich 
habe mich dort in dieser Schule besser gefühlt 
als hier in Frankfurt.“ 
Interviewer: „Also auch von der Stimmung, 
die dir von den Schülern entgegengebracht 
wird?“ 
Schülerin 1: „Ja, auch von der Stimmung.“ 
 
Wird diese Äußerung mit der Äußerung 
der deutschen Schülerin 1 verknüpft, der 
zufolge die polnischen Mitschüler „nicht 
unbedingt was mit den Deutschen zu tun 
haben wollen“ (vgl. Abschnitt 6.5.1.1, S. 
129), prägt sich ein Bild, wonach beide 
Schülergruppen die jeweils andere als 
sozial ablehnend empfinden. Die Ursache 
wird nicht in der eigenen nationalen Iden-
titätsgruppe gesucht, sondern vornehm-
lich den national Anderen zugeschrieben. 
Bei der inhaltlichen Bewertung der Inter-
viewäußerungen der polnischen Schüler 
ist vor allem zu berücksichtigen, dass die 
soziale Ablehnung durch Deutsche in 
erster Linie den Menschen aus der ehe-
maligen Deutschen Demokratischen Re-
publik zugeschrieben wird. Somit ist die 
Antwort auf die Frage nach speziellen 
„typischen“ Eigenschaften eines Frankfur-
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ters eher: „Nein, es gibt keine.“ Dafür 
bestehen Unterschiede zwischen „West“ 
und „Ost“ Deutschland in der Aufge-
schlossenheit gegenüber Ausländern und 
damit einhergehend gegenüber Polen. 
 
Die deutschen Schüler des Karl-Lieb-
knecht-Gymnasiums schließen sich mit 
ihrer Auffassung den Schülern des Fried-
richgymnasiums an, d. h. es gibt aus ihrer 
Sicht keine regionsspezifischen Besonder-
heiten, die einen „typischen“ Słubicer / 
Polen ausmachen. 
Schüler 5: „Ich würde sagen, da gibt es keine 
Unterschiede (…).“ 
Eine weitere Äußerung zu dieser Inter-
viewfrage wird nicht getätigt, wobei in 
diesem Fall das Ergebnis überraschend ist, 
da die Schüler in den quantitativen Inter-
views speziell gegenüber Słubicern eine 
etwas größere emotionale Distanz ange-
geben haben, als gegenüber den Men-
schen in Polen allgemein. Die Ursache 
dafür bleibt also weiterhin unklar. 
 
6.5.1.3 ZUSAMMENFASSENDE BETRACHTUNG
 DER ERGEBNISSE AUS DEN ABSCHNIT-
TEN 6.5.1.1 UND 6.5.1.2 
Aus den qualitativen Daten zur emotiona-
len Grundstimmung gegenüber der jeweils 
anderen nationalen Identität zeigt sich 
deutlich, dass ein erhebliches Maß an 
negativen stereotypen Sichtweisen bei den 
Schülern auf beiden Seiten der Grenze 
vorhanden ist. Der integrative Ansatz des 
transnationalen Karl-Liebknecht-Gymna-
siums hat dabei keinen erkennbaren posi-
tiven Einfluss auf die transnationale Sicht 
der Befragten. 
Speziell die polnischen Schüler dieser 
Schule haben im Rahmen des Gruppenin-
terviews sogar eine ablehnendere emotio-
nale Grundhaltung gegenüber den natio-
nal Anderen eingenommen, als es für die 
Schüler des Allgemeinen Lyzeums zu 
beobachten war. Dies drückt sich insbe-
sondere durch das Fehlen von auch positi-
ven Sichtweisen aus, die bei den Schülern 
des Allgemeinen Lyzeums ein bedeuten-
des Gegengewicht zu negativen Stereoty-
pen darstellen. 
 
Die deutschen Schüler geben keine Be-
gründung für die Herkunft ihrer negati-
ven Stereotype an, die mit Inhalten wie 
„Klauen“, „Säufer“ und übertriebenem 
„Stolz“ belegt sind. Außerdem werden 
Polen äußerlich erkennbare Merkmale 
zugeschrieben, woraus sich eine beste-
hende Intoleranz gegenüber Menschen 
zeigt, die sich „seltsam“ kleiden oder 
„markanter“ aussehen. 
Darüber hinaus äußern die deutschen 
Schüler z. T. eine gewisse Abfälligkeit 
gegenüber den schlechter gestellten Po-
len, die „bestrebt“ sind, über Kontakte zu 
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Deutschen „was Besseres zu erreichen“, also 
sich den besser gestellten Deutschen 
anzunähern. Allerdings waren diese Äuße-
rungen der Schüler des Friedrichgymnasi-
ums durchaus positiv gemeint. Der impli-
zite Negativinhalt als Folge der Formulie-
rungswahl war ihnen nicht bewusst. 
 
Abgesehen vom Allgemeinen Lyzeum 
kommt trotzdem als abschließender Ge-
samteindruck ein Bild von einer überwie-
gend distanzierten emotionalen Grund-
stimmung, basierend auf negativen Ste-
reotypen zustande. 
 
6.5.1.4 INWIEWEIT HABT IHR PERSÖNLICHEN
 KONTAKT ZU DEUTSCHEN BZW. POLEN 
UND WELCHER ART IST DIESER (FRAGE 
17)? 
Es geht hier darum, Kontakte, die vor-
nehmlich der transnationalen Vergemein-
schaftung zuzuordnen sind, qualitativ 
abzubilden. 
Am Allgemeinen Lyzeum geben drei der 
fünf Schüler folgende Antworten auf die 
Interviewfrage: 
Schüler 4: „Nicht so weit.“ 
Schülerin 3: „Meine Großmutter ist Deut-
sche […].“ 
Schülerin 1: „Ich habe noch Kontakte von 
der Zeit als ich in dieser Schule war 
 (zweiwöchiges Austauschprojekt an einer 
nicht benannten deutschen Schule). Ich kenne 
die zwei, Paul und Stephanie. Wir haben uns 
gegenseitig die E-mail Adressen und Telefon-
nummern gegeben und das ist alles. Wenn sie 
zum Austausch oder einkaufen kommen, 
treffen wir uns.“ 
Demnach haben nur zwei Schüler der 
Interviewgruppe transnationale persönli-
che Kontakte, einmal in Form eines Ver-
wandtschaftsverhältnisses und einmal als 
sporadische Bekanntschaft unter Jugendli-
chen. Allerdings überqueren alle Befrag-
ten, wie sich in der weiteren Auswertung 
zeigen wird, regelmäßig die Grenze (bis zu 
2 Mal pro Woche), so dass sich hier wie-
derholt abzeichnet, dass regelmäßige 
Grenzübertritte zwar durchaus üblich 




Die Schüler des Friedrichgymnasiums 
geben die aus den quantitativen Inter-
views erwartete geringe Anzahl an persön-
lichen transnationalen Kontakten an. 
Schüler 1: „Gar nicht.“ 
Schüler 2: „Gar nicht.“ 
Schülerin 6: „Ich hab nur (deutsche) Be-
kannte, die in Polen wohnen. Also, die sind 
dahin gezogen.“ 
Schüler 3: „Bei mir auch gar nicht.“ 
Schülerin 4: „Bei mir auch nicht.“ 
Schülerin 5:  „Also ich hab damals Polen-
kennen gelernt […] dann trifft man sich noch 
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mal, aber generell unbedingt Kontakt oder so 
[…]. Eine Freundin von der Freundin […] halt 
kenne und eine Arbeitskollegin von meiner 
Mama.“ 
 
Folglich hat nur Schülerin 5 Kontakt zu 
Polen, den sie aber nur zögerlich in die 
Kategorie „persönlich“ einordnet.  
Aus den ergo überwiegend nicht vorhan-
denen transnationalen Vergemeinscha-
tungskontakten der Interviewgruppe er-
klärt sich auch, warum die Schüler ihre zur 
emotionalen Grundstimmung geäußerten 
Stereotype nicht begründen konnten.  
Ihnen fehlt die kontaktbasierte Erfahrung, 
wie sie auf Seiten der übrigen Schüler 
vorhanden ist, und die eine Erklärung 
anhand von Beispielen überhaupt erst 
zulässt. 
Die polnischen Schüler des Karl-Lieb-
knecht-Gymnasiums haben außerhalb der 
Schule erwartungsgemäß relativ mehr 
transnationale Kontakte zu Deutschen, die 
aber überraschend selten auf der persönli-
chen Ebene ablaufen. 
Schülerin 2: „Also bei mir in der Stadt leben, 
wohnen viele Deutsche  […].“ 
Interviewer: „Und hast du auch deutsche 
Freundschaften? Habt ihr deutsche Freunde, 
deutsche Bekannte, mit denen ihr öfter mal  
was unternehmt oder ist das eher getrennt?“ 
Schülerin 2: „Getrennt.“ 
Schüler 5: „Ja.“ 
Schülerin 1: „Ich habe eine Familie in 
Deutschland. Mit denen besuche ich manch-
mal was, aber sonst nein.“ 
Schüler 5: „Außer Schule ich habe auch 
keinen Kontakt zu Deutschen. Also ich wohne 
ziemlich weit von der Grenze und da treffe ich 
keine Deutschen.“ 
Schülerin 2: „Bei mir kommen einmal im 
Monat Fußballspieler und Feuerwehrmänner 
in unsere Stadt […].“ 
Interviewer: „Also ansonsten, dass ihr jetzt 
so wirklich persönliche Freundschaften zu 
Deutschen entwickelt, da sagt ihr nein.“ 
Schülerin 3: „Nein.“ 
Das „Nein“ der Schülerin 3 wird von all-
gemeinem Kopfschütteln der übrigen 
Interviewgruppe begleitet und enthält 
damit die zentrale Information, dass trotz 
des sehr regelmäßigen Kontakts der Inter-
viewgruppe zu Deutschen praktisch keine 
transnationalen persönlichen Kontakte 
zustande kommen. 
Die deutschen Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums geben abgese-
hen von zwei Ausnahmen vergleichbare 
Antworten. 
Schülerin 3: „Null.“ 
Schülerin 1: „Gibt’s gar nicht. Wir haben 
nicht mal wirklichen Kontakt zu den polni-
schen Schülern hier richtig.“ 
Schüler 4: „Also ich habe eigentlich ganz 
guten Kontakt immer so gehabt. Jetzt in 
letzter Zeit ist es ein bisschen weniger ge-
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worden, da war es eigentlich immer wegen 
der Hausaufgaben oder so. Aber ansonsten 
hatte ich früher auch immer guten Kontakt. 
Manchmal mich mit denen getroffen.“ 
Schülerin 2: „Nur über die Schule.“ 
Schüler 5: „Ja doch außerhalb auch schon 
manchmal wegen der Mädchen.“ 
Die letzte Äußerung zielt eindeutig auf 
einen transnationalen Vergemeinschaf-
tungskontakt ab, der aber gemessen an 
der Wortwahl nicht auf eine personenspe-
zifische Dauerhaftigkeit ausgerichtet ist. 
Schüler 4 hat sich dagegen in der Vergan-
genheit „manchmal mit denen getroffen.“ 
Allerdings lässt die Formulierung wieder-
um den Rückschluss zu, dass es sich ten-
denziell um sporadische Bekanntschaften 
gehandelt hat („Kumpelbeziehung“). In-
zwischen haben sich diese Be-
kanntschaften zu einer unregelmäßigen 
„Hausaufgabengemeinschaft“ zweckbezo-
gen entwickelt. 
Folglich sind unter diesen Schülern per-
sönliche transnationale Kontakte zu Polen 
ebenfalls gering bis gar nicht ausgeprägt. 
 
6.5.1.5 WÜRDEST DU DIR WÜNSCHEN MEHR
 KONTAKT ZU POLEN / DEUTSCHEN ZU 
HABEN? WARUM IST DAS SO (FRAGE 
18)? 
Mit dieser Frage soll qualitativ erfasst 
werden, ob die Befragten mit der Ausprä-
gung  ihrer  transnationalen persönlichen  
Kontakte zufrieden sind. 
 
Die Schüler des Allgemeinen Lyzeums 
haben entsprechend der quantitativen 
Ergebnisse ein relativ hohes Kontaktinte-
resse zu Deutschen, das sich anhand der 
nachfolgenden Aussagen zeigt: 
Schülerin 1: „Ich würde gern mehr Kontakt 
haben.“ 
Schüler 4: „Ja, es ist nützlich Kontakt zu 
Deutschen haben.“ 
Schülerin 1: „Ich habe es z. B. gern auf 
deutsch zu sprechen und wenn ich mit Deut-
schen spreche, korrigiert mich immer Jemand 
und das ist sehr nützlich.“ 
Leider antworten damit nur zwei Schüler 
auf die Interviewfrage. In beiden Fällen 
wird ein persönlicher Kontakt zu Deut-
schen mit funktionalen Inhalten ver-
knüpft, d. h. er ist „nützlich“ bzw. wichtig 
für das Erlernen der Sprache. 
Schülerin 1 lernt die deutsche Sprache laut 
ihren Äußerungen im weiteren Interview-
verlauf aber nicht speziell weil sie gegen-
über Deutschen bzw. Deutschland beson-
ders positiv eingestellt ist, sondern weil 
die Eltern vor 11 Jahren gegen ihren Wil-
len darüber entschieden haben und sie die 
Sprache „inzwischen mag.“ 
 
Am Friedrichgymnasium äußert zunächst  
ein Schüler eine neutrale Haltung, d. h. 
im Vordergrund steht für ihn die Persön-
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lichkeit des Individuums und nicht dessen 
Nationalität. 
Schüler 2: „Kommt drauf an wie die Men-
schen sind.“ 
 
Die anderen Schüler beziehen dazu ent-
weder keine Stellung oder geben sehr 
zögerliche Antworten, die auf einen inne-
ren Konflikt hindeuten. 
Schüler 3: „Na ja, weiß nicht, wie ich das 
sagen soll. Wenn ich Kontakt finde, dann na 
ja.“ 
Schülerin 6: „Ist halt so (dass es wenig 
Kontakt gibt).“ 
 
Die Äußerung der Schülerin 6 erfolgt erst 
nach einer kurzen Redepause. In Verbin-
dung mit der wenig konkreten Stellung-
nahme durch Schüler 3 ergibt sich daraus 
der Eindruck, dass die Befragten wissen, 
was sie gemäß einer offiziellen Erwar-
tungshaltung sagen sollten, wobei dies 
aber nicht ihrer tatsächlichen Einstellung 
entspricht. Schülerin 5 konkretisiert diese 
offizielle Erwartungshaltung in einer spä-
ter abgegebenen Stellungnahme zu 
deutsch-polnischen Jugendprojekten: 
Schülerin 5: „Ja, (Veranstaltungen) wo dann 
auch polnische Bands auftreten. Also da hat 
man dann versucht Leute zusammenzufüh-
ren, obwohl ich nicht glaube, dass das immer 
so klappt, wie DIE sich das so vorstellen (…).“ 
Die  Schüler  wissen  also  sehr  wohl, dass 
„die“ (staatlichen Veranstaltungsakteure) 
sich eine ausgeprägte transnationale Kon-
taktbereitschaft und -zunahme bei den 
Jugendlichen und Heranwachsenden im 
Grenzraum wünschen und einiges zur 
Erreichung dieses Ziels unternehmen. 
Gleichzeitig wird deutlich gemacht, dass 
die Umsetzung „nicht immer so klappt.“ 
 
Die polnischen Schüler des Karl-Lieb-
knecht-Gymnasiums zeigen gemessen an 
den quantitativen Ergebnissen eine über-
raschend große Ablehnung, wenn es um 
den Wunsch nach transnationalen Ver-
gemeinschaftungskontakten geht. Dabei 
treten nach einer anfänglichen Äußerung 
zu einem außerschulischen Kontaktauto-
matismus infolge des Besuchs einer 
deutsch-polnischen Schule negative Ste-
reotype in den Vordergrund. 
Schülerin 1: „Ich finde, wenn man zum 
Beispiel eine deutsche Schule besucht, dann 
kommen die. Also Kontakte mit den Deut-
schen […], auch außerhalb der Schule.“ 
Schülerin 2: „Die Deutschen sind dick und 
humorlos.“ 
Schülerin 2: „Die haben eine andere Menta-
lität und das ist ein Unterschied zwischen 
den Deutschen (und den Polen).“ 
Interviewer: „Wie würdest du die Mentalität 
beschreiben, die Andere?“ 
Schülerin 2: „Ich denke wir sind witziger.“ 
Schüler 5: „Wir lachen viel mehr.“ 
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Schülerin 2: „Ja.“ 
Schüler 4: „Ja und offener. Wenn ich zum 
Beispiel nach […] fahre zu meinem Bruder, 
da sind die Menschen viel offener als in 
Frankfurt.“ 
Anstelle einer Stellungnahme zum eige-
nen persönlichen Kontaktwunsch werden 
durch die Schüler Erklärungsmuster an-
geboten, warum der persönliche Kontakt 
zu Deutschen eben nicht zustande 
kommt. Die Erklärung liegt vor allem in 
der deutschen Mentalität, die sich in Form 
von Humorlosigkeit und einer größeren 
Verschlossenheit manifestiert. 
 
Von den deutschen Schülern des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums wird eine „Egal-
haltung“ in Bezug auf die Interviewfrage 
geäußert. 
Schüler 5: „Ist mir recht schnuppe.“ 
Schülerin 3: „Mir och. Ist wie mit jedem 
anderen  Menschen.   Entweder   man   lernt  
welche kennen, ob Deutscher oder Pole oder 
man lernt sich nicht kennen. Und wenn dann 
[…] keine Ahnung. Ist nichts Besonderes.“ 
Schülerin 2: „Wenn ich einen Polen kennen 
lerne oder eine Polin, dann hab ich halt was 
damit zu tun oder nicht.“ 
Die neutralen Äußerungen der Schüler 
entsprechen dem Schwerpunkt der Anga-
ben in der Vergleichsfrage der quantitati-
ven Interviews (Md = 5) (Abschnitt 6.4.1.7, 
S. 91). Demgegenüber widersprechen sie 
aber den bisherigen tendenziell negativ 
besetzten qualitativen Äußerungen über 
die polnischen Grenznachbarn und über 
das tatsächliche Stattfinden von persönli-
chen transnationalen Kontakten. Daraus 
entsteht ein Gesamtbild, wonach die 
Schüler tendenziell keinen persönlichen 
transnationalen Kontakt haben und eben 
auch kein Interesse daran zeigen, weil 
sozialräumliche Vorbehalte dem entge-
genstehen. 
 
6.5.1.6 ZUSAMMENFASSENDE BETRACHTUNG 
DER ERGEBNISSE AUS DEN ABSCHNIT-
TEN 6.5.1.4 UND 6.5.1.5 
Die qualitativen Interviews zeichnen ein 
Bild, wonach einige wenige transnationale 
Vergemeinschaftungsbeziehungen beste-
hen. Im Großen und Ganzen gibt es je-
doch eine soziale Barriere zwischen den 
Schülern mit einer klaren nationalen Iden-
titätstrennlinie. Die größte Bereitschaft 
diese Trennlinie zu überschreiten zeigen 
die Schüler des Allgemeinen Lyzeums. In 
der Begründung heißt es in erster Linie, 
dass der Kontakt zu Deutschen „nützlich“ 
ist bzw. der Verbesserung der sprachli-
chen Fähigkeiten dient. 
Die Schüler der übrigen drei Auswer-
tungsgruppen lehnen persönliche trans-
nationale Kontakte nicht explizit ab, wei-
sen aber gleichzeitig daraufhin, dass diese 
kaum zustande kommen. 
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Die polnischen Schüler des Karl-Lieb-
knecht-Gymnasiums sehen dafür die 
Ursache in Mentalitätsunterschieden, die 
ein Überschreiten der nationalen Identi-
tätstrennlinie erschweren. 
Die deutschen Schüler des Karl-Lieb-
knecht-Gymnasiums bestätigen dann, 
dass es selbst unter den Bedingungen des 
schulischen coupling constraints kaum 
Kontakte zu Polen gibt, insbesondere auch 
nicht zu „den polnischen Schülern hier 
richtig.“ 
Am Friedrichgymnasium reagieren die 
Interviewten dagegen unsicher auf die 
Frage nach persönlichen transnationalen 
Kontakten. Die geringe Anzahl der Kon-
takte wird mit den Worten: „Ist halt so“ 
kommentiert. 
Mit dieser zusammenfassenden Betrach-
tung ist die Untersuchung der persönli-
chen transnationalen Kontakthäufigkeit 
und des Wunsches nach mehr Kontakten 
abgeschlossen. Im Folgenden wird eine 
Frage ausgewertet, in der die Schüler 
gebeten wurden eine Einschätzung ab-
zugeben, wie ihr Land von den jeweils 
anderen Schülern gesehen wird. 
 
6.5.1.7 WAS MEINT IHR? WIE SEHEN SŁUBICE 
BZW. FRANKFURTER SCHÜLER POLEN 
BZW. DEUTSCHLAND (FRAGE 7)? 
Die Frage spielt eine wichtige Rolle bei der 
Bewertung sozialer Distanzen, da dass 
Distanzempfinden nicht nur in eine Rich-
tung wirkt. Eine ebenso große Bedeutung 
hat die Vorhersage darüber, wie ein Indi-
viduum meint von der jeweils anderen 
nationalen Gruppe wahrgenommen zu 
werden. Dahinter steht das Prinzip der 
Selbsterfüllenden Prophezeiung. Gehen 
also beispielsweise die Schüler der Natio-
nalität X davon aus, dass sie von Men-
schen der Nationalität Y tendenziell abge-
lehnt werden, so wird dies in der Regel 
einen erheblichen Einfluss auf den Um-
gang mit national Anderen haben. Ein 
offenes, freies Verhalten ist nicht zu er-
warten, wenn ein Individuum bei den 
Anderen eine gegen sich gerichtete soziale 
Barriere erwartet. 
 
Die Schüler des Allgemeinen Lyzeums 
geben an, dass die Menschen in Polen für 
Frankfurter Schüler keine Rolle spielen. 
Vielmehr steht eine funktionale Sicht des 
Landes im Vordergrund, d. h. Einkäufe in 
Polen sind kostengünstiger. 
Schüler 4: „Die sehen Polen gar nicht.“ 
Schülerin 1: „Als wir an dem Projekt teilge-
nommen haben, haben sich die deutschen 
Schüler eher positiv geäußert. Ich habe keine 
Kommentare über Polen gehört, aber viele 
Personen sagten, dass sie bei uns einkaufen, 
weil die Lebensmittel billiger sind, aber nicht 
alles. Die Süßigkeiten sind in Deutschland 
billiger und bei uns Fleisch und Käse.“ 
METAR 50 / 2007 R. Hahl: Grenzüberschreitende Interaktionen in Grenzräumen innerhalb der Europäischen Union durch jugendliche 
und heranwachsende Schüler am Beispiel der deutsch-polnischen Grenzstädte Frankfurt (Oder) – Słubice 
 145 
Schüler 4: „Und es gibt viele Zigaretten. Die 
nehmen Polen vor allem als ein Land wahr, 
in dem es billiger ist und wo es sich lohnt, 
einzukaufen.“ 
 
Trotz der sehr unterschiedlichen Formu-
lierungsweise kommen beide Schüler zum 
gleichen inhaltlichen Ergebnis. Demzufol-
ge werden Frankfurter Jugendliche in 
einer Weise wahrgenommen nach der von 
ihnen kein relevantes Vergemeinschaf-
tungsinteresse ausgeht. Schüler 4 formu-
liert dies negativ, wohingegen Schülerin 1 
über ihre Wortwahl anzeigt, dass ihr die-
ses Ergebnis nicht vollends bewusst ist. 
 
Von Seiten der Befragten des Friedrich-
gymnasiums werden unterschiedliche 
Auffassungen zur vermuteten Sichtweise 
der Słubicer Schüler geäußert. 
Schülerin 6: „Spießer.“ 
Schülerin 4: „Keine Ahnung.“ 
Schülerin 5: „Ich denke mal von beiden 
Seiten positiv und ich denke mal auch nega-
tiv. Würde ich so einschätzen.“ 
Schüler 3: „Na, ich würde sagen, ähnlich wie 
wir […] und halt mit Vorurteilen behaftet.“ 
Schülerin 4: „Ja.“ 
Schülerin 6: „Ja.“ 
Interviewer: „Und an was für Vorurteile 
denkt ihr da?“ 
Schüler 3: „Das wir Nazis sind.“ 
Schüler 42 „Ja.“ 
Daraus resultiert ein Bild, wonach in der 
Wahrnehmung der Befragten, die Słubicer 
Schüler nicht ausschließlich, aber in erster 
Linie negative Stereotype gegenüber 
Deutschen vertreten. Hierbei fällt der 
Begriff „Nazis“, der damit das deutsch-
polnische Verhältnis zum ersten Mal auch 
von Seiten der deutschen Schüler in den 
historischen Kontext des 2. Weltkriegs 
stellt. 
 
Allerdings sieht Schülerin 5 auch gegen-
seitige positive Sichtweisen, die sie aber 
nicht näher spezifiziert und die auch nicht 
weiter aufgegriffen werden. 
Die polnischen Schüler des Karl-Lieb-
knecht-Gymnasiums sind der Auffassung, 
dass deutsche Schüler Polen negativ se-
hen und nennen dafür die eigene Schule 
als Beispiel. 
Schüler 4: „Ich gehe hier zu einer (…) Schule 
in Frankfurt und da habe ich eigentlich nur 
Deutsche um mich. Na die Deutschen, die 
haben die Polen etwas schlechter gesehen. 
Na ich sag mal so, dass die Polen klauen und 
das die Polen sonst irgendwas machen, so 
hab ich den Eindruck, dass die meisten Deut- 
schen die Polen halt so sehen.“ 
 
Schüler 4 hat also zum einen das Gefühl, 
dass Polen als Täter von Eigentumsdelik-
ten wahrgenommen werden und zum 
anderen das Polen unterstellt wird „sonst 
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irgendwas zu machen.“ Dieses unspezifi-
zierte „Etwas“ ist in jedem Fall zusätzlich 
negativ besetzt. Schülerin 1 steigt auf 
diese Sicht ein und fügt das bereits be-
kannte Vergangenheitsargument hinzu. 
Schülerin 1: „Ja, ich finde sie haben ein sehr 
negatives Bild. Ich weiß nicht, also woran 
das liegt. Also die Vergangenheit, das ist 
damit verbunden und das ist immer so. Ja, 
das hat schon in der Vergangenheit begonnen 
und dauert immer noch an.“ 
Schülerin 1: „Also ich finde, dass die Deut-
schen die Polen schlecht sehen, aber die Polen 
mögen auch nicht so besonders die Deut-
schen.“ 
Das Vergangenheitsargument in der ers-
ten Aussage durch Schülerin 1 wird an 
dieser Stelle nicht näher spezifiziert. Aller-
dings hat sie bereits an anderer Stelle des 
Interviews darauf hingewiesen, dass der 
Grund in der „DDR Vergangenheit“ zu 
suchen ist. Aus der Vergangenheit resul-
tiert ein beiderseitiges negatives Bild. 
 
Eine deutsche Schülerin des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums geht zunächst 
auf die wahrgenommene Unterstellung 
des Rechtsradikalismus von Słubicer Schü-
lern gegenüber Deutschen ein. 
Schülerin 2: „Als rechtsradikalen Staat 
denke ich mal, also verpönt.“ 
Schülerin 2: „Wo wir irgendwie mal drüben 
waren vor ein paar Jahren oder so,  da haben 
uns ja alle als Nazis beschimpft.“ 
Das zuletzt genannten Beispiel von Schü-
lerin 2 liegt mehrere Jahre zurück und hat 
trotzdem einen Eindruck hinterlassen, der 
bis heute das Bild der Schülerin über die 
Wahrnehmung Słubicer Schüler von 
Deutschland zu prägen scheint. Die ande-
ren Schüler nehmen diesen Gedanken 
jedoch nicht auf, sondern verlassen die 
historische Konfliktebene. 
Schülerin 1: „Ich denke mal, die denken 
auch, dass wir ganz schön arrogant sind und 
nichts mit denen zu tun haben wollen. Oder 
keine Ahnung. Also so hab ich zumindest das 
Gefühl.“ 
Interviewerin: „Also ihr redet jetzt auch von 
den Schülern hier an der Schule?“ 
Schülerin 1: „Ja speziell von denen merkt 
man das ja.“ 
Schülerin 2: „Wir waren ja auch mal drüben 
in Słubice.“ 
Schülerin 3: „Ich denke mal, die sind nicht 
so eingestellt, wie die drüben in Słubice, also 
nicht ganz so.“ 
Schüler 5: „Ist schon richtig.“ 
Schülerin 1 sieht eine Kontaktbarriere bei 
den polnischen Mitschülern an ihrer 
Schule, weil diese den deutschen Schülern 
Arroganz unterstellen und demzufolge 
davon ausgehen, dass von deutscher Seite 
kein Kontakt gewünscht wird. Dies wird 
dann auf Słubicer übertragen, was beson-
ders interessant ist, da zumindest die 
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Schüler des Allgemeinen Lyzeums die 
größte Offenheit gegenüber Deutschen 
gezeigt haben und diese auch den Słubi-
cern insgesamt attestieren (im polnischen 
Landesvergleich). 
 
Zum Abschluss fügt Schülerin 1 noch 
hinzu, dass Deutsche für die Słubicer 
„eigentlich nur“ eine Geldquelle sind und 
macht dies daran fest, dass Słubicer Taxi-
fahrer ausschließlich von Deutschen le-
ben. 
Schülerin 1: „Aber die sehen Deutschland 
eigentlich nur als Geldquelle. Also die Słubicer 
direkt sehen Frankfurt oder überhaupt Deut-
sche als Geldquelle, weil Taxifahrer, wie ge-
sagt, fahren nur Deutsche. Also die Polen 
können sich gar keine Taxis leisten und die 
fahren dann halt nur Deutsche rum.“ 
Diese Einschätzung ist im Sinne einer 
unbelasteten Ausbildung sozialer transna-
tionaler Kontakte noch einmal besonders 
kontraproduktiv, da die Schülerin dazu 
neigt, transnationales Kontaktinteresse 
von polnischer Seite auf finanzielle Motive 
zu reduzieren. 
 
Es wird also zusammenfassend anhand 
dieser Frage eine Haltung deutlich, nach 
der eine transnationale soziale Integration 
auf der Ebene individueller Kontakte 
durch die jeweils national Anderen gar 
nicht erst erwartet wird. Das Ergebnis ist 
nicht überraschend, da die Schüler über 
alle Auswertungsgruppen hinweg bereits 
an anderer Stelle der Interviews Äußerun-
gen in die gleiche Richtung getätigt ha-
ben. Es kann davon ausgegangen werden, 
dass diese Wahrnehmung im Sinne der 
Selbsterfüllenden Prophezeiung einen 
wichtigen negativen Einfluss auf die per-
sönliche Kontaktentwicklung im Grenz-
raum hat. 
 
6.5.1.8 ZUSAMMENFASSUNG UND VORLÄUFIGE
 INTERPRETATION DER ABSCHNITTE 
6.5.1.1 BIS 6.5.1.7 
In dieser Teilerhebung fand die Messung 
der sozialen Distanz zwischen Deutschen 
und Polen erneut anhand von vier Dis-
tanzelementen statt. Diese sind: 
1. die emotionale Grundstimmung, 
2. das Interesse an transnationalen per-
sönlichen Kontakten, 
3. die Art bzw. Ausprägung persönlicher 
transnationaler Kontakte und 
4. die vermutete Wahrnehmung der 
eigenen nationalen Gruppe durch die 
andere nationale Gruppe. 
Die Auswahl und Verknüpfung der Dis-
tanzelemente wurde bereits in der Zu-
sammenfassung zu den quantitativen 
Interviews erläutert. Ausgenommen davon 
ist das Distanzelement vier, d. h. es fand 
ein Austausch des Elements Sprache (ich 
spreche fließend deutsch bzw. polnisch) 
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durch das Element einer Wahrnehmungs-
hypothese statt (Wie werden wir von den 
Anderen gesehen?). 
 
Die Wahrnehmungshypothese wurde in 
den quantitativen Interviews vernachläs-
sigt, da sie sich im Rahmen eines freien 
Interviews erheblich schlüssiger darstellen 
lässt. Dass die Darstellung bedeutsam ist, 
hat sich sehr deutlich in den Antworten 
der Schüler gezeigt, die eine Vermutung 
von erheblichen sozialen Barrieren bei den 
jeweils Anderen offen gelegt hat. 
 
Die qualitativ gemessenen sozialen Dis-
tanzen stellen sich anhand der verschie-
denen Schülergruppen folgendermaßen 
dar: 
 
1. In Bezug auf die Schüler am  Allgemeinen 
Lyzeum: 
Die Schüler des Allgemeinen Lyzeums 
sehen zwischen Deutschen und Polen eine 
soziale Barriere, die auf historischen Ursa-
chen beruht. Zum einen werden die 
„Großelterngeschichten“, also wahrschein-
lich der 2. Weltkrieg, und zum anderen 
eine bei „Ostdeutschen“ besonders stark 
ausgeprägte ablehnende Haltung gegen-
über Ausländern als Ursache genannt. Der 
typische Deutsche im Untersuchungs-
raum „sieht (die Menschen in) Polen gar 
nicht“ und betrachtet Grenzübertritte nach 
Słubice zuallererst vor dem Gesichtspunkt 
des Einkaufstourismus. 
Trotz häufiger Negativäußerungen aus der 
Interviewgruppe genießen „die Deutschen 
in Słubice einen besseren Ruf als im Rest des 
Landes.“ Insgesamt verstehen sich die 
Schüler als offen gegenüber Deutschen 
und berichten z. T. über positive Erfah-
rungen bei transnationalen Jugendaus-
tauschprojekten. Transnationale persönli-
che Kontakte außerhalb des Verwandten-
kreises hat aber nur eine Schülerin. Der 
Kontakt ist als Bekanntschaft mit sporadi-
schen Treffen zu interpretieren. 
Damit haben die Schüler der Interview-
gruppe grundsätzlich die aus den quanti-
tativen Interviews erwartete Haltung einer 
verhältnismäßig geringen sozialen Distanz 
eingenommen. Allerdings sind in der 
qualitativen Erhebung auch einige negati-
ve stereotype Sichtweisen und Vorbehalte 
deutlich geworden, die keinerlei Auflö-




2. In Bezug auf die Schüler am Friedrich-
gymnasium: 
Die Schüler des Friedrichgymnasiums 
zeigen eine ausgeprägte soziale Distanz zu 
Polen. Transnationale soziale Kontakte hat 
nur eine Schülerin, die sie aber nur zöger-
lich in die Kategorie persönlich einordnet. 
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Auf die Frage nach dem Wunsch nach 
mehr persönlichen Kontakten antworten 
die Schüler nur zögerlich und es zeigt sich 
ein Antwortkonflikt, der hier so interpre-
tiert wird, dass die Befragten einerseits 
einer vermuteten Antworterwartungshal-
tung nachkommen wollen, aber anderer-
seits abweichende Einstellungen vertreten. 
So gibt eine Schülerin an, dass sich trans-
nationale Vergemeinschaftungskontakte 
nicht so entwickeln, „wie die (staatlichen 
Akteure) sich das so vorstellen.“ 
Die abweichende Einstellung ist also 
wahrscheinlich mit einem Desinteresse an 
transnationalen persönlichen Kontakten 
verbunden. 
 
Im Gegenzug hat die Schülergruppe auch 
den Eindruck, dass ein intensiverer per-
sönlicher Kontakt von polnischer Seite 
nicht erwünscht ist. Polnische Schüler 
sehen Deutsche als „Spießer“ und als 
„Nazis.“ 
 
3. In Bezug auf die Schüler am Karl-
Liebknecht-Gymnasium: 
Am Karl-Liebknecht-Gymnasium zeigen 
die polnischen Schüler gegenüber Deut-
schen negative stereotype Sichtweisen, die 
den positiven Ergebnissen aus den quan-
titativen Papierinterviews deutlich wider-
sprechen. Dies fällt insofern besonders ins 
Gewicht, als dass mit sechs von zehn 
Schülern der überwiegende Anteil der 
Untersuchungsgruppe auch am Gruppen-
interview teilgenommen hat. 
Zur Häufigkeit persönlicher transnationa-
ler Kontakte hat diese Schülergruppe im 
quantitativen Papierinterview keine aus-
wertbaren Angaben gemacht. Aus dem 
Gruppeninterview zeigt sich nun, dass 
Kontakte im außerschulischen Rahmen 
nicht vorhanden sind. Zur Begründung 
werden Mentalitätsunterschiede ange-
führt, die einer Kontaktaufnahme entge-
genstehen. 
Hinzu kommt, dass „die Deutschen die 
Polen schlecht sehen, aber die Polen mögen 
auch nicht so besonders die Deutschen“, was 
für die Schüler aus Konflikte in der Ver-
gangenheit resultiert. Insgesamt nehmen 
die polnischen Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums eine wechselsei-
tig wirkende soziale Barriere wahr, die 
dementsprechend für eine hohe soziale 
Distanz spricht. 
 
Die deutschen Schüler des Karl-Lieb-
knecht-Gymnasiums vertreten ebenfalls 
vor allem negative stereotype Sichtweisen 
über Polen. Polen sehen in erster Linie 
anders aus und kleiden sich „komisch.“ 
Von Seiten der Słubicer Schüler sehen die 
Befragten Deutsche als rechtsradikal „ver-
pönt“ und zur „reinen Geldquelle“ degra-
diert an. Selbst die Mitschüler der eigenen 
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Schule „wollen nicht unbedingt was mit den 
Deutschen zu tun haben.“ Transnationale 
persönliche Kontakte gibt es nur in einem 
Fall, in dem sich die Kontaktintensität aber 
von sporadischen gemeinsamen Unter-
nehmungen zu einer zweckmäßigen 
Hausaufgabengemeinschaft entwickelt 
hat. 
Die Frage nach dem Interesse an häufige-
ren transnationalen persönlichen Kontak-
ten wird von der Interviewgruppe in die 
folgende Richtung kommentiert: „Wenn 
ich einen Polen kennenlerne oder eine Polin, 
dann hab ich halt was damit zu tun oder 
nicht.“ 
 
Trotz der neutralen Position bei der zu-
letzt genannten Frage ist insgesamt auch 
dieser Schülergruppe eine tendenziell 
große soziale Distanz zu Polen zuzuord-
nen. 
 
Über alle vier Schülergruppen hinweg 
zeigt sich aus der qualitativen Messung 
sozialer Distanzen eine deutlich vorhan-
dene soziale Barriere, die eine konsequen-
te Aufteilung in Menschen deutscher und 
polnischer Nationalität auch speziell mit 
Bezug zum Untersuchungsraum beinhal-
tet. Eine Ablehnung der Existenz von „ty-
pischen“ nationalen Charakteristika er-
folgt in wenigen Fällen und nur ein Schü-
ler bleibt konsequent bei seiner Position. 
Die geringste soziale Distanz zeigen nicht 
etwa die Schüler des integrativen Karl-
Liebknecht-Gymnasiums, sondern viel-
mehr die Schüler des Allgemeinen  
Lyzeums. 
Aufgedeckte soziale Barrieren wirken 
wechselseitig, d. h. negative Stereotype 
sind nicht nur in der eigenen Identitäts-
gruppe verankert, sondern werden auch 
den Schülern der anderen nationalen 
Gruppe zugeschrieben. Für soziale Kon-
takte ergibt sich daraus, dass die Befrag-
ten tendenziell von vornherein nicht damit 
rechnen von Gleichaltrigen der jeweils 
anderen Nationalität voll akzeptiert zu 
werden. 
 
Damit ist die Messung sozialräumlicher 
Distanzen auf Basis der qualitativen Inter-
views abgeschlossen. 
 
6.5.2 WELCHE GRAVITATIONSWIRKUNG ÜBT 
DER PHYSISCHE RAUM AUF DER JEWEILS 
GEGENÜBERLIEGENDEN SEITE DER 
STAATSGRENZE AUS? 
An dieser Stelle wird die Gravitationswir-
kung von Raumkoordinaten im Sinne 
einer transnationalen Interaktion qualitativ 
gemessen. Im Vordergrund steht dabei 
die Überprüfung der Gründe für die be-
reits im quantitativen Papierinterview 
herausgearbeiteten transnationalen Inter-
aktionsarten. 
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Forschungsinhalte, die bereits als ausrei-
chend quantitativ erfasst angesehen wer-
den, finden aus Umfanggründen keine 
Berücksichtigung mehr. Dies führt dazu, 
dass nur eine der zum Thema Gravitation 
gestellten qualitativen Fragen tatsächlich 
textlicht ausgewertet wird. 
 
6.5.2.1 GIBT ES DINGE, DIE DIR AN
 FRANKKFURT (ODER) BZW. SŁUBICE 
BESONDERS GUT ODER BESONDERS 
SCHLECHT GEFALLEN? WENN JA,      
WELCHE SIND DAS (FRAGE 4)? 
Den Schülern am Allgemeinen Lyzeum 
gefallen an Frankfurt (Oder) in erster Linie 
die Einkaufs- und Freizeitmöglichkeiten. 
Schülerin 3: „Geschäfte.“ 
Schüler 4: „Ganz allgemein die Stadt ist 
schöner.“ 
Schülerin 1: „Dort  gibt es  mehr  Attraktio- 
nen, Möglichkeiten.“ 
Schüler 4: „Man sieht, dass der Staat reicher 
ist als unserer.“ 
Schüler 5: „Die haben sogar einen öffentli-
chen Personennahverkehr.“ 
Schüler 4: „Ich denke, sie haben viel mehr 
Möglichkeiten als wir.“ 
Schüler 4: „Ja, z. B. Schwimmbad – wir 
haben es in Słubice nicht.“ 
Schüler 5: „Wir haben auch kein Kino und in 
Frankfurt gibt es auch deutsch-polnische 
Vorführungen, d. h. das sind meistens ameri-
kanische Filme mit der deutschen Synchroni-
sation und polnischen Untertiteln. Manche 
Leute gucken es sich an.“ 
Schüler 4: „Wir gehen dort auch einkaufen, 
meistens kauft man Kleider ein.“ 
 
Neben den Geschäften sind also das 
Frankfurter Kino und das Schwimmbad 
besonders relevant. Hinzu kommen noch 
einige Beispiele, die an anderer Stelle des 
Interviews genannt wurden. Dazu zählen 
u. a.: 
Schülerin 1: „(...) die Nähe zu Deutschland 
bewirkt es, dass wir mehr Ereignisse haben. 
Auf der deutschen Seite entstehen neue Klubs 
(...). Selbst wenn wir gar nichts zu tun haben, 
können wir noch nach Frankfurt gehen und 
dort etwas finden.“ 
Schülerin 3: „Die haben z. B. eine Sporthalle 
für Rollschuhläufer und Skateboarder.“ 
Schülerin 1: „Das kulturelle Angebot Frank-
furts ist größer. Es gibt mehr Möglichkeiten 
die Freizeit zu verbringen und es liegt ganz 
nah, ansonsten hätten wir nach Gorzów, 
Zielona Góra oder Kostrzyn fahren müssen.“ 
In den Äußerungen insgesamt schwingt 
Neid über die vielfältigen Freizeitmöglich-
keiten im funktional besser ausgestatteten 
Oberzentrum Frankfurt mit. Gleichzeitig 
sind die Schüler froh, dass diese Freizeit-
möglichkeiten innerhalb ihrer gängigen 
aktionsräumlichen Reichweite liegen, 
denn somit müssen die Słubicer Jugendli-
chen und Heranwachsenden 
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Schüler 5: „(...) sich nicht ohne Ziel herum-
treiben.“ 
 
Dieser positiven Wahrnehmung Frankfur-
ter Freizeitmöglichkeiten steht eine nega-
tive Wahrnehmung ausländerfeindlicher 
Menschen gegenüber. 
Schülerin 2: „Mir gefallen die Straßen nicht, 
wo sich die Skinheads sammeln.“ 
Schülerin 1: „Ja, ja.“ 
Schülerin 2: „Es gibt manchmal Schwierig-
keiten, um durch die Straße zu gehen. Es ist 
sehr schwer den Streit zu vermeiden. Man 
wird aggressiv angesprochen und belästigt – 
das gefällt mir nicht.“ 
Schüler 4: „In der Tat, manche Deutschen 
haben irgendwelche Ansprüche gegenüber 
Polen, sie haben immer zu kritisieren; man 
weiß nicht warum. Aber bei uns passiert so 
etwas auch, man hört manchmal, dass je-
mand den Deutschen geschlagen hat.“ 
Interviewer: „Gibt es viele solchen Straßen, 
wo die Polen nicht hingehen sollten?“ 
Schüler 4: „Ich denke nicht so viel.“ 
Schülerin 1: „Nein, aber ein paar schon. 
Man muss besonders abends aufpassen, da 
sie sich am Abend sammeln und immer auf 
der Straße, so dass es sehr schwer ist durch-
zugehen.“ 
Schüler 4: „Es ist natürlich nicht so, dass 
jeder Deutsche das macht, es sind nur be-
stimmte Leute, man trifft immer solche Leu-
te. Und das ist Aggression gegenüber den 
Polen. Warum? Weil er ein Pole ist? Was 
macht er da bei uns? Warum sitzt er nicht in 
Polen? […]“, aber ich denke, es sind seltene 
Fälle.“ 
 
Durch diese Aussagen erhält das vorange-
gangene Thema sozialer Distanzen eine 
neue Qualität, da erstmals Gewalt zwi-
schen den nationalen Gruppen zur Spra-
che kommt. Die Konfliktursache sehen die 
Schüler in einer pauschalen Aggression 
„weil (jemand) ein Pole ist.“ Als Folge die-
ser Aggression „bestimmter Leute“ resultie-
ren uhrzeitspezifische, annähernde „No 
Go-Areas“ für polnische Besucher in 
Frankfurt (Oder). Wer die dazugehörigen 
Strassen betritt, muss nicht zwangsläufig 
mit Gewalt, dafür aber mit verbalen An-
griffen rechnen. 
Schüler 4 macht in einer seiner Äußerun-
gen zudem deutlich, dass auch Deutsche 
in Słubice „manchmal“ Opfer national 
motivierter Ablehnung bis hin zur Gewalt 
werden. Dies entspricht z. B. der Schilde-
rung der deutschen SCHÜLERIN 2 des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums, die ihrer Dar-
stellung zufolge bei einem Besuch in 
Słubice unverschuldet als „Nazi“ be-
schimpft wurde (vgl. Abschnitt 6.5.1.7, S. 
145). 
Folglich zeichnet sich auch hier ein Bild 
von einer eindeutigen nationalen Identi-
tätsgrenze im Untersuchungsraum ab, die 
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bei einem Teil der Menschen sogar zu 
einer Extremposition führt, die ein ag-
gressives, physisches oder verbales Han-
deln nach sich zieht. Schüler 4 redet zwar 
einerseits relativierend von „seltenen Fäl-
len“, andererseits behauptet er, dass man 
„immer solche Leute“ trifft. Die tatsächliche 
Quantität ist aus diesen Daten nicht 
messbar, was aber auch nicht der Zielset-
zung entspricht. Entscheidend ist viel-
mehr, dass derartige „transnationale Kon-
flikte“ von den Schülern offenkundig als 
alltagsrelevant wahrgenommen werden. 
Die Schüler des Friedrichgymnasiums 
antworten kurz und prägnant auf die Fra-
ge, was ihnen an Słubice besonders ge-
fällt. 
Schülerin 6: „Die Restaurants. Sehr lecker.“ 
Schülerin 4: „Gutes Angebot, sehr billig.“ 
Schüler 2: „Ich find die Altstadt toll.“ 
Schülerin 5: „Der Park ist schön“ 
(vgl. Abb. 24 (Foto), S. 51). 
Schüler 2: „Ja.“ 
Schülerin 5: „Da sitze ich gerne.“ 
 
Die Nennungen dieser Schüler decken 
sich mit den Angaben der quantitativen 
Papierinterviews. Der Faktor „billig“, der 
an dieser Stelle eine eher gleichberechtig-
te Alternative zu sein scheint, nimmt dann 
im weiteren Interviewverlauf die Rolle der 
zentralen transnationalen Gravitationswir-
kung ein. 
Bezüglich der Frage, was den Schülern des 
Friedrichgymnasiums an Słubice nicht 
gefällt, tätigt nur ein Schüler folgende 
Aussage: 
Schüler 2: „Soviel ist da nicht los“, 
und bekommt vom Rest der Gruppe Zu-
stimmung. Auch auf deutliche Nachfrage 
des Interviewers fällt der Interviewgruppe 
zu diesem Frageteil nichts weiteres ein. 
Demzufolge ist eine negative Wirkung 
Słubices ausschließlich mit der geringen 
funktionalen Ausstattung des Ortes ver-
bunden. 
 
Am Karl-Liebknecht-Gymnasium gibt ein 
polnischer Schüler nun wieder auf Frank-
furt (Oder) bezogen an, dass ihm die Frei-
zeitmöglichkeiten besonders gefallen. 
Schüler 5: „Also in Frankfurt gibt es Frei-
zeitmöglichkeiten. Also die Plätze, wo man 
kann die Freizeit verbringen.“ 
Die übrigen Schüler reagieren nicht weiter 
auf die Frage, zeigen also auch keine be-
sondere Zustimmung. Dagegen steigt 
Schülerin 2 sofort in den Frageteil ein, in 
dem es um die negativen Sichtweisen von 
Frankfurt geht. 
Schülerin 2: „Das gefällt mir nicht. Die 
Stadt gefällt mir hier nicht.“ 
Interviewer: „O. k., Was gefällt dir an 
Frankfurt nicht?“ 
Schülerin 2: „Die Häuser. Also vielleicht im 
Westen.“ 
METAR 50 / 2007 R. Hahl: Grenzüberschreitende Interaktionen in Grenzräumen innerhalb der Europäischen Union durch jugendliche 
und heranwachsende Schüler am Beispiel der deutsch-polnischen Grenzstädte Frankfurt (Oder) – Słubice 
 154 
Anhand der Körpersprache der Schülerin 
lässt sich interpretieren, dass sie mit ihrer 
Antwort: „Die Häuser (…)“, versucht verbal 
auszuweichen. Da sie im übrigen Inter-
viewverlauf bereits eine sehr kritische 
Haltung gegenüber Deutschen einge-
nommen hat („dicker“, „humorlos“, „andere 
Mentalität“), liegt die Vermutung nahe, 
dass sie sich in anderer Richtung deutlich 
negativer äußern wollte, sich aber auf-
grund der exponierten Situation in einem 
Gruppeninterview nicht dazu über-winden 
konnte, ihre innere Peinlichkeitsbarriere 
zu überwinden. 
Dies wurde auch von der übrigen Gruppe 
so wahrgenommen, was dazu führte, dass 
alle beteiligten Schüler einen schnellen 
Übergang zur nächsten Frage gesucht 
haben. Insofern sind auf die Frage keine 
anderen relevanten Antworten gegeben 
worden. 
 
Den deutschen Schülern des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums gefallen an Słu-
bice wiederum das preisgünstige, aber 
qualitativ gute Gastronomieangebot sowie 
das deutsch-polnische Preisgefälle insge-
samt. 
Schülerin 2: „Pizza.“ 
Schülerin 1: „Ja, Pizza essen gehen, war 
immer voll lecker.“ 
Schüler 4: „Ja.“ 
Schülerin 1: „Ist ja auch nicht so teuer.“ 
Schüler 4: „Billiges Bier kann man auch 
kaufen.“ 
Schülerin 2: „Ja, also die Preise sind (…) 
cool, für das alles was angeboten wird.“ 
Schülerin 1: „Was ist noch gut? Also tanken 
(…).“ 
 
Mit dem Inhalt „nicht gefallen“ verbinden 
die Schüler das „runtergekommene“ 
Stadtbild und wiederum, dass dort soviel 
„auch nicht los“ ist. 
Schüler 4: „Aber ansonsten ist es in Słubice 
nicht so gut. Also ich bin da auch nicht so 
oft. Also eigentlich gehen wir, wenn wir alle 
gehen, rüber, um irgendwas billiger zu krie-
gen, was wir bei uns eigentlich auch kriegen 
würden.“ 
Schüler 4: „(...). Soviel ist da auch nicht los.“ 
Schülerin 2: „Ich finde das sieht runterge-
kommener aus.“ 
Einzige Besonderheit in den Äußerungen 
ist die klare Aussage durch Schüler 4, dass 
ein Grenzübertritt nach Polen vornehm-
lich dann stattfindet, wenn es darum geht 
„irgendwas billiger zu kriegen.“ 
 
6.5.2.2 ZUSAMMENFASSUNG UND VORLÄUFIGE
 INTERPRETATION DES ABSCHNITTES 
6.5.2.1 
Die ausgewertete qualitative Frage zum 
Thema Gravitationswirkung des physi-
schen Raumes hat im Großen und Ganzen 
die Ergebnisse der quantitativen Befra-
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gung bestätigt. Weil für die übrigen quali-
tativen Fragen das Gleiche gilt, wurde wie 
angekündigt auf eine umfangreiche Aus-
wertung verzichtet. 
Für die deutschen Schüler beider Frank-
furter Schulen gilt, dass sie in Słubice 
insbesondere Waren des kurzfristigen 
Bedarfs einkaufen und kein darüber 
hinausgehendes Interesse an Słubice bzw. 
Słubicern zeigen. 
 
Für die befragten polnischen Schüler ist 
eine nach Gruppen differenzierte Betrach-
tung erforderlich: Den Schülern des All-
gemeinen Lyzeums gefallen an Frankfurt 
erwartungsgemäß die Freizeitmöglichkei-
ten, die im Nahbereich Dienstleistungs-
angebote zur Verfügung stellen, die an-
sonsten nur unter in Kaufnahme erhebli-
cher Weg-Zeit-Kosten zu erreichen wären. 
Bei der Frage danach, was den Befragten 
an Frankfurt nicht gefällt, nutzten sie 
dann unvorhergesehen die freie Antwort-
wortmöglichkeit, um auf eine nationalis-
tisch wahrgenommene Ablehnungshal-
tung einiger Deutscher einzugehen. Diese 
Ablehnungshaltung kann zu verbalen, 
aber auch zu physischen Attacken führen 
und es handelt sich dabei nicht um Aus-
nahmefälle. 
 
Die polnischen Schüler des Karl-Lieb-
knecht-Gymnasiums berichten über keine 
derartigen Vorfälle. Für diese Gruppe ist 
allerdings auffällig, dass sie der Stadt 
Frankfurt (Oder), abgesehen von einer 
annähernd neutral formulierten Äußerung 
über die differenzierten Freizeitmöglich-
keiten, nichts positives zuordnet. Die 
Begeisterung der Schüler des Allgemeinen 
Lyzeums für die Zeitgestaltungsalternati-
ven in der relativ großen deutschen 
Grenzstadt fehlt völlig. 
Dagegen vermitteln die Befragten viel-
mehr den Eindruck, dass sie sich bei kriti-
schen Äußerungen über Frankfurt (Oder) 
zurückhalten, d. h. aufgrund der Grup-
peninterviewsituation an der deutschen 
Schule nicht völlig offen sprechen. Dieser 
Eindruck liefert eine weitere Erklärung für 
die relativ schlechte Bewertung Frankfurts 
in den quantitativen Interviews durch 
diese Schülergruppe. 
Über alle Schülergruppen hinweg hat sich 
anhand dieses Auswertungsteils gezeigt, 
dass sich die Gravitationswirkung der 
jeweiligen Grenzstadträume über eine 
funktionale Trennung auf Basis von ratio-
nalen Überlegungen definiert. Im Vorder-
grund stehen Kostenkalkulationen bzw. 
eine geringe physische Distanz zu be-
stimmten Dienstleistungen. 
Während der grenzüberschreitenden 
Raumnutzung bleiben die Schüler aller-
dings in aller Regel unter Angehörigen der 
eigenen nationalen Gruppe. Eine transna-
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tionale soziale Durchmischung kommt 
vor, nimmt aber den Status einer Aus-
nahme ein. 
Mit diesem Ergebnis ist die qualitative 
Betrachtung der Gravitationswirkung des 
Raumes abgeschlossen und im Folgenden 
findet die qualitative Untersuchung der 
relativen physischen Distanzen zur Durch-
führung einer transnationalen Interaktion 
statt. 
 
6.5.3 WELCHE RELATIVE PHYSISCHE DISTANZ 
BESTEHT ZUM RAUM AUF DER JEWEILS 
GEGENÜBERLIEGENDEN SEITE DER 
GRENZE? 
Die intervenierende Wirkung der relativen 
physischen Distanz zu einem Grenzüber-
tritt wird qualitativ nur über die Distanz-
wirkung der Staatsgrenze selbst anhand 
von 3 Fragen untersucht. Der Distanzauf-
wand zur Grenze wurde ausreichend 
quantitativ dargestellt. Klare Zielrichtung 
ist demnach eine Betrachtung der indivi-
duellen Grenzwahrnehmung. 
 
6.5.3.1 WIE IST DAS MIT DEN GRENZKONTROL-
LEN? TRETEN DA MANCHMAL WARTE-
ZEITEN AUF ODER KÖNNT IHR IMMER 
GLEICH DURCHGEHEN (FRAGE 11)? 
Die quantitative Frage zur Wartezeit war 
auf die Bewertung beschränkt, inwieweit 
das Warten an der Grenze als „lange“ 
empfunden wird. Eine konkretere Be-
schreibung der möglicherweise interak-
tionsintervenierend wirkenden Grenzkon-
trollen soll deswegen anhand von dieser 
Frage ermittelt werden. 
 
Die Schüler des Allgemeinen Lyzeums 
geben dazu folgende Antworten: 
Schülerin 3: „(...) (meistens) kann man nor-
mal durchgehen, schlimmer ist es mit dem 
Auto.“ 
Schülerin 1: „Ja, man muss so etwa 15 Mi-
nuten, vielleicht 20 warten. Es ist aber sowie-
so viel besser als früher. Wenn man zu Fuß 
geht und 5 Minuten wartet, dann muss es 
schon eine lange Schlange geben. Bevor wir 
aber der Union beigetreten sind, wartete man 
20 Minuten, manchmal auch eine Stunde.“ 
Folglich bestätigt die langfristige Erfah-
rung der Schüler die kurzweilige Perspek-
tive des Autors im Untersuchungszeit-
raum. Bei einem Grenzübertritt zu Fuß 
sind Wartezeiten eine Ausnahme, wohin-
gegen die Kfz.-Nutzung aufgrund von 
Staubildungen mit Wartezeiten von bis zu 
20 Minuten verbunden ist. 
 
Die Schüler des Friedrichgymnasiums 
geben in ihren Antworten keine konkrete 
Wartedauer in Minuten an, ansonsten 
decken sich ihre Angaben mit denen der 
Słubicer Schüler. 
Schülerin 5: „(Wartezeiten sind) selten, also 
meistens immer durchgehen.“ 
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Schülerin 6: „Außer mit dem Auto, da muss 
man warten.“ 
Schüler 3: „Ja, manchmal ist ja der Stau den 
ganzen Berg hoch.“ 
 
Auch die Antworten der Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums sind annähernd 
deckungsgleich, weswegen nur zwei  
Äußerungen der deutschen Schüler aufge-
führt werden, die näher auf die Kontroll-
weise der Grenzbeamten eingehen. 
Schülerin 3: „Jeder hat seinen Ausweis, der 
geht dann vorbei und dann war es das.“ 
Schülerin 3: „Ja und die machen dann so: 
„Heh, heh, heh“ (Gestik: schnelles Durchwin-
ken).“ 
 
Anhand dieser Ergebnisses kann also 
tatsächlich davon ausgegangen werden, 
dass Schüler die bei der quantitativen 
Aussage: „An der Grenze muss ich lange 
warten“ (Abschnitt 6.4.3.2, S. 117) hohe 
Zustimmungswerte angegeben haben, die 
Grenze vornehmlich per Kfz. übertreten.  
 
6.5.3.2 WÜRDEST DU ÖFTER AUF DIE ANDERE
 SEITE GEHEN, WENN ES ÜBERHAUPT 
KEINE KONTROLLE GÄBE (FRAGE 13)? 
Zur Beurteilung der relativen Distanzwir-
kung der Staatsgrenze nimmt diese Frage 
einen entscheidenden Platz ein, obwohl 
die Beantwortung rein hypothetisch ist. 
Die dahinterliegende Untersuchungsfrage 
lautet: Verhindert der zusätzliche Distanz-
überwindungsaufwand infolge der Staats-
grenze transnationale Interaktionen, und 
wenn ja, in welchem Umfang? 
Die Schüler des Allgemeinen Lyzeums 
geben dazu an, dass die Grenzkontrolle 
zwar störend ist, sie aber auf die Grenz-
übertrittshäufigkeit keinen Einfluss hat. 
Schüler 4: „Ob häufiger weiß ich nicht, aber 
es würde bestimmt das Durchgehen erleich-
tern, aber ob ich die Grenze häufiger über-
queren würde? Ich denke mal nicht.“ 
Schülerin 1: „Ich würde z. B. auf die andere 
Seite nicht öfter gehen. Ich mache das, wenn 
ich dort etwas zu erledigen habe, also dann 
wenn ich einkaufen gehe oder ein konkretes 
Ziel habe.“ 
 
Die Schüler des Friedrichgymnasiums 
antworten kurz mit einem durchgängigen 
„Nö“ auf die Interviewfrage, ohne dies 
weiter auszuführen. 
Am Karl-Liebknecht-Gymnasium gibt eine 
polnische Schülerin die Antwort: 
Schülerin 1: „Also es macht mir keinen 
Unterschied.“ 
Was ebenfalls von den anderen Schülern 
aufgegriffen wird. 
 
Zu guter letzt verneinen auch die deut-
schen Schüler dieser Schule einen Einfluss 
der Grenzkontrollen auf ihr Grenzüber-
trittsverhalten. 
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Daraus lässt sich ableiten, dass in der 
Wahrnehmung aller Schüler die Grenz-
kontrolle, also die zentrale individuell 




6.5.3.3 WAS HAT SICH SEIT DEM BEITRITT IN
 DIE EU AN DEN GRENZKONTROLLEN 
GEÄNDERT? IST DER ÜBERGANG EINFA-
CHER GEWORDEN (FRAGE 14)? 
Der letzte Interviewteil zur Bedeutung der 
Staatsgrenze in Bezug auf grenzüber-
schreitende Interaktionen zielt auf die 
Frage ab, inwieweit die Untersuchungs-
teilnehmer Veränderungen in der Grenz-
kontrollintensität seit Polens EU-Beitritt 
wahrgenommen haben. 
 
Zu den tatsächlichen Veränderungen zählt 
gemäß einer informatorischen Befragung 
der Grenzbeamten die bereits erwähnte 
Einführung der Ein-Stopp-Kontrolle im 
transnationalen Fahrzeugverkehr sowie 
eine drastische Abnahme von intensiven 
Kontrollmaßnahmen (Durchsuchung,  
elektronische Personendatenprüfung). 
 
Am Allgemeinen Lyzeum gibt die Inter-
viewgruppe an, dass genau diese Verände-
rungen zu einer spürbaren zeitlichen Dis-
tanzabnahme zum Grenzübertritt geführt 
haben. 
Schülerin 1: „Sicher. Die Schlangen sind 
nicht so lang und die Kontrolle ist nicht so 
gründlich wie früher.“ 
Schülerin 3: „Manchmal ließ uns die deut-
sche Seite 15 Minuten warten, um uns ohne 
Grund zu durchsuchen.“ 
Schülerin 2: „Ich überschreite die Grenze 
sehr oft mit meinem Freund, der kahlköpfig 
und etwas stämmig ist. Jedes Mal lassen sie 
uns warten, um unsere Daten in den Compu-
ter einzutragen.“ 
Neben der Information über die wahrge-
nommenen Kontrollerleichterungen ist 
zusätzlich die Aussage enthalten, dass die 
Słubicer Schüler das Kontrollverhalten der 
deutschen Grenzbeamten in der Vergan-
genheit als selektiv schikanös empfunden 
haben und teilweise auch heute noch so 
empfinden. 
Im Gegensatz dazu Antworten die Schüler 
des Friedrichgymnasiums auf die Inter-
viewfrage mit Äußerungen, nach denen 
keine bzw. wenige Veränderungen bei den 
Grenzkontrollen wahrzunehmen sind. 
Schülerin 5: „Hat sich nichts geändert.“ 
Schüler 3: „Eigentlich wenig.“ 
 
Aus den differierenden Aussagen der 
Schülergruppen ergeben sich somit zwei 
mögliche Rückschlüsse: 
1. Die Frankfurter Schüler haben die 
Kontrollerleichterungen nicht be-
merkt. 
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2. Speziell für die deutschen Grenzgän-
ger war der Grenzübertritt bereits vor 
dem EU Beitritt mit einer vergleichs-
weise geringen Kontrollintensität ver-
bunden. 
Vor einer Bewertung, welcher der Rück-
schlüsse zutrifft bzw. inwieweit ein Zu-
sammenhang besteht, ist abzuwarten, wie 
sich die beiden verbleibenden Interview-
gruppen positionieren. 
Die polnischen Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums waren zum Zeit-
punkt des EU-Beitritts noch nicht in Słu-
bice ansässig. Nichtsdestotrotz sind ihre 
eigentlichen Wohnorte immer noch dem 
deutsch-polnischen Grenzraum zuzuord-
nen. 
In ihren Antworten auf die Interviewfrage 
geben die Schüler an, dass auch sie den 
Grenzübertritt seit dem EU-Beitritt als 
„einfacher“ und „schneller“ empfinden. 
Schüler 4: „Ja, ist einfacher und schneller 
(…). Wenn ich von Polen nach Deutschland 
fahre, mussten wir vor dem EU-Beitritt  
immer zwei bis drei Stunden an der Grenze in 
der Schlange stehen. Und jetzt halt eben gar 
nicht.“ 
Interviewer: „O. k., seht ihr das alle so?“ 
Schülerin 1: „Ja. Ich finde es ist schneller.“ 
Schülerin 3: „Ja.“ 
Schüler 4 gibt für ehemals lange Wartezei-
ten explizit den Grenzübertritt von Polen 
nach Deutschland an. Die Ursachen für 
das „Schlange stehen“ werden allerdings 
von ihm nicht benannt. 
 
Von den deutschen Schülern des Karl-
Liebknecht-Gymnasium gibt es allerdings 
einen entscheidenden Hinweis auf natio-
nalitätsspezifische Unterschiede in der 
Grenzkontrollintensität vor dem EU-
Beitritt Polens. 
Schüler 4: „Ja, einfacher finde ich. Also ich 
finde es ein bisschen einfacher. Früher haben 
sie nun doch mal […]“ 
Schüler 5: „Für die Polen ist es einfacher 
geworden.“ 
Interviewerin: „Rüber zu kommen?“ 
Schülerin 2: „Ach ja, das kann sein.“ 
Interviewerin: „Aber für euch jetzt?“ 
Schülerin 3: „Aber für uns nicht.“ 
Im Kontext der übrigen Antworten ist die 
letzte Äußerung durch Schülerin 3 in der 
Weise zu verstehen, dass der Grenzüber-
tritt für Deutsche auch früher bereits mit 
vergleichsweise geringen Zeitkosten ver-
bunden war. Damit ist auch diesem kur-
zen Dialog eine in der Vergangenheit 
nationalitätsspezifische Kontrollintensität 
zu entnehmen. Im Untersuchungszu-
sammenhang ist dies insofern bedeutsam, 
als dass die Schüler des Allgemeinen  
Lyzeums in ihren Antworten zur Inter-
viewfrage hervorheben, die besondere 
Kontrollsituation für Polen als benachteili-
gend und haltlos empfunden zu haben. 
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Solche Erfahrungen üben tendenziell 
einen negativen Einfluss auf die Einstel-
lungsentwicklung gegenüber Grenzüber-
tritten und den national Anderen aus. 
 
6.5.3.4 ZUSAMMENFASSUNG UND VORLÄUFIGE 
INTERPRETATION DER ABSCHNITTE 
6.5.3.1 BIS 6.5.3.3 
Die qualitative Überprüfung der interve-
nierenden Wirkung relativer physischer 
Distanzen enthielt damit 
1. eine Frage bezüglich der aktuellen 
Zeitkosten zum Grenzübertritt, 
2. eine Frage zur eventuell interaktions-
intervenierenden Wirkung der aktuel-
len Zeitkosten und 
3. eine Frage zu Veränderungen der 
Zeitkosten infolge des polnischen EU- 
Beitritts. 
Die erste Frage hat verdeutlicht, dass 
Wartezeiten im transnationalen 
Fußgängerverkehr in der Regel nicht 
auftreten. Für einen Grenzübertritt in 
einem Kfz. sind dagegen 15 bis 20 
Minuten einzukalkulieren. 
Den Ergebnissen der quantitativen Inter-
views entsprechend konnte dann anhand 
der weiteren Fragen aufgezeigt werden, 
dass die Grenze in der Wahrnehmung 
aller Interviewgruppen heutzutage keine 
relevante intervenierende Wirkung auf 
transnationale Interaktionen ausübt. 
Ein  nach  Schülergruppen  differenziertes 
Antwortverhalten ist lediglich in Frage 3 
aufgetreten. So hat sich für die deutschen 
Schüler seit dem EU-Beitritt Polens an 
den Grenzkontrollen wenig geändert, 
während es für die polnischen Schüler zu 
nennenswerten Erleichterungen gekom-
men ist. 
Damit ist die Untersuchung der inter-
aktionsintervenierenden Wirkung der 
Staatsgrenze abgeschlossen. Obwohl die 
Fragen nicht speziell auf den Grenzüber-
gang „Stadtbrücke“ ausgerichtet waren, 
hat sich gezeigt dass für die Schüler auf-
grund der momentanen lebensweltlichen 
Nähe die Grenzübertrittserfahrungen 
dieses Übergangs das entscheidende Ant-
wortkriterium waren. 
 
6.5.4 INWIEWEIT HABEN DIE SCHÜLER EINE   
EUROPÄISCHE IDENTITÄT ENTWICKELT? 
Auch qualitativ wird nicht direkt nach 
einer transnationalen regionalen Identität 
gefragt, weil dies, wie bereits beschrieben, 
dem Untersuchungskonzept widerspricht. 
Stattdessen werden wieder Inhalte abge-
handelt, die einen indirekten Rückschluss 
auf den Forschungsinhalt zulassen. Dazu 
gehört neben der Frage nach der Ausprä-
gung einer europäischen Identität im 
Verhältnis zur nationalen Identität die 
Frage, inwieweit sich das Verhältnis zwi-
schen Polen und Deutschen seit dem 
polnischen EU-Beitritt ggf. verändert hat. 
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6.5.4.1 FÜHLST DU DICH MEHR ALS EUROPÄER
 ODER ALS POLE BZW. DEUTSCHER 
(FRAGE 22)? 
Der Inhalt wird für die qualitative Teiler-
hebung in nur einer Frage abgehandelt, 
um potenziell auch kontroverse Antworten 
aufkommen zu lassen. 
 
Für die Schüler des Allgemeinen Lyzeums 
steht die nationale Identität im Vorder-
grund, wobei eine parallele europäische 
Identität durchaus vorhanden ist. Am 
deutlichsten macht dies Schülerin 2, die 
sich darüber „bewusst“ ist, dass „ihr“ Land 
in „Europa liegt.“ 
Schülerin 2: „(…) Ich bin mir bewusst, dass 
ich in Polen geboren wurde und Polin bin, 
aber ich bin mir auch bewusst, dass mein 
Land in Europa liegt und ich bin auch Euro-
päerin (…).“ 
Schüler 5: „Leute sind nach wie vor Pole und 
(seit dem Beitritt) noch mehr Europäer.“ 
Schüler 4: „Wenn man sich aber fragt, was 
an erster Stelle ist, dann fühle ich mich eher 
als Pole.“ 
Schülerin 1: „Als Polin.“ 
Schülerin 3: „Als Pole.“ 
 
Das  Ergebnis  deckt  sich mit  den im ge-
samten Interviewverlauf getätigten Äuße-
rungen der Gruppe, die bereits bei ande-
ren Interviewfragen zu der Erkenntnis 
geführt haben, dass sich die Schüler deut-
lich dem Identitätskriterium „Nation“ 
zuordnen. 
 
Unter den Schülern des Friedrichgymna-
siums zeigt sich ein Antwortkonflikt, der 
darauf hindeutet, dass die Gruppe erneut 
versucht einer vermuteten Erwartungshal-
tung von Seiten des Interviewers zu ent-
sprechen. So antworten auf die Interview-
frage zunächst drei Schüler spontan mit: 
Schüler 3: „Beides.“ 
Schülerin 5: „Beides.“ 
Schüler 2: „Ja.“ 
 
Schülerin 6 gibt dagegen keine Antwort, 
sondern reagiert nonverbal durch nervö-
ses Wegsehen. Daraufhin wird sie vom 
Interviewer direkt angesprochen. 
Interviewer: „Was würdest Du sagen?“ 
Schülerin 6: „Ja schon. Also Europäer, ja. Ich 
bin ja in Deutschland immerhin seit ich ge-
boren bin. Das ist meine Heimat.“ 
 
Die Schülerin vermeidet eine klare Äuße-
rung zu der eigentlich von ihr vertretenen 
Auffassung, dass die nationale Identität 
bedeutsamer ist, als die Europäische. 
Stattdessen gibt sie vorsichtig zu verste-
hen,  dass  Deutschland  „immerhin“  ihr  
Geburtsland ist und damit ihre „Heimat.“ 
Schüler 2 sieht sich daraufhin in der Inter-
viewgruppe um und kommentiert: 
Schüler 2: „Gut so, wa?“ 
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Woraufhin die komplette Interviewgruppe 
mit Schweigen reagiert. Der Interviewer 
hat dabei den Eindruck, dass die Schüler 
sich nicht trauen einen im Raum stehen-
den, aber in der Interviewsituation nicht 
als legitim wahrgenommenen Gedanken 
aufzugreifen. Als der Interviewer die Aus-
gangsfrage noch einmal anstößt, wird 
dann wieder die europäische Identität in 
den Vordergrund gestellt. 
Interviewer: „Wie sieht es bei euch aus?“ 
Schülerin 4: „Mehr als Europäerin.“ 
 
Das Verhalten der Gruppe in dieser Frage-
situation macht abermals deutlich, dass 
die Schüler nicht immer ihre tatsächliche 
Einstellung umfassend zum Ausdruck 
bringen, sondern auch versuchen der 
Interviewsituation durch Gefälligkeitsäu-
ßerungen gerecht zu werden.  
Was dies für das tatsächliche Verhältnis 
zwischen nationaler und europäischer 
Identität individuell bedeutet, ist nicht 
abschätzbar. 
 
Die polnischen Schüler am Karl-
Liebknecht-Gymnasium beziehen dem 
entgegen eine Position, der zufolge die 
nationale Identität gegenüber einer Euro-
päischen wichtiger ist. 
Schülerin 1: „Ich finde nicht als Europäer.“ 
Schüler 4: „Also wenn ich ehrlich bin, fühle 
ich  mich  eigentlich  mehr  als  Pole,  als  als 
Europäer, weil […].“ 
Schüler 5: „Ich fühle mich auch mehr als 
Pole.“ 
Schülerin 3: „Weiß ich nicht.“ 
Schülerin 2: „Als Polin.“ 
Schüler 5: „Polen liegt in Europa und man 
kann sagen, dass man fühlt sich wie Polen 
als auch wie Europa.“ 
Die Schlussäußerung von Schüler 5 ist als 
ein Kompromissangebot formuliert, das 
wiederum an die vermutete Erwartungs-
haltung des Interviewers geknüpft ist. 
Davor macht der Schüler aber deutlich, 
dass er sich zuallererst als Pole fühlt. Auch 
Schüler 4 zeigt über den verbalen Einstieg: 
„Also wenn ich ehrlich bin (…)“ eine Unsi-
cherheit darüber, ob seine national ge-
prägte Antwort legitim ist. Im Gegensatz 
zu der Interviewgruppe des Friedrichgym-
nasiums wird hier die Präferenz der Schü-
ler jedoch trotzdem recht deutlich ausge-
drückt. 
 
Die deutschen Schüler des Karl-Lieb-
knecht-Gymnasiums gehen dagegen 
völlig ungezwungen und teilweise ironisch 
mit der Interviewfrage um. 
Schüler 5: „Eher  als  Europäer,  weil  Deut- 
scher na ja.“ 
Schülerin 1: „Und wenn ich mich afrikanisch 
fühle?“ 
Schüler 5: „Ich fühle mich eher als Mensch, 
als als Europäer.“ 
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Schülerin 3: „Das hast du aber schön ge-
sagt.“ 
Schüler 5: „Das ist so unterwürfig wenn ich 
so großartig Patriot bin. Finde ich ein biss-
chen komisch.“ 
Schülerin 1: „Die Frage sollte man während 
der (Fußball-)WM stellen.“ 
Schüler 4: „Ich fühle mich als Deutschen.“ 
Es entsteht eine kurze, kontroverse Dis-
kussion zwischen den Schülern, die hier 
leider nur sehr ausschnitthaft abgebildet 
werden kann, da sich viele der Äußerun-
gen auf der Gesprächsaufnahme unver-
ständlich überlagern. 
Schülerin 1 stellt in der Diskussion die 
geographische Identitätsbildung und 
damit die Interviewfrage an sich in Zwei-
fel, in dem sie provokativ einwirft, was 
denn wäre, wenn sie sich nun „afrikanisch“ 
fühlte. Ihr Einwand bringt Schüler 5 dazu 
sich von der zuerst geäußerten Identität 
als „Europäer“ zu distanzieren, und sich 
stattdessen als „Mensch“ in eine globale 
Identität einzuordnen. Am Schluss des 
Gesprächs hat dann Schüler 4 trotz der 
grundlegenden anderen Gesprächsent-
wicklung keine Vorbehalte sich aus-
schließlich als „Deutschen“ einzuordnen. 
 
Zusammenfassend hat die Interviewfrage 
deutlich gemacht, dass für beide polni-
schen Schülergruppen dass nationale 
Identitätsverständnis gegenüber dem 
Europäischen überwiegt. 
Die meisten deutschen Schüler distanzie-
ren sich demgegenüber von der vornehm-
lich nationalen Identitätsbildung. Am 
Friedrichgymnasium muss dieses Ergeb-
nis jedoch aufgrund der bereits erläuter-
ten Gründe angezweifelt werden. 
 
6.5.4.2 FINDEST DU, DASS SICH DIE BEZIE-
HUNGEN ZWISCHEN POLEN UND 
DEUTSCHEN DURCH DEN EU-BEITRITT 
VERÄNDERT HABEN (FRAGE 26)? 
Ziel der Frage ist es herauszufinden, ob 
der polnische EU-Beitritt auf der individu-
ellen Mikroebene zur Wahrnehmung 
einer Beziehungsverbesserung geführt 
hat, die als Indiz für das Bestehen oder die 
wachsende Ausbildung einer transnatio-
nalen regionalen Identität verstanden 
werden kann. 
 
Die Schüler des Allgemeinen Lyzeums 
geben dazu die folgenden Antworten: 
Schülerin 1: „Ich denke, dass diese beiden 
Länder viel offener für gegenseitige Zusam-
menarbeit sind. Es ist viel leichter die Kon-
takte aufzunehmen.“ 
Schüler 4: „Die Länder wollen sich vereini-
gen (zusammenwachsen).“ 
Schülerin 1: „Die Staaten werden nicht so 
geteilt wie bisher.“ 
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Dementsprechend nehmen diese Schüler 
einerseits eine staatliche Intensivierung 
der Beziehungen zwischen Polen und 
Deutschland wahr und andererseits ist es 
auch „viel leichter“ individuelle Kontakte zu 
knüpfen. 
 
Am Friedrichgymnasium sind sich die 
Schüler dagegen einig, dass es seit dem 
EU-Beitritt keine Veränderung in den 
transnationalen Beziehungen gegeben 
hat. 
Schüler 2: „Denk ich mal nicht, dass sich 
was verändert hat.“ 
Schüler 3: „Nö.“ 
Schülerin 5: „Ne.“ 
Am Karl-Liebknecht-Gymnasium schlie-
ßen sich  sowohl die polnischen,  als auch 
die deutschen Schüler dieser Sicht an.  
Daraus lässt sich schließen, dass die Be-
fragten mit Ausnahme der Schüler des 
Allgemeinen Lyzeums keine nennenswerte 
Annäherung zwischen Polen und Deut-
schen als Folge des EU-Beitritts wahrge-
nommen haben. 
 
6.5.4.3 ZUSAMMENFASSUNG UND VORLÄUFIGE 
INTERPRETATION DER ABSCHNITTE 
6.5.4.1 BIS 6.5.4.2 
Die Frage nach der europäischen Identität 
im Verhältnis zur nationalen Identität hat 
aufgezeigt, dass die polnischen Schüler 
ihre nationale Identität deutlich im Vor-
dergrund sehen. Die europäische Identi-
tätsbildung findet darüber statt, dass ihr 
Land eben in Europa liegt. 
Die deutschen Schüler stellen dagegen bis 
auf wenige Ausnahmen ihre europäische 
Identität mindestens auf das gleiche Ni-
veau wie ihre nationale. Zwei Schüler des 
Karl-Liebknecht-Gymnasiums verstehen 
sich darüber hinausgehend als globale 
„Menschen.“ Diese Information ergänzt die 
Ergebnisse der quantitativen Interviews, in 
denen beide Identitäten nacheinander 
gleichberechtigt abgefragt, aber nicht in 
ein Verhältnis gesetzt wurden. 
 
Auf die Frage nach einer Veränderung des 
Verhältnisses zwischen Deutschen und 
Polen seit dem polnischen EU-Beitritt 
geben alle Interviewgruppen mit Ausnah-
me der Schüler des Allgemeinen Lyzeums 
an, keine Veränderungen wahrgenommen 
zu haben. Am Allgemeinen Lyzeum wird 
eine Annäherung beider Länder und eine 
Vereinfachung im Knüpfen persönlicher 
Kontakte gesehen. 
Bei der Bewertung dieser Informationen 
ist zu berücksichtigen, dass im gesamten 
Interviewverlauf alle Befragten auf die eine 
oder andere Weise erwähnt haben, dass 
sie seit dem EU-Beitritt durchaus eine 
Zunahme in den transnationalen Integra-
tionsanstrengungen bemerkt haben. Folg-
lich sind die Äußerungen der Schüler 
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tatsächlich so zu interpretieren, dass sich 
für sie auf der persönlichen Mikroebene 
trotz aller Bemühungen staatlicher und 
teilweise auch nicht staatlicher Akteure 
keine elementare Veränderung im trans-
nationalen Beieinander eingestellt hat. 
 
Damit ist die Untersuchung der europäi-
schen Identität der befragten Schüler 
abgeschlossen. Im Weiteren findet die 
Gesamtzusammenfassung der qualitativen 
Teilerhebung statt. 
 
6.5.5 ZUSAMMENFASSUNG UND VORLÄUFIGE   
INTERPRETATION DER QUALITATIVEN 
PAPIERINTERVIEWS 
Die qualitative Teilerhebung hatte zum 
Ziel, die Informationen aus den quantita-
tiven Interviews näher zu beleuchten und 
zu ergänzen. Folglich ist sie ebenfalls nicht 
dafür konzipiert grenzüberschreitende 
Interaktionen im Untersuchungsraum 
umfassend darzustellen. Leider konnten 
aus Umfanggründen nur einige der Inter-
viewfragen ausgewertet werden. Bei der 
Fragenauswahl wurde versucht die Ergän-
zungen zu den quantitativen Inhalten 
möglichst so zu gestalten, dass die zentra-
len Gemeinsamkeiten sowie Widersprü-
che aus beiden Teilerhebungen aufgezeigt 
werden. 
Widersprüche zwischen dem Ankreuzver-
halten und den qualitativen Äußerungen 
der Befragten offenbaren sich bereits bei 
der Untersuchung sozialer Distanzen. 
Dies betrifft sowohl die emotionale 
Grundstimmung, als auch in etwas abge-
schwächter Form die transnationale per-
sönliche Kontaktbereitschaft und -häu-
figkeit. 
 
Bezüglich der emotionalen Grundstim-
mung haben die quantitativen Interviews 
über alle Schülergruppen hinweg eine 
neutrale bis positive Werteverteilung ge-
zeigt, wohingegen die qualitativen Daten 
gegenseitige negative Stereotype aufge-
deckt haben, die auch bei weiteren Inter-
viewfragen mit eigentlich anderer Ziel-
richtung immer wieder hervorgetreten 
sind. Folglich besteht eine wechselseitige 
transnationale soziale Barriere, die einem 
ungezwungenen und offenen Kontakt 
zwischen Deutschen und Polen interve-
nierend entgegensteht. Die ernsthafte 
Bereitschaft zum Überwinden der sozialen 
Barriere haben nur die Schüler des Allge-
meinen Lyzeums ausgedrückt. Alle übri-
gen Interviewgruppen sehen eine ver-
meintliche oder auch tatsächliche Ableh-
nungshaltung der jeweils anderen natio-
nalen Gruppe als Grund für eine geringe 
Ausprägung von persönlichen Kontakten 
an. Die eigenen negativen Stereotype 
werden kaum damit in Verbindung ge-
bracht. 
METAR 50 / 2007 R. Hahl: Grenzüberschreitende Interaktionen in Grenzräumen innerhalb der Europäischen Union durch jugendliche 
und heranwachsende Schüler am Beispiel der deutsch-polnischen Grenzstädte Frankfurt (Oder) – Słubice 
 166 
Bezüglich der Häufigkeit persönlicher 
Kontakte zur anderen nationalen Identität 
geben die qualitativen Interviews in etwa 
die Erwartungen aus den quantitativen 
Ergebnissen wieder. Dies bedeutet, dass 
die befragten Frankfurter Schüler kaum 
persönliche Kontakte zu Polen haben, 
wohingegen die Słubicer Schüler des All-
gemeinen Lyzeums durchaus auch per-
sönlich mit Deutschen zu tun haben. Von 
einer Alltäglichkeit transnationaler persön-
licher Kontakte kann allerdings auch für 
diese Schülergruppe nicht gesprochen 
werden, schon gar nicht, wenn es um den 
nicht verwandtschaftlichen Kontakt zur 
eigenen Altersgruppe geht. 
 
Überraschendes hat dieser Untersu-
chungsteil für die polnischen Schüler am 
Frankfurter Karl-Liebknecht-Gymnasium 
aufgezeigt. So sind sie entgegen dem 
quantitativen Interviewergebnis nicht die 
Schüler mit der größten Offenheit gegen-
über Deutschen und Deutschland, son-
dern auch bei ihnen zeigt sich eine ausge-
prägte negative stereotypisierende Hal-
tung. Diese Haltung ist auch ein zentraler 
Grund für die geringe Ausprägung von 
transnationalen persönlichen Kontakten 
dieser Schülergruppe. 
 
Allerdings machen beide polnischen Schü-
lergruppen auch deutlich, dass sich Nega-
tiväußerungen in der gegebenen Deut-
lichkeit nur auf Deutsche in den fünf neu-
en Bundesländern (Ostdeutsche) bezie-
hen. Westdeutsche sind von der Negativ-
wahrnehmung kaum betroffen und be-
kommen eine größere Toleranz und Of-
fenheit gegenüber Polen bzw. Ausländern 
insgesamt zugesprochen. Auch wenn 
dadurch die zuvor als allgemeingültig 
dargestellte soziale Distanz zu Deutschen 
regional einzuschränken ist, bleibt damit 
für den Untersuchungsraum eine negative 
Tendenz gegenüber den national Anderen 
bestehen. 
 
Entgegen den qualitativ aufgedeckten 
wechselseitigen negativen Stereotypisie-
rungen gibt es aber durchaus auch Äuße-
rungen, die gegen derartige Sichtweisen 
gerichtet sind. Sie werden jedoch von 
keinem Schüler im gesamten Interview-
verlauf konsequent durchgehalten und in 
einigen Fällen hat sich für die Interviewer 
sogar der Eindruck ergeben, dass die 
Schüler Negativäußerungen aufgrund der 
Interviewsituation zurückhalten. Eindeuti-
ge Positiväußerungen in Verbindung mit 
den national Anderen sind wiederum nur 
von den Schülern des Allgemeinen Ly-
zeums abgegeben worden. Dies ist auch 
die einzige Schülergruppe, die sich eine 
Intensivierung transnationaler persönli-
cher Kontakte wünscht. 
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Im Sinne einer Abschlussbeurteilung ma-
chen also auch diese Daten ein geringes 
Maß an transnationaler Vergemeinschaf-
tung, gemessen an persönlichen Kontak-
ten deutlich. Zurückzuführen ist dies auf 
intervenierende soziale Distanzen. Auch 
speziell die Schüler des Allgemeinen  
Lyzeums sind sich der sozialen Distanz 
bewusst, aber als einzige Schülergruppe  
eben auch aktiv bereit diese zu überwin-
den. 
 
Bei der anschließenden Betrachtung der 
Gravitationswirkung von Raumkoordina-
ten in der jeweils anderen Grenzstadt, hat 
sich das Ergebnis der quantitativen Unter-
suchung weitgehend bestätigt. Einzige 
Besonderheit der qualitativen Befragung 
ist die große Deutlichkeit, mit der  
die Gravitationswirkung jugendspezifi-
scher Frankfurter Freizeitangebote hervor-
gehoben wurde. Dies zeigt noch einmal 
die große Relevanz solcher Raumnut-
zungsangebote bei der Attraktivitätsbe-
wertung von Räumen durch diese Alters-
gruppe (vgl. Theoriekapitel). 
Zusammengefasst hat sich ergo auch in 
dieser Teilerhebung gezeigt, dass transna-
tionale Interaktionen für die Befragten 
von Bedeutung sind. Allerdings geben sie 
auch an, während ihres transnationalen 
Handelns innerhalb der eigenen nationa-
len Gruppe zu bleiben. Dies betrifft in 
diesem Fall auch die Schüler des Allge-
meinen Lyzeums. Dementsprechend ist 
das transnationale Handeln der Untersu-
chungsgruppe zuallererst ein der tenden-
ziellen Vergesellschaftung zuzuordnendes 
Handeln. 
 
Bei der qualitativen Betrachtung der in-
teraktionsintervenierenden Wirkung der 
Staatsgrenze hat sich gezeigt, dass ihre 
relativierende Distanzwirkung keinen von 
den Schülern wahrgenommenen Einfluss 
auf ihr transnationales Interaktionsverhal-
ten hat. Auch dieses Ergebnis entspricht 
dem quantitativen Teil. Darüber hinaus 
haben die qualitativen Fragen sichtbar 
gemacht, dass sich seit dem polnischen 
EU-Beitritt die Grenzübertrittsbedingun-
gen für Polen insofern verändert haben, 
als dass sie bei weitem nicht mehr so 
streng kontrolliert werden. Für deutsche 
Grenzgänger hat sich dagegen nichts 
geändert, d. h. für sie war der Grenzüber-
tritt schon vor dem EU-Beitritt mit einer 
relativ geringen Kontrollintensität verbun-
den. 
Der letzte Teilerhebungsabschnitt bezüg-
lich der Ausprägung einer europäischen 
Identität hat dann gezeigt, dass für die 
polnischen Schüler ihre nationale Identität 
die bedeutendere ist. Dem hingegen leh-
nen die deutschen Schüler bis auf zwei 
Ausnahmen eine vornehmlich deutsche 
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Identität ab. Insbesondere in diesem In-
terviewteil ist aber auch deutlich gewor-
den, dass es Diskrepanzen zwischen der 
geäußerten und der tatsächlichen Einstel-
lung einiger Schüler gibt. Zurückgeführt 
wird dies auf die stets in einer Interviewsi-
tuation stattfindende soziale Wechselwir-
kung der Befragten untereinander sowie 
zwischen den Befragten und dem Inter-
viewer selbst (vgl. Abschnitt 5.5, S. 61). 
Solche gruppendynamischen Aspekte 
haben stets einen Einfluss auf den Ge-
sprächsverlauf. 
 
Dieser Einfluss wurde durch die Intervie-
wer insbesondere in der Weise wahrge-
nommen, dass die Interviewgruppen bei 
einigen Fragen der vermuteten Erwar-
tungshaltung an das Ergebnis entspre-
chen wollten. Die Erwartungshaltungs-
vermutung resultiert aus den Alltagserfah-
rungen der Schüler mit im Grenzraum 
auftretenden Akteuren, die ein großes 
Interesse an der Auflösung alter nationaler 
Interaktionshemmnisse haben. 
 
Nach Erläuterung der Teilerhebungser-
gebnisse bleibt abschließend die Frage 
offen, inwieweit die Schülerauswahl für 
die Interviewgruppen einen möglichen 
Einfluss auf die Ergebnisse hatte. Gerade 
die aufgetretenen inhaltlichen Widersprü-
che zu den quantitativen Interviewdaten 
legen nahe, dass möglicherweise durch 
Zufall Schüler mit einer besonders großen 
sozialen Distanz zu den jeweils national 
Anderen ausgewählt wurden. Dagegen 
spricht jedoch, dass die qualitativen Er-
gebnisse sich im Vergleich zwischen den 
verschiedenen Schülergruppen plausibel 
darstellen, d. h. die jeweilige Wahrneh-
mung findet sich auch schlüssig in den 
anderen Interviews wider. Darüber hinaus 
sind von den polnischen Schülern des 
Karl-Liebknecht-Gymnasiums immerhin 6 
von insgesamt 10 Schülern in der Inter-
viewgruppe vertreten. Gleichzeitig hat 
diese Gruppe die deutlichsten inhaltlichen 
Abweichungen zum quantitativen Teil 
gezeigt. Aus diesen Überlegungen ist also 
davon auszugehen, dass die qualitativ 
geäußerten Inhalte durchaus die gängigen 
Ansichten in der Untersuchungsgruppe 
repräsentieren. 
Die Ursachen für Widersprüche zu den 
übrigen Daten müssen sich also in ande-
rer Weise begründen. Eine Möglichkeit 
wurde schon über die Vermutung von 
Gefälligkeitsäußerungen aufgezeigt. Vor 
einer weiteren Beurteilung sind aber die 
gesamten Daten zu betrachten und somit 
findet im Folgenden die Auswertung  
des elektronischen Untersuchungsteils 
statt. 
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6.6 Auswertung der elektronischen 
Teilerhebungen 
Die elektronischen Teilerhebungen beste-
hen wie im Methodenkapitel dargelegt 
aus 
1. der Erfassung von Wegverläufen mit-
tels GPS – Logger, 
2. der Erfassung von sonstigen Wegin-
formationen sowie Interaktionen an-
hand eines elektronischen Tagebuchs 
(PDA – Handcomputer). 
Von den verfügbaren Methoden bietet die 
elektronische Erhebung die größte Objek-
tivität, da sie nicht nur die Wahrnehmung 
vom eigenen aktionsräumlichen Verhalten 
wider gibt, sondern eine Momentaufnah-
me des konkret Stattfindenden. Allerdings 
ist sie, wie alle Methoden dieser Art, vom 
Wahrheitsgehalt und der Genauigkeit der 
individuellen Angaben abhängig. Darüber 
hinaus wird über den zeitlichen Rahmen 
von nur einer Untersuchungswoche pro 
Schülergruppe ein eher kleines aktions-
räumliches Zeitfenster erfasst. Nichtsdes-
totrotz stellen die elektronischen Teilerhe-
bungen den zentralen Untersuchungsteil 
zur Messung grenzüberschreitender In-
teraktionen dar. 
 
6.6.1 WEGEVERLÄUFE AUF BASIS DER GPS-
DATEN 
Ganz konkret sollten anhand der GPS- 
Daten Kartendarstellungen von den auf 
der jeweils anderen Grenzseite genutzten 
Raumkoordinaten erstellt werden. Leider 
führte diese Teilerhebung jedoch nicht zu 
auswertbaren Ergebnissen, d. h. es stehen 
aufgrund von technischen Problemen 
nicht ausreichend Datenpunkte für eine 
sinnvolle Auswertung zu Verfügung. Zu-
rückgeführt werden diese Probleme auf 
das Alter der Datenlogger und ihre häufi-
ge Nutzung durch verschiedene Personen 
in wissenschaftlichen Forschungen. Die an 
dieser Untersuchung teilnehmenden 
Schüler haben glaubhaft und schü-
lergruppenunabhängig versichert, dass 
die GPS-Geräte überwiegend mitgeführt 
wurden und auch eingeschaltet waren. 
Allerdings signalisierte ein entsprechen-
des Kontrolllämpchen keine Verbindung 
zu den systemzugehörigen Satelliten. 
Glücklicherweise sind die Start- und Ziel-
koordinaten innerhalb der täglichen Akti-
onsräume der Befragten auch Teil der 
elektronischen Tagebuchinformationen im 
PDA Handcomputer. Somit kann die für 
diese Forschungsarbeit zentrale Informa-
tion darüber, ob ein Grenzübertritt statt-
gefunden hat oder nicht, trotzdem zuver-
lässig abgebildet werden. Dagegen verlo-
ren geht die Information über konkrete 
Wegeverläufe, die für die Beurteilung 
einer regionalen transnationalen Identität 
aber auch keine zentrale Bedeutung ein-
nimmt. Von Vorteil ist außerdem, dass  
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die nationalen Teiluntersuchungsräume 
durch den Oderfluss getrennt werden, 
über den es nur einen städtischen Grenz-
übergang gibt. Wegeverläufe, die z. B. im 
Sinne einer Abkürzung stellenweise über 
das andere Staatsgebiet führen, können 
also nicht auftreten. 
 
Nichtsdestotrotz sind wertvolle Informati-
onen für die Beurteilung des aktions-
räumlichen Bezugrahmens der Untersu-
chungsgruppe verloren gegangen (vgl. 
Abb. 9, S. 31: Interaktionsmodell). Darin 
eingeschlossen ist vor allem auch die 
Information, wie sich die Befragten nach 
einem Grenzübertritt im Raum bewegen. 
 
6.6.2 TRANSNATIONALE INTERAKTIONSARTEN   
UND -HÄUFIGKEITEN AUF BASIS DER    
ELEKTRONISCHEN TAGEBUCHDATEN 
Insgesamt wurden während der drei Un-
tersuchungswochen 58 physische Grenz-
übertritte protokolliert, von denen aller-
dings bereits 50 durch die werktäglichen 
Schulwege der polnischen Schüler des 
Karl-Liebknecht-Gymnasiums zustande 
gekommen sind (5 Schultage x 10 Schü-
ler). Demnach verbleiben 8 für die Aus-
wertung relevante grenzüberschreitende 
Interaktionen (vgl. Tab. 15, S. 171), die im 
Folgenden schülergruppenspezifisch be-
schrieben werden. 












Zu Fuß Einkauf 








* Gesamtanzahl der Nennungen dieser Kategorie während der Untersuchungswoche 
Tab. 15: Gemessene Grenzübertritte nach Schulen und Weggrund (Interaktionsabsicht) 













gymnasium Gesamt 1 
Interaktion Weg zum Einkauf 1 0 3 0 4 
  Weg für die Ausbildung 0 (50) 0 0 (50) 
  Weg für private Erledigungen 0 0 1 1 2 
  sonstiger Weg 1 0 0 1 2 
Gesamt 2 0 4 2 8 
Erwartet2 16 n. V. 9 12 37 
Abweichung -14 n. V. -5 -10 -29 
1 Gewertet werden nur außerschulische Interaktionen 
2 Gemäß Hochrechnung in Tab. 14, S. 111 
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6.6.2.1 PROTOKOLLIERTE GRENZÜBERSCHREI-     
TENDE INTERAKTIONEN DER SCHÜLER 
DES ALLGEMEINEN LYZEUMS 
Die Stichprobengröße am Allgemeinen 
Lyzeum liegt bei 31 Schülern, die auf den 
PDA 2368 Interaktionen und 328 Wege 
protokolliert haben. Diese kommen aller-
dings mit sehr unterschiedlichen Wahr-
scheinlichkeiten für transnationales Han-
deln in Frage. Besonders zu erwarten 
waren bei dieser Schülergruppe transnati-
onale Einkaufsinteraktionen sowie im 
Einzelfall persönliche Kontakte und die 
Nutzung besonderer Frankfurter Freizeit-
angebote. Laut Hochrechnung war von 
einem quantitativen Umfang von ca. 16 
Grenzübertritten auszugehen. 
Tatsächlich angegeben wurden allerdings 
nur zwei transnationale Interaktionen (= 4 
Wege), die durch eine einzelne Schülerin 
stattgefunden haben (vgl. Tab. 16). Es 
handelt sich dabei 
1.  um einen Einkauf (Kleidung / Schuhe) 
in den im Frankfurter Stadtzentrum 
grenznah gelegenen Einkaufszentren 
„Oderturm“ und „Lenne Passagen“ 
(vgl. Abb. 18 (Foto), S. 48). Die Wegzeit 
vom Wohnort der Schülerin bis zu den 
dicht beieinander liegenden Einkaufs-
zentren betrug ca. 25 Minuten und der 
Einkauf dauerte etwa 1,5 Stunden. Be-
gleitet wurde die Schülerin von ihrem 
polnischen Partner. 
2. Um einen Kirchenbesuch zusammen 
mit deutschen Verwandten und 
Freunden im brandenburgischen 
Münchehofe (bei Königs Wusterhau-
sen). Die Fahrzeit betrug 2 Stunden. 
Nach 1 Stunde religiöser Tätigkeit und 
einem 30-minütigen gemeinsamen 
Essen fand die Rückfahrt nach Słubice 
statt. 
 
Damit widerspricht die protokollierte 
transnationale Interaktionshäufigkeit sehr 
deutlich den Erwartungen aus der Hoch-
rechnung anhand der quantitativen  
Papierinterviews. Eine sinnvolle inhaltliche 
Beurteilung der Interaktionsarten ist auf 
dieser Datenbasis nicht möglich. Möglich 
ist dagegen die Aussage, dass mit nur 
einer transnationalen Interaktion der ten-
denziellen Vergesellschaftung sowie einer 
Interaktion der tendenziellen Vergemein-
schaftung gemäß Tagebuchdaten keine 
nennenswerte Integration transnationaler 
Interaktionen in die Aktionsräume der 
Befragten stattgefunden hat. 
 
6.6.2.2 PROTOKOLLIERTE GRENZÜBERSCHREI- 
 TENDE INTERAKTIONEN DER SCHÜLER 
DES FRIEDRICHGYMNASIUMS 
32 Schüler des Friedrichgymnasiums ha-
ben an der elektronischen Untersu-
chungswoche teilgenommen. Protokolliert 
wurden von ihnen 2954 Interaktionen und 
346 Wege. In Bezug auf transnationale 
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Interaktionen sind vor allem Einkaufsakti-
vitäten und die Nutzung des Słubicer 
Gastronomieangebotes mit einem Unfang 
von ca. 12 Grenzübertritten zu erwarten. 
Entgegen dieser Erwartung waren wieder-
um nur 2 der angegebenen Interaktionen 
mit einem physischen Grenzübertritt 
verbunden (= 3 Wege; 1 fehlender Wert) 
(vgl. Tab. 17). Demzufolge ist 
1. eine Schülerin zusammen mit vier 
Freunden in Słubice Zigaretten ein-
kaufen gegangen. Als Zieladresse hat 
sie ein „?“ eingegeben und als Wegzeit 
etwa 40 Minuten protokolliert. Da die 
Schülerin weder den Zigarettenkauf, 
noch den Rückweg im Tagebuch ge-
sondert vermerkt hat, liegt aufgrund 
ihrer Gesamtdaten die Interpretation 
nahe, dass sich die Zeitangabe auf die 
gesamte aktionsräumliche Handlung 
bezieht (Einkauf + Hin- und Rückweg). 
2. Ein Schüler in Begleitung seiner Part-
nerin und zweier Freunde nach Słubice 
gefahren. Über die konkrete Interakti-
onsart wurden keinerlei Angaben ge-
macht. Die Aufenthaltsdauer in  
Słubice betrug 30 Minuten. 
Die Tagebuchdaten enthalten damit  
erneut deutlich weniger Grenzübertritte, 
als aus den quantitativen Papierinterview-
daten erwartet (-85 %). Dabei hat eine 
Interaktion der tendenziellen Vergesell-
schaftung sowie eine nicht definierte In-
teraktion stattgefunden. Aufgrund der 
kurzen Aufenthaltsdauer in Słubice ist 
allerdings auch in diesem Fall ein rational 
geprägter Interaktionsinhalt wahrscheinli-
cher als ein emotional geprägter. 
 
6.6.2.3 PROTOKOLLIERTE GRENZÜBERSCHREI-
TENDE INTERAKTIONEN DER POLNI-
SCHEN SCHÜLER DES KARL-
LIEBKNECHT-GYMNASIUMS 
Die 10 polnischen Schüler des Karl – Lieb-
knecht – Gymnasiums haben 500 Interak-
tionen und 128 Wege angegeben. Darin 
enthalten sind bereits 50 Grenzübertritte 
zur Schule und 35 Rückwege (15 fehlende 
Werte). Grenzübertritte bei den verblei-
benden 43 Wegen sind im Rahmen von 
Einkaufs- sowie ausschließlich in Frankfurt 
verfügbaren Freizeitaktivitäten zu erwar-
ten. Eine Vorhersage über die Grenz-
übertrittshäufigkeiten dieser Schülergrup-
Tab. 17: Protokollierte Interaktionen der Befragten am Friedrichgymnasium, Überblick 
Schüler 
[lfd. Nr.] 
Tag Wegziel Ort Weg Interaktion Anzahl 
Gesamt* 
Begleitpersonen 
1 Wochentag Zigarettenladen Słubice Zu Fuß 
Einkauf 
Sonstiges 
4 4 Freunde 
2 Wochenende unbekannt Słubice Pkw unbekannt / 
Partner 
2 Freunde 
* Gesamtanzahl der Nennungen dieser Kategorie während der Untersuchungswoche 
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pe steht nicht zur Verfügung, da die ent-
sprechenden Angaben im quantitativen 
Papierinterview fehlen. 
Konkret stattgefunden haben in der Un-
tersuchungswoche laut Tagebuchdaten 
keine außerschulischen Grenzübertritte. 
Eine nähere Erläuterung des Ergebnisses 




 TENDE INTERAKTIONEN DER DEUT-
SCHEN SCHÜLER DES KARL-
LIEBKNECHT-GYMNASIUMS 
Von den 23 deutschen Schülern des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums wurden 2372 
Interaktion und 376 Wege angegeben. In 
Bezug auf transnationales aktionsräumli-
ches Handeln sind vor allem Einkaufs- 
und Ausgehaktivitäten (Gastronomie) in 
einem Umfang von ca. 9 Grenzübertritten 
zu erwarten. Tatsächlich protokolliert 
wurden nur vier Grenzübertritte (= 8 We-
ge) (vgl. Tab. 18), die sich wie folgt auf-
gliedern: 
1. Eine Schülerin ist nach Słubice zum 
dortigen „kleinen Polenmarkt“ gegan-
gen. Die Wegzeit betrug 30 Minuten 
und die Schülerin wurde durch einen 
Freund begleitet. Nach dem Einkauf 
war sie beim Friseur und ist anschlie-
ßend wieder nach Frankfurt (Oder) zu-
rückgekehrt. Über die Art der Ein-
kaufsinteraktion liegen keine Informa-
tionen vor. Die Aufenthaltsdauer in 
Słubice betrug etwa 1,5 Stunden. 
2. Ein Schüler war in Słubice tanken und 
hat für den Weg 20 Minuten ge-
braucht. Begleitet wurde er von einem 
Freund. Der Aufenthalt in der Stadt 
war auf die Dauer des Tankens be-
schränkt. 
3. Eine weitere Schülerin hat einen un-
spezifizierten Weg für private Erledi-
gungen nach Słubice angegeben, der 
auch nicht mit einer anschließenden 
Interaktion verknüpft war. Begleitet 
wurde sie von ihrem Partner und ei-
nem Verwandten. Weg nach sowie 
Aufenthalt in Polen haben 20 Minuten 
Tab. 18: Protokollierte Interaktionen der deutschen Schüler des Karl-Liebknecht-Gymnasiums, Überblick 
Schüler 
[lfd. Nr.] 






Słubice Zu Fuß 
Einkauf 
Sonstiges 










3 Wochentag unbekannt Słubice Pkw unbekannt / 1 Freund 
4 Wochentag unbekannt Słubice Pkw unbekannt / 1 Freund 
* Gesamtanzahl der Nennungen dieser Kategorie während der Untersuchungswoche 
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in Anspruch genommen. 
4. Die vierte Interaktion wurde von einer 
Schülerin ebenfalls als nicht näher 
spezifizierter Weg für private Erledi-
gungen eingetragen. Unter der Tage-
buchkategorie Sonstiges ist allerdings 
vermerkt, dass sich der Interaktions-
ort in der Nähe der Stadtbrücke be-
funden hat. Begleitet wurde die Schü-
lerin durch einen Freund. Inklusive 
Weg betrug die Interaktionsdauer 
auch in diesem Fall 20 Minuten. 
 
Zwischen den Tagebuchangaben und den 
Angaben aus den quantitativen Papierin-
terviews ergeben sich also wieder deutli-
che Diskrepanzen in Bezug auf die trans-
nationale Interaktionshäufigkeit. Die bei-
den bekannten Interaktionsarten sind der 
tendenziellen Vergesellschaftung zuzu-
ordnen. Dies gilt sehr wahrscheinlich auch 
für die Interaktionen deren konkrete Art 
nicht angegeben wurde. Einziger Anhalts-
punkt für diese Einschätzung ist allerdings 
wieder nur die kurze transnationale Hand-
lungsdauer (Wegzeit + Interaktionszeit = 
20 Minuten). 
 
6.6.3 ZUSAMMENFASSUNG UND VORLÄUFIGE      
INTERPRETATION DER ELEKTRONI-
SCHEN TAGEBUCHERHEBUNG 
Das Ergebnis der Tagebucherhebung hat 
zunächst zwei wichtige Inhalte sichtbar 
gemacht. Zum einen ist dies die deutliche 
Abweichung zwischen der transnationalen 
Interaktionshäufigkeitshochrechnung 
sowie der tatsächlich angegebenen Inter-
aktionshäufigkeiten und zum anderen ist 
dies der deutliche Schwerpunkt auf trans-
nationalen Vergesellschaftungsprozessen. 
Während der zuletzt genannte Inhalt in 
etwas im Rahmen der Erwartungen liegt, 
ist die sehr geringe Anzahl an gemesse-
nen transnationalen Interaktionen eine 
Überraschung. 
Als Ursache kommen mehrere Möglich-
keiten in Betracht: 
1. Die Hochrechnung der maximal er-
warteten Interaktionen ist falsch. 
2. Bei der Aufbereitung der PDA – Tage-
buchdaten ist ein Fehler aufgetreten. 
3. Es sind nicht alle transnationalen In-
teraktionen angeben worden. 
4. Die quantitativen Papierinterview-
angaben zur Interaktionshäufigkeit 
sind überhöht. 
 
Der Hochrechnung über die maximal 
erwarteten transnationalen Interaktions-
häufigkeiten liegen die Nennungen der 
Befragten aus Abschnitt 6.4.2.6 (Wie häu-
fig überquerst Du die Grenze?) zugrunde. 
In die Kalkulation wurden alle Angaben 
einbezogen, die kleiner sind als 1 Mal pro 
6 Monate. In Anlehnung an die Dauer der 
elektronischen Teilerhebungen fand dann 
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eine Anpassung der Werte auf den Zeit-
raum von einer Woche statt (Beispiel:  
(Σ monatlicher Ausgaben/4)). Das Ergeb-
nis wurde stets auf die nächste ganze Zahl 
abgerundet. 
Damit wird deutlich, dass die transnatio-
nale Interaktionshäufigkeitshochrechnung 
keineswegs aufgrund eines Rechenfehlers 
unvertretbar überhöht ist. Sie kann folg-
lich als Ursache für die Ergebnisabwei-
chungen in den Teilerhebungen ausge-
schlossen werden. 
 
Die Tagebuchdaten sind im Statistikpro-
gramm SPSS ausgewertet worden. Aus der 
Gesamtstruktur der Daten ergeben sich 
keinerlei Anhaltspunkte dafür, dass bei der 
Datenübertragung in das Programm Feh-
ler aufgetreten sind. Anschließend fand 
eine automatisierte Bestimmung aller 
Wege statt, die mit einer Grenzüber-
schreitung verbunden sind. Darüber hin-
aus wurden alle Wege per Hand auf die 
Richtigkeit und Vollständigkeit der Weg-
bestimmung überprüft. Die Überprüfung 
erfolgte durch zwei Personen unabhängig 
voneinander. Insofern ist auch diese  
Ursachenalternative als Grund für die 
Ergebnisabweichungen der Teilerhebun-
gen auszuschließen. 
Inwieweit die befragten Schüler nicht alle 
transnationalen Interaktionen angegeben 
haben ist nicht abschließend feststellbar. 
Für eine relative Vollständigkeit der Daten 
spricht, dass 
• transnationale Interaktionen einen 
gewissen Zeitrahmen in Anspruch 
nehmen, der in der Regel nicht unter 
20 Minuten liegt, 
• transnationale Interaktionen nicht 
nebenher (Nebenhandlung), sondern 
im vollen Bewusstsein ablaufen. 
 
Gegen eine relative Vollständigkeit der 
Daten spricht demgegenüber, dass 
• ein kurzer Weg ins Nachbarland z. B. 
mit dem Ziel „mal eben schnell“ eine 
bestimmte Ware zu erwerben, in der 
großen Anzahl der täglichen Einträge 
möglicherweise vergessen wurde. 
• Nach einer Grenzüberschreitung even-
tuell Interaktionen zustande gekom-
men sind, deren bekannt werden mit 
der Befürchtung von Nachteilen ver-
bunden ist. Als Beispiele kommen in 
Frage: Der Kauf von hochprozentigem 
Alkohol (bzw. Zigaretten) trotz elterli-
chen Verbots, persönliche Kontakte, 
die vom übrigen sozialen Umfeld nicht 
akzeptiert werden, strafbare Handlun-
gen (wie der Erwerb von Betäubungs-
mitteln) usw. 
 
Dass bei immerhin 50 % der angegebe-
nen Grenzübertritte durch die deutschen 
Schüler keine Information über die Inter-
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aktionsart gegeben wurde, veranschaulicht 
die mögliche Relevanz des zuletzt genann-
ten Punktes. Gleichzeitig ist aber auch 
nicht davon auszugehen, dass fehlende 
Tagebucheinträge die doch erhebliche 
Differenz zu den quantitativen Papierin-
terviewangaben auffüllen. Wahrscheinli-
cher ist stattdessen, dass daneben auch 
eine überhöhte individuelle Angabe von 
der Anzahl der Grenzübertritte in den 
Papierinterviews eine Rolle spielt. Dafür 
kann es verschiedene Gründe geben, die 
einerseits mit der Interviewsituation (vgl. 
Abschnitt 5.5, S. 61) und andererseits mit 
einer fehlerhaften Wahrnehmung vom 
eigenen aktionsräumlichen Verhalten 
zusammen hängen. Solche Wahrneh-
mungsfehler werden speziell bei Schülern 
noch dadurch begünstigt, dass sie relativ 
zwanglosen Zeitregeln unterliegen und 
ihr Raum-Zeit-Verhalten vergleichsweise 
zufällig und spontan abläuft. 
 
Eine weitere Diskussion dieser Alternati-
ven und ihres möglichen Einflusses auf 
die Ergebnisse findet im nächsten Ab-
schnitt mit der Zusammenführung der 
verschiedenen Teilerhebungsschritte statt. 
An dieser Stelle bleibt festzuhalten, dass 
die deutschen Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums als die Gruppe 
mit der geringsten prognostizierten 
transnationalen Interaktionshäufigkeit (9 
Übertritte) die größte Anzahl an Grenz-
überschreitungen protokolliert hat. Dem-
gegenüber wurde am Allgemeinen Ly-
zeum nur von einer Schülerin transnatio-
nales Handeln verzeichnet. Neben der 
geringen Anzahl an Grenzüberschreitun-
gen ist auch dies ein nicht erwartetes 
Ergebnis. 
 
Erwartet wurde dagegen, dass es nicht 
möglich ist, grenzüberschreitende Inter-
aktionen der polnischen Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums in nur einer 
Untersuchungswoche sinnvoll zu erfassen. 
Die Schüler verbringen die überwiegende 
Zeit nach der Schule innerhäuslich im 
Internat und haben einen Interaktionsin-
dex der mit 0,31 Interaktionen pro Schüler 
und Tag an sich schon sehr niedrig liegt. 
Die Zeit am Wochenende, in der die 
Schüler nicht an die strengen Reglemen-
tierungen ihres Słubicer Internats gebun-
den sind, verbringen sie in ihren Heimat-
orten, die zwar immer noch in einer Euro-
region, aber nicht mehr in „überschauba-
rer“ Grenznähe liegen. Grenzüberschrei-
tungen dieser Gruppe waren nicht ausge-
schlossen, aber gerade im Fall dieser 
Gruppe wäre eine längere elektronische 
Erhebungsdauer wünschenswert gewesen. 
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6.7 Zusammenführung der verschie-
denen Teilerhebungsschritte 
Dieser Abschnitt beschäftigt sich mit den 
aufgetretenen methodischen Problemen 
und Unstimmigkeiten, die einen Einfluss 
auf die Untersuchungsergebnisse gezeigt 
haben. Es geht darum die Probleme zu 
benennen, mögliche Ursachen aufzuzei-
gen und das Verhältnis der Teilerhebun-
gen zueinander neu zu definieren, bevor 
im nächsten Kapitel das Ergebnis der 
Untersuchung dargelegt wird. 
 
Widersprüche zwischen den verschiede-
nen Teilerhebungen waren von vornherein 
zu erwarten. Sie ergeben sich z. B. aus 
• Diskrepanzen zwischen der Wahrneh-
mung vom eigenen aktionsräumlichen 
Verhalten und dem tatsächlichen Ver- 
halten, 
• den Besonderheiten der verschiedenen 
Interviewsituationen, 
• Ungenauigkeiten bei der Tagebuch-
führung, 
• dem Gefühl elektronisch „beobachtet“ 
zu werden. 
 
Trotz der Erwartung ohnehin keine völlige 
Übereinstimmung der Daten erzielen zu 
können, ist dennoch das Maß der Abwei-
chungen überraschend. Vor Durchfüh-
rung der empirischen Arbeit war es ge-
plant, dass die Beurteilung der transnati-
onalen regionalen Identität auf Basis des 
grenzüberschreitenden Interaktionsverhal-
tens in erster Linie anhand der elektroni-
schen Tagebuchdaten und der GPS Daten 
erfolgt. Leider konnten die GPS Daten 
nicht verwendet werden und die Ergebnis-
se der Tagebuchdatenerhebung stehen 
sehr deutlich im Widerspruch zu den  
Vorabvermutungen an diese Teilerhe-
bung. Dies wäre unproblematisch, wenn 
die Anzahl der gemessenen Grenzüber-
schreitungen nicht in der bestehenden 
Deutlichkeit der Hochrechnung auf Basis 
der quantitativen Papierinterviews wider-
spräche. Da es keine Anhaltspunkte gibt, 
dass die elektronische Untersuchungswo-
che nicht einer durchschnittlichen Woche 
im raum-zeitlichen Verhalten der Befrag-
ten entspricht – die Abweichungen betref-
fen ja auch alle Schülergruppen in 
vergleichbarer Weise – kommen in erster 
Linie die bereits im letzten Abschnitt  
diskutierten Ursachen in Betracht. Aller-
dings enthalten sie einige nicht quantifi-
zierbare Fehlerquellen, wodurch es nicht 
mehr möglich ist ein genaues Bild des 
transnationalen Verhaltens der Schüler zu 
zeichnen. 
Es macht sicher keinen Sinn den Befrag-
ten z. B. eine hohe Anzahl an Grenzüber-
schreitungen zu unterstellen, die an einen 
staatlichen oder elterlichen Verbotsüber-
tritt geknüpft sind und die deswegen 
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geheim gehalten werden. So können z. B. 
vage Adressangaben auf der jeweils ande-
ren Grenzseite genauso auf sprachliche 
und örtliche Unkenntnis zurückgeführt 
werden. 
Aus den Erfahrungen mit den Gruppenin-
terviews, dem gesamten Verhältnis der 
Ergebnisse untereinander und gerade 
auch aus den Ergebnisdiskrepanzen geht 
der Autor dieser Arbeit vielmehr davon 
aus, dass der Hauptgrund für bestehende 
Abweichungen in einer überhöhten 
Selbsteinschätzung der Befragten und in 
der Interviewsituation an sich begründet 
liegt. Indizien für diese Vermutung sind: 
• die Berichte der qualitativen Intervie-
wer über wahrscheinliche Gefällig-
keitsantworten (vgl. Devereux in Ab-
schnitt 5.5, S. 61), 
• die deutlichen Unterschiede zwischen 
dem qualitativen und dem quantitati-
ven Antwortverhalten insbesondere 
der polnischen Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums. Bei dieser 
Gruppe wurden immerhin 6 von 10 
Schülern qualitativ befragt, 
• die teilweisen Widersprüche in den 
quantitativen Daten, die möglicher-
weise eben darauf zurückgeführt wer-
den können, dass die Schüler auch 
hier bei einigen Fragen einer Antwort-
erwartungsvermutung entsprechend 
reagiert haben, 
• die fast ausschließlich positiven For-
mulierungen der quantitativen Inter-
viewaussagen, die vermutlich auch ei-
ne positive Zustimmung begünstigen, 
• eine evtl. deutlich überhöhte transna-
tionale Interaktionshochrechnung, da 
die Schüler ihr transnationales Verhal-
ten an dieser Stelle nur geschätzt ha-
ben. Die Wahrnehmungshypothese 
über das eigene Verhalten basiert u. a. 
auf dem Gefühl vom eigenen Han-
deln, wodurch die individuelle Objek-
tivität beeinträchtigt wird. 
 
Da es sich bei dieser Aufzählung nur um 
Anhaltspunkte handelt, bleibt das konkre-
te Verhältnis zwischen diesen und ande-
ren Fehlerquellen (z. B. fehlende Tage-
bucheinträge) trotzdem nicht bezifferbar. 
Eine bessere Quantifizierung des Verhält-
nisses zwischen den verschiedenen denk-
baren Fehlerquellen hätte einen deutlich 
längeren elektronischen Erhebungszeit-
raum vorausgesetzt. Dem Autor dieser 
Arbeit erscheint ein Zeitraum von 4 Wo-
chen realistisch, wobei in diesem Fall mit 
einer deutlichen Abnahme der Tagebuch-
führungsgenauigkeit in Richtung des 
Untersuchungsendes zu rechnen wäre. 
Die Erfahrungen mit den Schülern haben 
gezeigt, dass die aktive Mitmachbereit-
schaft eben auch auf ungefähr eine Woche 
begrenzt ist. 
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Unabhängig von Wünschen nach einer 
zeitlich umfassenderen Datenlage ist eine 
fundierte Ergebnisfindung für diese Arbeit 
glücklicherweise möglich, ohne dass die 
wöchentlichen Grenzüberschreitungen 
der Schüler in Art und Umfang genau 
bekannt sein müssen. Allerdings ist dazu 
das Verhältnis zwischen den verschiede-
nen Teilerhebungsschritten neu zu ord-
nen. 
 
In der Untersuchungsplanung wurde 
davon ausgegangen, dass Grenzüber-
schreitungen bereits heute mit einer recht 
hohen Regelmäßigkeit eine relevante Rolle 
im Leben der Untersuchungsgruppe spie-
len. Somit war die elektronische Untersu-
chungswoche auf Basis ihrer relativen 
Objektivität als zentraler Untersuchungs-
teil geplant. Die übrigen Befragungen 
sollten die elektronischen Ergebnisse 
inhaltlich füllen und vor allem vor dem 
Gesichtspunkt der Vergesellschaftung und 
der Vergemeinschaftung nach Max Weber 
bewertbar machen, denn die regionale 
Identität ist nach Weber in erster Linie 
eine emotionale, also eine Vergemein-
schaftungsbeziehung. 
Diese Planung muss anhand der Ergeb-
nisse angepasst werden. Die verschiede-
nen Teilerhebungsschritte sind nun als 
gleichberechtigte Untersuchungsteile zu 
verstehen, die auf verschiedenen Wegen 
zur Beantwortung der primären For-
schungsfrage herangezogen werden. Die 
Forschungsfrage wird also nicht mehr nur 
anhand des grenzüberschreitenden Ver-
haltens der Schüler beantwortet, sondern 
auch anhand der ebenfalls erfassten Ein-
stellung gegenüber den national Anderen 
und anhand aller sonstigen, zunächst 
nicht als vordergründig relevant einge-
planten Anhaltspunkte. 
 
Eine ganz zentrale Erkenntnis dieser Ar-
beit ist dabei, dass sich gezeigt hat wie bei 
Verwendung von nur einer Methode irre-
führende Ergebnisse zustande gekommen 
wären. Unhabhängig davon, dass der 
Autor auf Basis der in dieser Forschungs-
arbeit gemachten Erfahrungen bei mögli-
chen Folgeuntersuchungen einige Fragen 
anders stellen und einplanen würde, ha-
ben sich eben auch die Grenzen der jewei-
ligen methodischen Schritte gezeigt. Nur 
über den verwendeten Methodenmix war 
es möglich, die aufgetretenen Widersprü-
che überhaupt erst sichtbar zu machen 
und zu zeigen, dass z. B. quantitative 
Papierinterviews alleine keine gesicherte 
Erkenntnis gebracht hätten. Am deutlichs-
ten sichtbar wird dieses Problem wie be-
reits mehrfach erwähnt im widersprüchli-
chen Antwortverhalten der polnischen 
Schüler des Karl-Liebknecht-Gymnasiums. 
Aber auch bei den beiden deutschen 
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Schülergruppen hat sich gezeigt, dass 
trotz angeblicher Sympathie für die  
Menschen in Polen nur ein sehr geringes 
Maß an transnationaler Kontaktbereit-
schaft besteht. 
Der konkrete  Einstieg  in  die  Ergebnisse  
soll allerdings nicht an dieser Stelle, son-
dern erst im nächsten Kapitel stattfinden, 
in dem es nun um die Beantwortung der 
primären Forschungsfrage auf Basis des 
Interaktionsmodells und der sekundären 
Fragestellungen gehen wird. 
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7. Ergebnis der Untersuchung 
Im nachfolgenden Kapitel geht es um die endgültige Ergebnisinterpretation aller Teilerhe-
bungen. Entsprechend dem Titel dieser Arbeit war es eigentlich geplant, dass dabei grenz-
überschreitende Interaktionen nach der hier verwendeten Definition den zentralen Beurtei-
lungsfaktor für die Ausprägung einer transnationalen regionalen Identität darstellen. Aus 
bereits benannten Gründen lässt sich diese Planung nicht aufrechterhalten. Insofern findet 
die Ergebnisinterpretation zwar immer noch anhand der sekundären Forschungsfragen auf 
Basis des Interaktionsmodells statt. Es werden jedoch neben dem grenzüberschreitenden 
Interaktionsverhalten auch weitere Messgrößen gleichberechtigt einfließen, die zuvor ei-
gentlich nur zur näheren Beschreibung und Beurteilung von Interaktionen gedacht waren. 
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7.1 Welche sozialräumliche Distanz 
 besteht zu den Menschen der 
 jeweils anderen Nationalität? 
Die Befragten aller vier Schülergruppen 
haben eine deutliche Differenzierung des 
Untersuchungsraumes in eine deutsche 
und eine polnische soziale Identität vor-
genommen. Erhebliche Auflösungsten-
denzen des nationalen Raumverständnis-
ses konnten nicht festgestellt werden. 
 
Gruppenspezifische Unterschiede beste-
hen in der Bereitschaft, soziale Kontakte 
zu den national Anderen aufzubauen und 
dauerhaft zu unterhalten. Der relativen 
sozialen Nähe der Schüler des Słubicer 
Allgemeinen Lyzeums steht diesbezüglich 
eine recht große transnationale soziale 
Distanz der übrigen drei Schülergruppen 
gegenüber. Besonders auffällig ist die 
große soziale Distanz bei den polnischen 
Schülern des Karl-Liebknecht-Gymnasi-
ums, denn aufgrund des Besuchs einer 
deutschen Schule war von Seiten dieser 
Befragten eigentlich eine besonders offe-
ne Haltung gegenüber Deutschland und 
Deutschen erwartet worden. Ein zunächst 
gleichlautendes Ergebnis aus den quanti-
tativen Papierinterviews wird dann auf-
grund einer Ergebnisumkehr im Grup-
peninterview konterkariert. Das in diesem 
Fall mit 60 % der Untersuchungsteilneh-
mer geführte Interview hat über gruppen-
dynamische Prozesse zu einer sehr offe-
nen Äußerung negativer Stereotypisierun-
gen der national Anderen geführt – zu-
mindest bezogen auf Deutsche in den fünf 
neuen Bundesländern. 
 
Ganz besonders wichtig bei der Betrach-
tung sozialer Distanzen ist ferner, dass 
sich keine deutliche Distanzverringerung 
in der Beurteilung der Menschen der 
jeweils gegenüberliegenden Grenzstadt 
gezeigt hat. Die Untersuchungsergebnisse 
haben sogar verdeutlicht, dass speziell die 
Schüler der transnationalen Schule ihren 
direkten Grenznachbarn distanzierter 
gegenüberstehen, als dies in Bezug auf 




takte sind in geringem Maß vorhanden, 
wobei auch hier die Schüler des Allgemei-
nen Lyzeums eine Sonderrolle einneh-
men, da sie neben dem größten Interesse 
an transnationaler Vergemeinschaftung 
auch die höchste Kontakthäufigkeit ange-
geben haben. Tatsächlich elektronisch 
gemessen wurde allerdings nur ein ein-
zelner transnationaler Vergemeinschaf-
tungskontakt, der auch mit einer Grenz-
überschreitung verbunden war. Ansonsten 
konnte anhand der Untersuchungsergeb-
nisse gezeigt werden, dass alle Befragten 
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auch nach einer Grenzüberschreitung 
meistens unter den Angehörigen ihrer 
nationalen Gruppe bleiben. 
 
Ein zentrales Ergebnis speziell der qualita-
tiven Interviews ist die gegenseitige Zu-
weisung von Verantwortung für die ten-
denziell große soziale Distanz zwischen 
den beiden nationalen Gruppen. Zwar 
werden vereinzelt auch eigene negative 
Stereotype als Grund angeführt, im all-
gemeinen geben die Schüler jedoch an, 
eine Ablehnungshaltung von den national 
Anderen zu spüren, auf die sie letzten 
Endes nur reagieren. 
Nichtsdestotrotz werden beiderseits der 
Grenze auch Äußerungen getätigt,  
die nationalitätsspezifische Gruppenun-
terscheidungen ablehnen und die Kontak-
te und Kontakthäufigkeiten von einer 
individuellen Sympathie abhängig ma-
chen. Allerdings nimmt keiner der befrag-
ten Schüler eine solche Position durch-
gängig über alle Interviewteile ein. 
 
Schwer zu bewerten sind die Angaben 
über transnationale persönliche Kontakte 
aus den quantitativen Interviews. Hier 
hatten z. B. die deutschen Schüler des 
Karl-Liebknecht-Gymnasiums immerhin 
acht Freundschaften angegeben. Auf-
grund der eigentlich geplanten Schwer-
punktsetzung auf der elektronischen Teil-
erhebung wurden diese Kontakte jedoch 
im Papierinterview bezüglich ihres zeitli-
chen Umfangs und ihrer Häufigkeit nicht 
explizit hinterfragt. 
 
Es bleibt also festzuhalten, dass trotz der 
allgemeinen Tendenz zu einer hohen 
transnationalen Kontaktdistanz durchaus 
persönliche Beziehungen zwischen Deut-
schen und Polen gemessen werden konn-
ten. An der Gesamtfeststellung einer ein-
deutigen sozialen Nationalitätstrennlinie 
ändert dies jedoch nichts. Eine Annähe-
rung zwischen Deutschen und Polen in-
folge des polnischen EU Beitritts haben 
wiederum nur die Schüler des Allgemei-
nen Lyzeums gesehen. 
 
7.2 Welche Gravitationswirkung übt
 der physische Raum auf der je-
weils gegenüberliegenden Seite 
der Staatsgrenze aus? 
Bei dieser Frage hat sich gezeigt, dass die 
Schüler die Stadträume beiderseits der 
Grenze in erster Linie anhand rationaler 
Überlegungen nutzen. Entschieden wird 
auf Basis von Kostenersparnissen und 
Angebotsunterschieden sowohl im Wa-
ren-, als auch im Dienstleistungsbereich. 
Diese aus den quantitativen Papierinter-
views stammenden Angaben spiegeln sich 
auch in den elektronisch gemessenen 
Grenzüberschreitungen wider. 
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Von den Schülern wurden teilweise aber 
auch typische Gravitationsorte der Verge-
meinschaftung genannt, die zwar auf 
Basis rationaler Überlegungen aufgesucht 
werden, die aber anderseits aufgrund 
ihrer Art und Zielrichtung transnationale 
persönliche Kontakte begünstigen sollten 
(Skatepark, Klubs, Kneipen). Allerdings 
haben alle vier Schülergruppen ausgesagt, 
dass Deutsche und Polen auch dort ten-
denziell unter sich bleiben. 
 
Von dieser letzten Aussage gab es aber 
durchaus Ausnahmen, die sich am deut-
lichsten in der Angabe von zwei deutsch-
polnischen Partnerschaften gezeigt haben. 
Am Gesamteindruck tendenziell rational 
entschiedener Grenzüberschreitungen 
ändert sich dadurch nichts. 
 
7.3 Welche relative physische Dis-
tanz besteht zum Raum auf der 
jeweils gegenüberliegenden Seite 
der Grenze? 
Ein zentraler Kernpunkt dieser Frage war 
die relative Distanzwirkung der Staats-
grenze. Es hat sich gezeigt, dass die 
Wahrnehmung der Grenze vom zur Über-
schreitung genutzten Verkehrsmittel ab-
hängt. Längere Wartezeiten entstehen für 
Kraftfahrzeugnutzer. 
 
Fast alle befragten Schüler haben zudem  
angegeben, dass die Staatsgrenze keinen 
Einfluss auf ihr grenzüberschreitendes 
Interaktionsverhalten hat. Überprüfbar ist 
diese Aussage erst mit dem für die Zu-
kunft geplanten Wegfall der Grenzkon-
trollen. Insofern ging es an dieser Stelle in 
erster Linie darum, die individuelle 
Grenzwahrnehmung besser einschätzen 
zu können. 
Neben der Aussage, dass die Grenze 
selbst keinen Einfluss auf Grenzüber-
schreitungen hat, konnte auch dargestellt 
werden, dass die Schüler den Distanz-
überwindungsaufwand zum Stadtraum 
jenseits der Grenze als „überschaubar“ 
ansehen. Folglich bleibt festzuhalten, dass 
die relative physische Distanz nicht den 
zentralen Entscheidungsfaktor für das 
Stattfinden transnationaler Interaktionen 
darstellt. 
 
Inwieweit die relative physische Distanz 
überhaupt einen Einfluss hat sollte an-
hand der elektronischen Tagebuchdaten 
überprüft werden. Aufgrund der geringen 
Anzahl der Einträge ist dies jedoch nicht 
sinnvoll möglich. 
 
7.4 Inwieweit hat die Untersu-
chungs- gruppe eine europä-
ische Identität entwickelt? 
Diese letzte Sekundärfragestellung ist die 
einzige, die sich nicht direkt auf das Inter-
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aktionsmodell bezieht. Über sie konnte 
aufgezeigt werden, dass die meisten be-
fragten Schüler durchaus eine europäische 
Identität entwickelt haben. Auch wenn 
gerade auf polnischer Seite die nationale 
Identitätsbildung im Vordergrund steht, 
wurde auf diesem Weg das Vorhanden-
sein eines transnationalen Zusammenge-
hörigkeitsverständnisses für die meisten 
Schüler nachgewiesen. Dies ist auch die 
Grundvoraussetzung für eine nations-
übergreifende regionale Identität. 
 
7.5 Inwieweit besteht bei der unter-
 suchten Bevölkerungsgruppe ein 





Der Fragestellung liegen zwei Leithypo-
thesen zugrunde: 
• Hypothese 1 enthält die Aussage, dass 
eine hohe Anzahl an individuellen 
grenzüberschreitenden Interaktionen 
das Vorhandensein einer transnationa-
len regionalen Identität impliziert.  
• Eingeschränkt wird dies durch die 
Hypothese 2, gemäß der die innere 
Einstellung des Grenzüberschreiten-
den gegenüber dem national anderen 
Raum und den national anderen Men-




Damit sind beide Hypothesen nicht von-
einander trennbar und können nur ge-
meinsam bewertet werden. Aufgrund der 
ursprünglichen Planung für die empiri-
sche Untersuchung sind die Hypothesen 
allerdings nicht auf das veränderte Ver-
hältnis zwischen den verschiedenen Tei-
lerhebungen angepasst. Ihre Überprüfung 
wird außerdem dadurch erschwert, dass 
keine gesicherte Aussage über die Anzahl 
der wöchentlichen Grenzüberschreitun-
gen durch die Befragten getroffen werden 
kann. Aus diesem Grund entfällt leider 
auch die geplante Einschätzung grenz-
überschreitender Interaktionen im Ab-
gleich mit dem aktionsräumlichen Ge-
samtverhaltensrahmen der Schüler. 
Anstelle der ursprünglichen Hypothesen 
wird also aufgrund der aufgetretenen 
Probleme vielmehr auf einer allgemeiner 
gehaltenen Ebene die Einstellung der 
Schüler gegenüber den national Anderen 
betrachtet. 
 
Zu dieser allgemeinen Betrachtung gehö-
ren jedoch auch die Ergebnisse zu grenz-
überschreitenden Interaktionen, die als 
gesichert angesehen werden können. 
Dazu zählt, dass transnationales Handeln 
vornehmlich auf Basis rationaler Überle-
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gungen abläuft; emotionale Anteile blei-
ben überwiegend auf die eigene nationale 
Gruppe beschränkt. 
 
Dass eine transnationale regionale Identi-
tät der Vergemeinschaftung zuzuordnen 
ist, bedeutet allerdings nicht, dass Verge-
sellschaftungsprozesse nicht auch unter 
dem Vorhandensein einer transnationalen 
regionalen Identität ablaufen können. 
Folglich ist das hier dargestellte Überge-
wicht an rationalen Entscheidungskrite-
rien für Grenzübertritte an sich noch kein 
Ausschließungsgrund für das Vorhanden-
sein eines transnationalen Regionsver-
ständnisses bei den Befragten. 
 
Insgesamt hat sich jedoch gezeigt, dass 
keine Auflösung der nationalen Identitäts-
trennlinie zwischen Deutschen und Polen 
erkennbar ist. Vielmehr besteht eine 
grundsätzlich gegenseitige soziale Dis-
tanzhaltung, die eine Annäherung zwi-
schen den nationalen Gruppen erschwert. 
Neben negativen Stereotypisierungen 
spielen in diesem Zusammenhang Men-
talitätsunterschiede und historische Kon-
flikte eine erhebliche Rolle. 
Speziell von Seiten der deutschen Schüler 
kommt hinzu, dass transnationale Kontak-
te häufig auch keine wichtige Rolle in der 
individuellen Lebenswelt der Befragten 
spielen, d. h. es besteht überwiegend kein 
Interesse daran die national Anderen nä-
her kennen zu lernen. Vergleichbares trifft 
auch auf die polnischen Schüler des Karl-
Liebknecht-Gymnasiums zu. Mit Blick auf 
die transnationale Schule hat sich also 
gezeigt, dass sich der gewünschte Effekt 
von transnationaler Vergemeinschaftung 
über das schulische coupling noch nicht in 
erhoffter Weise eingestellt hat. Die deut-
schen Schüler dieser Schule haben zwar 
eine etwas geringere soziale Distanz ge-
genüber den Menschen in Polen angege-
ben, als dies von Seiten der Schüler des 
Friedrichgymnasiums der Fall war, aber 
von einer entscheidenden Zunahme an 
einem transnationalem Handlungsinte-
resse kann hier nicht gesprochen werden. 
Der überwiegende Teil auch dieser Schü-
ler kann sich keine Paarbeziehung mit 
einer/m Polin/en vorstellten. 
 
Die soziale Distanzhaltung der polnischen 
Schüler des Karl-Liebknecht-Gymnasiums 
zeigt, dass diese trotz ihres dreijährigen 
Aufenthalts in Słubice keinen entschei-
denden emotionalen Bezug zum Untersu-
chungsraum entwickelt haben. Ihre quali-
tativ aufgedeckten Vorbehalte gegen- 
über deutsch-polnischen Vergemeinschaf-
tungsprozessen legen ferner nahe, dass 
auch der Besuch einer transnationalen 
Schule insbesondere auf rationale Ent-
scheidungskriterien zurückzuführen ist. 
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Die gemessene Einstellung dieser Schüler 
deckt sich mit den Angaben der Befragten 
vom Słubicer Allgemeinen Lyzeum, ge-
mäß denen nur im unmittelbar grenzna-
hen Raum eine relative Offenheit gegen-
über Deutschen vorhanden ist. Auch diese 
vergleichsweise transnational interessierte 
Schülergruppe hat allerdings keinerlei 
Anhaltspunkte geliefert, die ein transnati-
onales Gemeinsamkeitsverständnis mit 
Regionscharakter begründen würden. 
Insofern bleibt als Ergebnis der empiri-
schen Arbeit festzuhalten, dass für die 
befragten Schüler nicht von einer transna-
tionalen regionalen Identität gesprochen 
werden kann. 
Dies bedeutet nicht, dass sich die nationa-
len Gruppen aus Sicht der Befragten un-
versöhnlich gegenüberstehen. Es ist viel-
mehr so, dass die hier aufgedeckte soziale  
Barriere die Ausbildung eines transnatio-
nalen „Wir-Gefühls“ verhindert, wobei die 
meisten Befragten diesen Zustand als 
gegeben hinnehmen und zwar trotz des 
Bewusstseins, dass staatliche und z. T. 
auch nicht staatliche Akteure ein großes 
Interesse an einer Veränderung der Situa-
tion haben. Ob die Maßnahmen zur För-
derung eines transnationalen Bewusst-
seins ins Leere laufen kann nur anhand 
von vergleichbaren Folgeuntersuchungen 
überprüft werden. Aus Sicht der hier ge-
wonnenen Erkenntnisse werden allerdings 
noch große Anstrengungen erforderlich 
sein, um „Słubfurt“ auch eine Vision der 
Menschen auf der individuellen Mikro-
ebene werden zu lassen. Dieser Eindruck 
wird noch dadurch verstärkt, dass sich 
diese Befragung gerade an besonders 
junge Menschen gerichtet hat. 
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Die Forschungsarbeit hatte unter anderem 
auch das Ziel die Verwendbarkeit der 
elektronischen Erhebungsmethodik bei 
dieser oder vergleichbaren Fragestellun-
gen zu überprüfen. Es hat sich gezeigt, 
dass ein in seinem Umfang nicht genau 
abschätzbarer Ausschnitt aus dem aktions-
räumlichen Verhalten einer Untersu-
chungsgruppe im Rahmen von nur 1 Er-
hebungswoche nicht unbedingt ausrei-
chend erfasst werden kann. 
Die Methode an sich eröffnet trotzdem 
eine Reihe von neuen Möglichkeiten 
raum-zeitliche Verhaltensmuster nicht nur 
zu erfassen, sondern sie zusätzlich in ei-
nem größeren aktionsräumlichen Rahmen 
zu beurteilen. 
Aus Sicht des Autors hat sich die Methode 
damit bewährt; sie muss nur effizienter 
eingesetzt werden. Dazu gehört insbeson-
dere ein längerer Erhebungszeitraum, der 
mit Teilnahmeanreizen verknüpft sein 
sollte, die möglichst alle Befragten betref-
fen und die eine dauerhafte Teilnahmebe-
reitschaft fördern. 
 
Ein kritischer Aspekt des verwendeten 
Forschungsdesigns ist die stark einge-
schränkte Definition transnationaler Inter-
aktion. Ziel für zukünftige Untersuchun-
gen müsste von daher eine Erweiterung  
 
 
der Möglichkeiten in der elektronischen 
Erfassung sein. Dazu gehört z. B. die kon-
krete Nationalität eines Gesprächpartners 
während eines Telefonats / Internetchats. 
Für diese Forschungsarbeit wurde darauf 
verzichtet, da in Anbetracht der zur Verfü-
gung stehenden personellen Ressourcen 
enge Grenzen der handhabbaren Daten-
menge gesetzt waren. 
 
Aus dem gleichen Grund konnten nicht 
alle zur Verfügung stehenden Daten in die 
Auswertung mit einfließen. Dies ist höchst 
bedauerlich, da die Erhebungsschritte mit 
einem sehr hohen Kosten / Nutzen Faktor 
verbunden waren. Die Datenmenge wurde 
also sehr preiswert produziert und kann 
neben dieser Untersuchung auch unter 
sehr verschiedenen anderen Aspekten 
ausgewertet werden. Beispielsweise eine 
Diplomarbeit, die sich mit der besseren 
methodischen Verarbeitung der GPS Da-
ten beschäftigen könnte, wird zur Zeit 
diskutiert. Weiterhin denkbar ist eine 
Forschungsarbeit, die sich allgemeiner mit 
dem aktionsräumlichen Verhalten von 
deutschen und polnischen Schülern im 
Grenzraum vergleichend beschäftigt. 
 
Eine andere interessante Perspektive bie-
tet die Auswertung der speziell in dieser 
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Forschungsarbeit genutzten Daten unter 
Verwendung weiterer statistischer Metho-
den, die es teilweise ermöglichen die hier 
dargelegten Zusammenhänge mathema-
tisch auf ihre Signifikanz hin zu testen. 
Der Autor konnte dies bislang nicht leis-
ten, da der Umfang dieser Forschungsar-
beit bereits deutlich über dem geplanten 
Rahmen liegt. 
Außerdem nicht umgesetzt wurde eine 
Handlungsempfehlung, die Maßnahmen 
zur Förderung einer transnationalen regi-
onalen Identität im Untersuchungsraum 
vorschlägt. Dies war allerdings auch von 
vornherein nicht Ziel dieser Untersu-
chung. 
Weil die hier gewonnenen Ergebnisse 
aber in einigen Punkten sehr deutlich der 
Schönmalerei diverser gesichteter Quellen 
widersprechen, sollten sie in die Planung 
weiterer Fördermaßnahmen für den Un-
tersuchungsraum einbezogen werden. 
„Słubfurt“ auf Basis politischer Wünsche 
und Vorgaben heraufzubeschwören wird 
dem peripheren Grenzraum kaum helfen 
seine benachteiligte nationale Randlage zu 
überwinden. 
 
Insofern empfiehlt es sich die transnatio-
nale Sicht der Bevölkerung noch stärker 
auch wissenschaftlich zu untersuchen und 
vor allem weitere Bevölkerungsgruppen 
bei größerer Stichprobengröße in die 
Betrachtung mit einzubeziehen. 
 
Vor diesem Hintergrund besonders inte-
ressant ist der bevorstehende Beitritt Po-
lens zum Schengener Abkommen am 
21.12.2007. Mit dem Wegfall der Perso-
nenkontrollen verändert sich zwangsläufig 
erneut die Bedeutung der Staatsgrenze, 
vor allem auch in ihrer sozialen Tren-
nungsfunktion. Inwieweit dies einen Ein-
fluss auf die Entwicklung einer regionalen 
Identität im Untersuchungsraum haben 
wird und in welcher Form bleibt abzuwar-
ten. Tendenziell ist davon auszugehen, 
dass der funktionale Wandel der Staats-
grenze ein transnationales „wir Gefühl“ 
begünstigt. 
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Nachfolgend sind einige Fragen und Aussagen zum Thema Europäische Union und zum 
deutsch-polnischen Verhältnis aufgeführt. 
Bitte lies jeden Satz aufmerksam durch und antworte dann möglichst spontan, d. h. ohne lange zu 
überlegen. In der Regel ist auf einer Skala von 1 bis 10 anzukreuzen, inwieweit Du Dich mit der je-
weiligen Aussage identifizieren kannst (1= gar nicht / 10 = voll und ganz). Es gibt ein paar abwei-
chende Antwortmöglichkeiten. Wenn dir eine Kategorie nicht ganz klar ist, dann frag kurz nach. 
 
Vielen Dank für Deine Teilnahme. 
 
Schulnummer:     
PDA Nummer:     
Datum:      
A)  Raumbilder: 
1.  Polen / Deutsche sind sympathisch. .......................................................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
2. Słubicer / Frankfurter sind sympathisch. ................................................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
3. Słubice / Frankfurt (Oder) ist eine attraktive Stadt. ................................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
4. Frankfurt (Oder) / Słubice ist eine attraktive Stadt. ................................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
5. Ich überquere gerne die Grenze, um etwas auf der 
 anderen Seite zu unternehmen. ................................................................................. 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
6. Die andere Seite der Grenze ist gut zu erreichen. .................................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
7. Ich habe ein gutes Bild von Polen / Deutschen. ....................................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
8. Ich habe ein gutes Bild von Deutschen / Polen. ....................................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
9. Wie viel Prozent der Deutschen sprechen polnisch? .....................................................1  3  5  10  15  20  25+ 
 
10. Wie viel Prozent der Polen sprechen deutsch?...............................................................1  3  5  10  15  20  25+ 
 
B)  Grenze: 
11. An der Grenze muss ich lange warten. ...................................................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
12.  Die Grenzkontrollen sind störend.............................................................................. 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
13. Der Grenzübergang ist seit dem EU-Beitritt 
 Polens leichter geworden. ........................................................................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
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C)  Grenzüberschreitende Aktivitäten: 
14. Wie viele Minuten brauchst du von 
 zu Hause bis zur Grenze. ........................................................................................ 5  10  15  20  25  30  45  60 
 
15. Wie oft überquerst du ungefähr die Grenze? 
1x/Jahr 1x/6Monate 1x/Monat 1x/Woche täglich sonstiges: 
 
16. Ich gehe gern in Słubice / Frankfurt (Oder) einkaufen. ............................................ 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 






18. Wie oft hast du persönlichen Kontakt zu Polen / Deutschen (außerhalb der Schule)? 
1x/Jahr 1x/6Monate 1x/Monat 1x/Woche täglich sonstiges: 
 
19. Ich hätte gerne mehr Kontakt zu Polen / Deutschen?............................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
D)  Europäische Union: 
20. Der EU-Beitritt bringt Polen einen 
 wirtschaftlichen Vorteil................................................................................................ 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
21. Der EU-Beitritt bringt Polen einen 
 politischen Vorteil. ....................................................................................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
22. Der EU-Beitritt Polens bringt Deutschland einen 
 wirtschaftlichen Vorteil................................................................................................ 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
23. Der EU-Beitritt Polens bringt Deutschland einen 
 politischen Vorteil. ....................................................................................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
24. Polen sollte als Währung den Euro bekommen. ...................................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
25. Die Beziehungen zwischen Polen und Deutschen 
 haben sich durch den EU-Beitritt verbessert. ........................................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
26. Das Verhalten von Polen / Deutschen gegenüber Deutschen / Polen  
 hat sich seit dem EU-Beitritt verändert 
 (0 nein / -X verschlechtert / +X verbessert). ......................................................-5  -4  -3  -2  -1  0  1  2  3  4  5 
 
27. Mein Bild von Polen / Deutschland hat sich seit dem 
 EU-Beitritt verändert 
 (0 nein / -X verschlechtert / +X verbessert). ......................................................-5  -4  -3  -2  -1  0  1  2  3  4  5 
 
28. Weitere osteuropäische Länder sollen in 
 die EU aufgenommen werden.................................................................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
Freie Universität Berlin 
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29. Ich spreche fließend polnisch / deutsch..................................................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
30. Ich möchte meine Polnisch- / Deutschkenntnisse verbessern. ............................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
31. Ich fühle mich als Europäer. ....................................................................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
32. Ich fühle mich als Deutscher / Pole............................................................................ 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
33. Die Europäische Union ist eine wichtige Institution. ............................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
34. Deutschland / Polen kann seine wirtschaftlichen Interessen 
 ausreichend in der EU vertreten................................................................................. 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
35. Deutschland / Polen kann seine politischen Interessen 
 ausreichend in der EU vertreten................................................................................. 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
36. Ich möchte nach der Schule im 
 EU-Ausland arbeiten / studieren. .......................................................................... Ja / Nein weiß  noch nicht 
 












39. Ich kann mir vorstellen, mit einer/m 
 Polin/en / Deutschen zusammen zu sein. ................................................................. 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
Daten zur Person: 
40. Wie alt bist Du? 
 
41. In welche Klassenstufe gehst Du? 
 
42. Wann wirst Du die Schule abschließen?  
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Nachfolgend sind einige Fragen aufgeführt. Bitte lies sie aufmerksam durch und antworte dann 
möglichst spontan durch Ankreuzen der entsprechenden Kategorien. Es gibt auch die Möglichkeit 
zusätzlich eigene Kategorien aufzuschreiben. 
 
Schulnummer:     
Name:      
Vorname:      
Geschlecht:     
 
1. Was findest Du an Frankfurt (Oder) / Słubice attraktiv? 
Parks Einkaufsgelegenheiten Restaurants / Cafés Architektur Kneipen / Lokale 
Sonstiges: __________________________________________________________________________ 
 
2. Was findest Du an Frankfurt (Oder) / Słubice unattraktiv? 
Parks Einkaufsgelegenheiten Restaurants / Cafés Architektur Kneipen / Lokale 
Sonstiges: __________________________________________________________________________ 
 
3. Was unternimmst Du in Deiner Freizeit in Frankfurt / Słubice? 
1. __________________________ 2. ______________________3. ____________________________  
 
4. Wo unternimmst Du die Dinge aus Frage 3 in Frankfurt (Oder) / Słubice (Ortsteil, Gebiet)? 
__________________________________________________________________________________ 
 
5. Falls Du in Frankfurt (Oder) / Słubice einkaufen gehst, welche Dinge kaufst Du dann so? 
Zigaretten Alkohol Lebensmittel Benzin Kosmetik Elektronik Kleidung 
Sonstiges: __________________________________________________________________________ 
 
6. Was findest Du an Słubice / Frankfurt (Oder) attraktiv? 
Parks Einkaufsgelegenheiten Restaurants / Cafés Architektur Kneipen / Lokale 
Sonstiges: __________________________________________________________________________ 
 
7. Was findest Du an Słubice / Frankfurt (Oder) unattraktiv? 
Parks Einkaufsgelegenheiten Restaurants / Cafés Architektur Kneipen / Lokale 
Sonstiges: __________________________________________________________________________ 
 
8. Gibt es etwas, dass Du in Słubice / Frankfurt (Oder) unternimmst (max. 3 nach Häufigkeiten sortiert)? 
       Nein  Ja, und zwar:   1. _________________ 2. _____________________  3. ____________________  
 
9. Wo unternimmst Du die Dinge aus Frage 8 in Słubice / Frankfurt (Oder) (Ortsteil, Gebiet)? 
__________________________________________________________________________________ 
 
10. Falls Du in Słubice / Frankfurt (Oder) einkaufen gehst, welche Dinge kaufst Du dann so? 
Zigaretten Alkohol Lebensmittel Benzin Kosmetik Elektronik Kleidung 
Sonstiges: __________________________________________________________________________ 
 
11. Wie hast du persönlichen Kontakt zu Polen / Deutschen (außerhalb der Schule)? 
  1x/Jahr 1x/6Monate 1x/Monat 1x/Woche täglich 
Sonstiges: __________________________________________________________________________ 
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12. Falls Du Kontakt zu Polen / Deutschen hast, welcher Art ist dieser (z. B. Verwandtenbesuche, Freunde 
treffen, polnische/r Partner/in, Sportverein, Theatergruppe usw.)? 
__________________________________________________________________________________ 
 
13. Wie viele deutsch-polnische Pärchen kennst Du? 
__________  
 
14. Warst Du schon mal mit einem/r Polen/in / Deutschen zusammen? 
Ja / Nein 
 
15. Kennst Du deutsch-polnische Jugendprojekte (Theater, Sport, Basteln, Kunst usw.)? 
Nein    Ja, und zwar: ________________________________________________________________  
 
16. Würdest Du Dir mehr deutsch-polnische Projekte wünschen? 
Nein    Ja, und zwar: ________________________________________________________________  
 
 
Nun folgen einige Aussagesätze. Bitte kreuze auf einer Skala von 1 bis 10 an, inwieweit Du Dich mit 
dem jeweiligen Inhalt identifizieren kannst (1 = gar nicht / 10 = voll und ganz). 
 
17. Ich möchte gerne an einem deutsch-polnischen Projekt teilnehmen. .................. 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
18. Ich würde gerne öfter etwas in Słubice / Frankfurt (Oder) unternehmen.............. 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
19. Ich kann mir vorstellen in Polen / Deutschland zu arbeiten / studieren................ 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
20. Polen / Deutschland ist ein gutes Land, um dort Urlaub zu machen. ................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
21. Polen / Deutschland ist ein gutes Land, um dort zu leben. .................................... 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
 
22. Eine polnische Ausbildung bzw. ein polnischer Studienabschluss ist viel Wert. .. 1  2  3  4  5  6  7  8  9  10 
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A)  Raumbilder: 
1) Wenn ihr ganz allgemein an Polen / Deutschland denkt, welche Schlagwörter fallen dir 
ein, um das Land zu beschreiben? 
 
2) Gibt es speziell für Słubice / Frankfurt (Oder) Unterschiede in Bezug auf das was ihr gera-
de erzählt habt? 
 
4) Gibt es so etwas wie einen typischen Polen / Deutschen? Wenn ja, mit welchen Worten 
würdet ihr diesen beschreiben? 
 
5) Gibt es Dinge, die euch an Słubice / Frankfurt (Oder) besonders gut oder besonders 
schlecht gefallen? Wenn ja, welche sind das? 
 
7) Gibt es Aktivitäten, die ihr besonders gerne bzw. besonders ungern in Słubice / Frankfurt 
(Oder) wahrnehmt? Warum ist das so? 
 
8) Wie empfindet ihr die Verkehrsanbindungen nach Słubice / Frankfurt (Oder)? Ist der 
ÖPNV ausreichend ausgebaut (Tag / Nacht)? 
 
9) Was meint ihr? Wie sehen Słubicer / Frankfurter Schüler Polen / Deutschland? 
 
10) Was glaubt ihr? Wie viel Prozent der Słubicer / Frankfurter Schüler sprechen deutsch / 
polnisch? 
 
B)  Grenze: 
11)  Wie ist das mit den Grenzkontrollen? Treten da manchmal Wartezeiten auf oder könnt 
ihr immer gleich durchgehen?  
 
12) Empfindet ihr die Kontrolle als störend? 
 
13)  Würdest Ihr öfter auf die andere Seite gehen, wenn es überhaupt keine Kontrolle gäbe? 
 
14) Was hat sich seit dem Beitritt in die EU an den Grenzkontrollen geändert? Ist der Über-
gang einfacher geworden? 
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C)  Grenzüberschreitende Aktivitäten: 
15)  Wie lange braucht ihr von zu Hause nach Słubice / Frankfurt (Oder)? 
 
16) Wie oft in der Woche überquert ihr in etwa die Grenze? 
 
17)  Was macht ihr gerne in eurer Freizeit in Słubice / Frankfurt (Oder), also wo geht ihr hin, 
was unternehmt ihr da? 
 
18) Überquert ihr für Einkäufe die Grenze? Wenn ja, welche Dinge kauft ihr dann so? 
 
19) Inwieweit habt ihr persönlichen Kontakt zu Polen / Deutschen und welcher Art ist der? 
 
20) Würdet ihr euch wünschen mehr Kontakt zu Polen / Deutschen zu haben? Warum ist 
das so? 
 
21) (Wenn Kontakt) Kommen sie eher zu dir auf deine Seite der Grenze, besucht ihr sie häu-
figer oder hält sich das die Waage? Was unternehmt ihr dann wo? 
 
 
D)  Europäische Union: 
22) Haltet ihr den EU – Beitritt Polens für richtig? Warum seht ihr das so? 
 
23) Bringt der EU – Beitritt wirtschaftliche Vorteile bzw. Nachteile? Für wen und in welchem 
Maß? 
 
24) Hat sich durch den Beitritt Polens in die EU etwas an deinem alltäglichen Leben verän-
dert? 
25) Seid ihr der Meinung Polen sollte als Währung den Euro bekommen? 
 
26) Findet ihr, dass sich die Beziehungen zwischen Polen und Deutschen durch den EU – 
Beitritt verändert haben? 
 
27) Hat sich durch den EU-Beitritt deine Sicht von Polen / Deutschland geändert? Wenn ja, 
wie? 
 
28) Hat sich das Verhalten von Deutschen / Polen gegenüber Polen / Deutschen seit dem 
EU-Beitritt geändert? 
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29) Hat sich durch den EU-Beitritt Polens Dein Bild von Polen / Deutschland geändert? 
Wenn ja, wie? 
 
30) Seid ihr dafür, dass weitere osteuropäische Länder in die EU aufgenommen werden? 
Wenn ja, welche? 
 
31) Sprecht ihr deutsch / polnisch? Wenn nein, möchtet ihr es lernen? Begründung! 
 
32) Fühlt ihr euch als Europäer oder als Pole / Deutscher? 
 
33) Was bedeutet für dich die Europäische Union? 
 
34) Glaubt ihr das Polen / Deutschland sein politisches Interesse in der EU ausreichend 
vertreten kann? 
 
35) Seid ihr dafür, dass die EU weiter zu einer politischen Union ausgebaut werden soll, oder 
seht ihr darin eher eine wirtschaftliche Union? 
 
 
E)  Perspektiven: 
36) Hab ihr vor nach der Schule zu studieren? In welchen Ländern der EU könntet ihr euch 
vorstellen zu studieren? 
 
37) Möchtet ihr später auch im Ausland arbeiten? Wenn ja, innerhalb der EU? In welchen 
Ländern? 
 
38) Gibt es Länder in der EU, in denen ihr auf keinen Fall arbeiten / studieren möchtet? 
Warum ist das so? 
 
39) Könntet ihr euch vorstellen mit einer/m Deutschen/Polin/en zusammen zu sein? 
 
40) Kennt ihr deutsch / polnische Pärchen? 
 
 
F)  Daten zur Person: 
41) Wie alt seid ihr? 
 
42) In welche Klassenstufe geht ihr? 
 
43) Wann werdet ihr die Schule genau abschließen? 
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